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Neueste Forschungen koptischen Gnosis
Von aul T Amelsbüren Müuünster

In aar  =.  ngerer eıt sind welıl wichtige Arbeiten ZUL Erforschung ersehen ist, hat das schon manche Bearbeitung gefunden. Hier
der koptischen Gnosis erschienen: das Werk VO  - enard! die wesentlichsten Angaben: ıne photographische Edition hat Labib
und die Edition VOo. M Krause Labib%* die VOTLT einigen veranstaltet, wonach Schenke 1956 1ine deutsche Übersetzung anfertigte.
Jahren publiziert wurde. Weiterhin haben sich mit ihm beschäftigt: Wilson, de Cantanzaro, ErSegelberg, Tan: 1, TOlzZdem stehen viele Fragen noch ifen. SoZunächst das Werk VOo.  » Im allgemeinen hat einen theologisch-
gnostischen Charakter. Näherhin bietet uns einen Einblick 1n die

ist die Auffassung über die innere Struktur und die Aufteilung des
valentinianische Gnosis, insofern sıe VO:  » der koptischen (Gnosis reflek-

Textes kontrovers. Einerseits glaubt MmMaäan, die usammenstellung des
Textes als 1Nne Art Florilegium deuten müuüssen, andererseits als1er wird. Das Evangelium nach Philippus EP) ist Tst jüngst auifge- eiıne Sammlung VO.  - sich entsprechenden Materialien hne jede Ordnung.iunden worden. Es gehört Kreise der 194  cn (der SENaUE Termin Der ert. kommt iınem sehr vorsi  tigen Urteil meint, mansteht nicht fest, könnte sich auch das Jahr 1946 andeln ın

Nag-Hammadiıi, einer oberägyptischen Nil, oberhalb VO  - Sohag
könne nicht hne welilteres der Florilegientheorie zustimmen, viel-

Staudamm,
eich mehr der Hypothese einer Sentenzensammlung. In diesem Zu-20 000 IDW entdeckten 51 koptischen Handschriften. sammenhang wird auf das gnostische Thomasevangelium hingewiesen.Es geht hier den exX 188 LTr hat einen verzierten Ledereinband Ein weiteres Problem welchen geistesgeschichtlichen Platz nimmt dasmıiıt einer Verschlußklappe und nthält 148 Seiten, VO  - denen ber ur 1n der Geschichte des gnostischen Gedankengutes in? Puech hat145 beschrieben sind. Seine Numerlerung geht zurück auf die letzte.

von Labib durchgeführte Inventarisierung. Vorher 1INne
hierüber ziemlich ausiührlich reieriert. Eine angente zwischen dem
un! der Pıstis Sophia scheint begründet sein. Nach letzterer Wäarandere Nummer Der eX weist sieben Taktalie auf. Der Philippus e1in Sammler der ussprüche Logia?) Christi, dazu berichtetText ist außer einigen Flecken iemlich gut erhalten. Er stammt aQu5S ber dessen aten Wahrscheinlich hängen beide, und Pistis, nichtdem Jahrh Das die Seiten 51—86 Wie aQus der Bibliographie Aur sachlich, sondern auch eitlich 1, Andererseits hat das
Beziehungen auch ZUT manichäischen Geisteswelt. Eigenartigerweise fin-enard, Jacques-E.: V  e selon Philippe. Introduction, exte, det sich das bei Epiphanius erhaltene Zitateniragment a us dem E 3 dastraduction, commentaire. (Universite de Strasbourg, Faculte de heo- ja aQus dem Griechischen übersetzt wurde, 1m koptischen extie nichtlogie Catholique) Strasbourg 1967. 314 wieder. Diese kurzen Angaben mögen genügen, die weitschichtige2 Krause, Labib, Pahor Die drei Versionen des Apokryphon des Problemlage anzudeuten.

Johannes 1m koptischen Museum Alt-K.  alro. (Abh deutsch. Auch die Sprache, das optische, sind noch manche FragenArchäol. Instituts Kairo, kopt Reihe, Wiesbaden: Harrassowitz 1962 tellen das Sprachidiom gehört ZU) Saidischen, ZUTr Gruppe der
307 5., 32 Tafifeln schen un! Subachmimischen be-saidischen Jlalekte, die ZU) ‚Ad1mixfiE fr
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timmte Beziehungen en Die pra  orm ınterscheidet sich bez Lreten, das 1n diesem usammenhang e1n weilaches kann:
der Orthographie deutlich VO.  - dem Saidischen sich. Sollte sich Pleroma als (;anzes, das Höchste, das Göttlichste, die letzte
hier ınen noch unbekannten Eigendialek andelin Eıne Neigung Erfüllung 1ın kosmologischer Hinsicht objektiv und das Pleroma
ZUMm Achmimischen ist unverkennbar. Einige VOTSENOINIMENE Stichproben hominis, insoweit E1n ensch des objektiven Pleroma teilhaftig WeI-
haben gezeigt, daß die Übersetzung korrekt, verläßlich und amı den kann enauer wird 1Un gesagt der Leib ist der 0g0Ss un! das
wissenschaftlich undiert ist. Blut ist der £e15 0g05S und e1s5 werden demnach innerhal) des

Zum Theologischen. Dieser geistige Raum verdient eine esondere Somatischen nicht unterschieden. Man kann Aur schwer erkennen, WE
die Priorität gebührt. Von hier aus wWIird eine überraschende Liniıe ZU,ea  ung, weil u55 eine nähere Einsicht 1n die valentinianische

Gnosis vermittelt, die WI1ITr SONs weniger kennen. Eines wird dem auf- COTDUS Ghristz mysticum geZOSEI, indem Tklärt wiTrd, die Gnostiker
merksamen Leser ogleich bewußt werden: muß sich ängere Zeit bildeten 1n dieser Erkenntn:  15 die Kirche, insofern, als S1e als Aus-
einlesen, VOT em TST einmal 1n die nostische Terminologie e1N- erwählte dem Leib Christi konsubstantiell sSind. in diesem Rahmen Wird

die syrisch-orthodoxe Liturgle herangezogen. Wenn, WäaTumn ILUF diese?zudringen. In dieser Hinsicht wird manche Ur überspringen sein.
In unseTrTemn Rahmen können WIT 1LUFr ine Skizze vorlegen. Wir be- Das spricht bei der Erörterung dieses Themas VO.  - Wasser un:
handeln zunächst die allgemeine 3: dan: die sakramentale Theolo- Weıin un! fügt hinzu, daß dieses nicht der Gewohnheit der Mandäer
gie (2) und uletzt bringen WIT einiges U:  ..  ber die Relationen ZU (3) entspreche, da diese 198088 Wasser verwendeten. Der eucharistische 1{us
Introduction 10-—36. nthält auch die ‚D1  ese in der Herabrufung des 0g0S und des Geistes

Zu Eine primäre Stellung nımmt die mvYystische Selbstidentifikation (S1C), wobei ein nge. ine spielt. Zum Vergleich wird hinge-
e1in, die darin besteht, daß die eele 1n sich selbst zurückfindet, wlesen auf die ‚D1.  ese 1n den orientalischen Riıten, WOoTrn jedoch die
sich in sich 1 wahren Sein erkennen un 1n die Welt der Rolle eines Engels aum einen atz hat
objektiven Wahrheit einzutreten. Voraussetzung für diese Selbstidenü- Das vierte Sakrament könnte 199828  - als nuatıcum bezeichnen. Diese
kation ist der Empfang der Taufe, wodurch der ensch sein eigenes Formel gilt 1Ur 1m valentinianischen Verständnis Es acht mit den
Pleroma gewinnen ann, insoweit weitere Bedingungen TIult. Die Weg Irei für den INrn 1n das Pleroma, weil e1n Sakrament der
auie ist ANUur die ersie Station Die Valentinianer haben als einzige Erlösung sich ist, die in erglei: mit der rlösung durch Christus
Gnostiker dieses Sichselbsterkennen, das auch 1m Hinduismus und gesetzt wird. Vollzogen wird das wuatıcum wesentlich durch die Salbung
Buddhismus eine spielt, durch Symbole dargeste Dieses „Er- mıiıt Ol Man beachte die Terminologie: Pleroma cscheint h;  ler nicht das
enne-di| Se ist nicht ANUur der Anfang des religiösen Lebens, Höchste auszudrücken, sondern ILUT eIiwas upranaturales Der SDC-

zilische Sinn dieses Pleroma müßte noch gefunden werden. Das Pleromasondern auch sein tragender Ptieiler. Die (:NnOsSIs ist 1Nne Heilsreligion,
geht 198081 die Rettung der eele Die hiesige Welt ist 1Ur Durchgang, 1mM valentinianischen Sinne ist ein vielschichtiges Problem, das noch

nicht Ende un Ziel Das Reich der Wahrheit dort ben ist das eigent- näher untersucht werden sollte. Das größte und erhabenste Sakrament
liche Ziel des Trdischen Lebens, das 1mM echten S5inne real ist Die inge ist der gAamoS. Wir haben diesen griechischen Ausdruck nicht übersetzt,

weil uns hierzu die deutschen Sprachmöglichkeiten fehlen. Im Kernedieser Welt sind Aur Zeichen, Symbole, deren Schöpfer der Demiurg 1st,
der ine Welt seinesgleichen schalfen wollte Eine bestimmte Bedeutung handelt sich die leibliche 1mMm egensatz ZUTFC gelistigen Ehe Diese
en auch die rchonten, die VO.  - ihrer utter Sophia abhängig sind, Gegenüberstellung ist sich nicht NEeU. Zu klären ist die Tage Wäs
jedoch nicht 1M Dienste des Menschen stehen verstehen die Valentinianer SENAaAUET unter diesem Zamos?

nNnier den geistig-religiösen Werten werden geschätzt: der Vater, Zu Das un das Christentum stehen nicht allzuweit ause1in-
der Sohn, der eist, die Auferstehung, die Kirche, das Leben, das Licht, ander, wIe WIT gesehen haben. Diese Erkenntnis wird noch bestätigt
Feuer und Wasser, Glaube, Hoffnung, Liebe, GnoOosI1is. eiziere ist die durch eine Parallelisierung mit dem und dem wobel das
Vollendung al sich, die höchste Erfüllung Diese wiederum ist hne den Vorrang hat. ESs zeig sich S!  r in einem gewissen iInne das
Christus un: seine Heilslehre nicht möglich. Die Gesamtübersicht, die VO abhängig ist. Die übereinstimmenden DZzw. sich berühren-
ert. gibt, ist nicht sehr klar und eindeutig. Das liegt ber den Stellen sind I1 verzeichnet. Bemerkenswert ist, das I11LUTr der
System selbst. Zur restlosen Klärung MU. noch mancher Schritt zurück- UTIOTr des Beziehungen ZU. auiweist, die anderen gnostischen
gelegt werden. Autoren dagegen nicht. Johannes un! Paulus haben auf das den

Zu Die Sakramentenlehre könnte weitere Kreise interessieren. stärksten Einfiuß ausgeübt. Da das die Übersetzung einer grle-
ank des besitzen WIT 1ne Einsicht 1n das Sakramenten- chischen Vorlage 1st, lag e1n Jängerer Weg Zzwischen rıgina: unı ber-
sSyYstem nicht 1Ur der Valentinianer, sondern, wI1Ie scheint, der Gnostik tragung. ennoch hält ert. der Einheit des Autors test Er kommt

folgenden Schlußergebnissen: einiger semitischer Bestandteileüberhaupt. Erwähnt werden tüntf Sakramente aufe, Salbung (Olung),
Eucharistie, Erlösung, Ehe Sie bilden eine temporale Einheit, insofern ist das e1in Werk des hellenistischen YDUus der (G(NOSsSI1s. Es hat
sie ZU gleicher Zeit vermittelt werden. Es ist nich  n festzustellen, ob S1C seinen geistesgeschichtlichen andor‘ ın der Begegnung ZWeIier grle-
{iwa auch 1Nne innere Einheit bilden. Hier gibt NUur Vermutungen. ischer Philosophiesysteme: des Neuplatonismus un des Stoizismus,

die el insbesondere die Selbstschau lehren.Segelberg weist vielleicht einen Weg G1E stehen möglicherweise iın
Beziehung den fünf Lichtbäumen 1 EV. nach Thomas Sentenz 19), Die sich anschließende Bibliographie (37—44) enthält die 5C-die das Mysterium als solches konstituieren. Das sieht die akra-
mentenquinquinität untier dem Aspekt der inneren Vorbereitung auf

samite bisherige Literatur. Es folgt der koptische ext mıiıt Iranz.
Übersetzung. Der ommentar wird ın Form VO  w 127 Sentenzendas Mysterion das hochzeitliche Brautgemach Sie wird immer wieder geboten, 1n denen der ext eingeteilt ist Jede Sentenz gibt 1neverwurzelt bzw. egründe ın der transzendenten Selbsterkenntnis, da

hierdurch der Mensch 1m Inneren seinem göttlichen Ursprunge gedankliche Einheit wieder 1—2 und ist belegt mit einem
rückkehrt. reichen Vergleichsmaterial. In Einzelverzeichnissen wird die kop-

Die Sakramente 1mMm einzelnen: Der 1Ius der aulie äahnelt dem der tische un: griechische Terminologie Nau festgelegt, SOWI1e@ die
Mandäer und der Christen: Ablegung der Kleider, Hinabstieg 1n das Eigennamen, die Sachen un! die Schriftstellen bzw. Stellen -
Wasser, Ntier- un! Auftauchen, Namensgebung, Bekleidung mit dem sammengefaßt.
mystisch-symbolischen Gewande, Salbung mit Ol, trinitarische auf- Ein sehr eachtliches Werk ZUr Förderung der gnostischen Stu-
Iormel. Sie vermittelt das innere Leben un! die Auferstehung. Namens- die haben M. Krause un! P. Labib beigesteuert. Es unterscheidetgebung und Salbung haben eine nähere Bewandtnis hne letztere WAÄäarTe sich VO obigen ın Form un Methode dadurch, daß einen eınersiere nicht mystisch begründet. Die Salbung ist himmlisches Licht ın philologischen Charakter hathimmlischer Sphäre. Hier die orientalische Au{ffassung: der Name be- Die handschriftliche Grundlage bilden drei der bei Nag Ham-eichnet das eigentliche Wesen des Menschen. Zum Pleroma selbst
genügt die Taufe nicht, S1e ist ine onditio sSINe uua NnON, die Salbung madıi aufgefundenen Codices. Sie stehen mit ehn anderen Co-
ETrst verleiht dem Menschen das wesentliche mystische Sein. Diese dices In einem ENSECTIEN Zusammenhang. Codex I1 enthält autf

den 1, 1—32, das Apokryphon A 9 der Codex 1881 autfessentıia Defähigt ZU Aufstieg in das Pleroma. Taufe und Salbungsind nicht das Pleroma S1' s1e sind NUur Voraussetzungen hierfür. 1, 1—40, 11 un: Codex autf 1, 1—49, 28. Einiges ZU den
Wer nicht die Taufe empfangen hat Nag sich vielleicht Christ Codices 1881 und 111 hatte ursprünglich Papyrusblätterbleibt eın Psychiker hne den vollen Namen Christ. Die mit 180 urch Hinzufügung eines weilteren Blattes erhöhte sichSalbung WIT!| mit dem Licht und Freuer gleichgesetzt, da s1e den Pneu- die Seitenzahl auf 192 Er ist nicht ganz erhalten Datierung:matiker creiert und nicht wlie die auie allein, den Psychiker. Das 4./  n Jahrh Er enthält Traktate 1m saidischen Dialekt, VO.  }Pneuma kann dann ZU) Pleroma führen. In dieser Auffassung iolgtdie valentinianische Gnosis ın der Praxis den arpokratiern und WEel-

denen der erstie das ist Der dritte Traktat, der Eugnostosbrief,
teren en Nnsofern die Salbung supranatural ist, hat s1ie auch einen ist VO ll bearbeitet worden. besteht aus 21 Blättern und

AA Seiten ET überliefert NUur weı Schriften, VO  >} denen die erstereeschatologischen Charakter. Der erl. fügt noch hinzu: sle (die Salbung)vermittelt 1n gleicher Weise den e1s des Wissens wIl1e 1m Essenismus.Hierzu enthalten WIT ulls einer Stellungnahme. Vgl dazu auch Krause, Das literarische Verhältnis desDas dritte Sakrament ist die Eucharistie Die Lehrmeinung hierüber ugnostosbriefes ZUT Sophia Jesu Christi ESTSCHT. eo Klauserscheint eine komplexe Sein. Im Vordergrund stie. das COTPus Christi, Jahrb Antike ‚b Christentum, Ergänzungsb. 1),; Münster 1964,welches als ein Symbol des 0g0s un! des (‚eistes gedeutet wird.
Auigrund dieser Einheit kann der Pneumatiker ın das Pleroma ein-

215—223; de ’’ S4 Das vangelium nach Philippos, Zeitschr. Kirchen-
ges 75 168—182
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das ist. nde des oder Anfang des Jahrh Es folgt der Die Darstellung des Inhaltes des ist eine Au{fgabe für 81'koptische ext mıiıt deutscher Übers nach den drei Handschriften Der erste oberflächliche Eindruck besteht in der Erkenntnis, daßhintereinander, wobei mıiıt Codex 111 der Anfang gemacht wurde. das vierte Evangelium sicher 1Ne Rolle gespielt hatDer ext ist gut herausgearbeitet worden, die Übersetzung treifend
un verläßlich. Den Abschluß bilden drei Indizes: koptische WOrT-
ter, Eigennamen. Am nde befinden sich Tafeln, die ZU größ-
tien Teile Textstücke darbieten, welche den Zustand der Hand-

Krause, Der koptische Handschriftenfund bei Nag Ham-
madı, 1n Mitteilungen des Deutsch. Archäol. Instituts, Abt. Kairo,schrifiten gut beleuchten. (1962) 1D 1a 132

Zur Ontologie des Funktionalismus
Von se Keıter, Regensburg

Heinrich Rombachs umfangreiches Werk „Substanz, System, als Hilfe ZUrTr Hypothesenbildung beizieht, ber S1e in „Wissen“Struktur“ * entspringt nicht gelehrtem akademischen Interesse, überführt und TST jetz gerade icht als Philosophie wirklichdas bei aller „Richtigkeit“ (in der Schärfe seines abstrakten akzeptiert. Formierende Philosophie jedoch kann nicht derart alsZugriffs) und „Objektivität“ der EWONNENEN Ergebnisse 1Ur
allzuleicht {l der Wirklichkeit vorbeizielt. | D ist vielmehr -

Wissen ın die bereits konstituierte Wissenschaft aufgehoben WEeT-
den, da S1e „Ml| 1n der Wissenschaft ihren Platz hat, sondernhöchst ktuell,; weil dem Grundgeschehen nachspürt, das jene Bewußtseinshaltung hervorbringt, die sich dann als ‚Wissen-

BK1HES heutige „Welt“ TST als solche ermöglicht. Der Unter- schaft‘ versteht und 08808  - sich ihrerseits einer Philosophie ‚be-titel kündigt die „Ontologie des Funktionalismus“ als den „philo- dienen‘ kann, entsprechenden Grundlagen ihres Vorgehenssophischen Hintergrund der modernen Wissenschaft“ Mift die- kommen. Sie geschieht nicht 1n der Wissenschaft, sie g -Ser Thematik Der zielt die Untersuchung auf die S schieht als Wissenschaft“ (1, 26) Der Grund entzieht sich 1mlichen Bedingungen NSeEeEeTeErTr ExX1istenz, denn: „Unser VOoO. ihm selbst Gegründeten mehr als daß sich darin anzeigt:Schicksal ist ‚WäarTr icht mehr die ‚absolute‘ Wissenschaft, ber das erwirkte Geschehen in der Weilt verdeckt die Bedingung sel-die Wissenschaft ist absolutes Schicksal“ (1 486) Der - NerTtr Möglichkeit, nämlich die Urentscheidung über den je g Dfängliche „Fächer VO  - Fragen“ zentriert sich aut die „simple gebenen geschichtlichen Horizont VOoO  ; Welt
Hauptfrage Worin liegt der mögliche Humanismus der Wissen- S50 gehört Wissenschafft als philosophisches Problemschait, mehr noch, der mögliche Humanismus der wissenschafit- in 1ine eutungsgeschichte, wird selbst einem „geschichtlichenlichen Zivilisation?“ (IL; 520) Denn diese zeigt sich ja immer mehr
als der Destimmende Horizont uUNsSseTeTr Lebenswirklichkeit: nicht

Phänomen und menschlichen Problem“ (I, 3711) Wenn „die Wissen-
scha' in die Geschichte einbringen“ (I, 41) will, die „Wissenschafts-

sehr 1m Hinblick auftf die ungeheuren Veränderungen durch die ges:  ichte“ verfährt gerade umgekehrt ist nicht späte, süffisante
Anwendung der Wissenschaft ın uUNSeTeTr Welt (hier bleibt Wissen- ache der Philosophie ihrem unbotmäßigen -Kind“” 8001 Werk (diedirekte „Verwandtschaft“ der beiden ist Iür sehr zweifelhaft), 501-schaft immer noch e1in äußerliches, unmenschliches Gegenüber, dern S geht eın konsequentes Ernstnehmen der Tadikalendem Distanz zumindest grundsätzlich nicht unmöglich 1st), sondern
auf die jeder Wissenschaft vorausliegende Grundentscheidung Geschichtlichkeit des enschen. hne diesen anthropolo-

gischen Grundtenor ist das sche DUus als Ganzes B-  RAR verstehen.u  ber Sein un! Sinn des Seienden, die nicht der beliebigen Will- „Geschichtliches Leben bedeutet Leben 1n einer gedeuteten Welt, Lebenkür des Einzel-Subjektes unterliegt, auch nicht dem Zwang einer 1n den verpflichtenden Formen VO  - Religion und aat, VOoO  -} echt undnotwendigen Entwicklung, sondern uS einer geschichtlichen Not- Arbeit, Gemeinschaft un! Kultur, Tradition und egenwart, 1ın demwendigkeit resultiert, zub der Entscheidung menschlicher festen Bedeutungsgeflecht der erte und inge Zu einer geschicht-Grund{reiheit, die aller Wahl{freiheit OTaus dieser TST den lichen Welt gehört die Ungebrochenheit des Glaubens tragende
Möglichkeitsraum eröfinet. Grundwahrheiten. Zweifel, Thesenstreit und dgl sind Wär möglich,

Solche vorgängige Entscheidung welst die W ıi S dp) S ın
halten sich ber In einer unbestrittenen, ja unbewußten emeinsamkeit
der etzten Überzeugungen“ 3S 38 Ü: 39) Neuzeitli Wissenschaft istihrem gängigen Selbstverständnis weit VO  - sich (L, 2511) Ge- versucht, sich solche geschichtliche Verfügtheit des Menschen ZUrwiß betrachtet S1e sich nicht als „absolut hne alle Voraussetzungen“;doch diese werden, bei fortschreitender Klärung, der rationalen KOnN- triumphierenden „Überwältigung der Geschichte“ (I, 40) aufzugipfeln,

trolle unterworfen und 1n sS1e selbst eingearbeitet; mgekehrt muß ZU) „Ende“ der es  1  e, weil VO  - ohl e1in unendliches
sS1e Entscheidungen mıit metaphysischen, philosophischen und für Wechselspiel 1n der Welt durch den nlıe endenden Forschungsfortschritt,
S1e weltanschaulichen, ideologischen Implikaten als wissenschaftsfremd nicht ber mehr e1in grundsätzlicher Wandel Von möglich eT_-

scheint. Doch e1in Blick auf die formierende Philosophie dieser Wissen-ausscheiden. Der Subjektgebundenheit philosophischen Erkennens EN- scha ze1g! unsS, daß diese nicht eın Jetztgültiger Horizont sein kann,.  ü  Der, das bei der Allgemeinheit sSeiNer Objekte eigentlich -  ber Ver-
mufungen un Deutungen nicht hinauskomme, Teilich, diese verabso- sondern „NUur  66 (und dieses „NUur  66 setizt nicht herab enn gibt der
lutierend, nunmehr als Ideologie den Menschen unter dogmatische FOT-

Wissenschaift ihren (TE bringt s1e sich selbst, 1äßt s1e in ihr
derungen zwingen möchte, begreift sich „Wissenschaft“ als allein möOÖg-

Wesen e1n) „eine Epoche der Geschichte“ und „eine Grundgestalt des
enschlichen“ (I, 41); dieser Vorgang beschränkt Wissenschaft ‚Wäarliches positives Wissen VO einzelnen, als „Wissen“, das wirklich grundsätzlich auf Vorläufigkeit und Endlichkeit, 1äßt siıie ber auch erst„gewiß“ genannt werden darf, weil seine „Objektivität“, intersubjektiv „menschlich“ relevant werden. ler liegt untier anderem die große Be-nachprüfbar, VO  - den existentiellen Bedingungen und Vorwissenschaft- deutung des ascal!).lichen Entscheidungen des Wissenschaft betreibenden Subjektes 1ın kei-

NerTr Weise abhängt, seine Evidenz allein aus der unmittelbaren Selbst- Das „Ganze“, das neuzeitliches Welt- und Selbstverständnis
gegebenheit des Objekts Twächst gerade ber verabsolutiert dieses voOorWwegs leitet un ben dadurch als solches Ireigibt, an
„Wissen“ die Einzelergebnisse nicht, sondern bleibt ffen auf den ın etwas WIie wissenschaftliche „Wahrheit“, „Richtigkeit“ immergezielter Forschung sich vollziehenden unabschließbaren ang WI1Ssen- chon implizit IM wurde, das ist die no gı $ eschaftlicher Erkenntnisbemühung. „Wissens  alt versie. sich als Selbst- Funktionalismus“ oder SENAUET: die Geschichte dieserpräsenz der Sachen, als Objektivität und Positivität 1m elementarsten
iInne issenschaft nach ihrer Selbsteinschätzung ist Unphilosophie“ Ontologie, 1ne Geschichte, die nicht einfach offen zutage-

33) liegt, sondern au  CNn ihrem stetigen Ringen mit der klassischen
Metaphysik NUTr mühsam erheben ist Denn die begrifflicheAber gerade dieses überdeufliche, kaum überbietbare Sich-

absetzen der Wissenschaft VO der Philosophie Tag nicht weıt, Ausarbeitung dieser u€N, „maß“-gebenden Denkmöglichkeitblieb, 1m Maße ihrer wesenhaften Bestimmungs- un Prägekraft,Wle durch die wichtige Scheidung Vo  , ‚1 181 un! hinter der Sache, der geschehenden Wirklichkeit, zurück, sofern„Lormierender Philosophie“ auifweisen kann Erstere TST diese Verborgenheit die Präsenz des Phänomens als solchenmein jene ausgearbeiteten philosophischen Theoreme, die die gewähren und freilassen konnte. „Den Funktionalismus gibtWissenschaft möglicherweise Z UT Formulierung ihrer Grundlagen, zunächst 198088 als Praxıs, nicht als Theorie“, obzwar (oder geradeweil „der faktische Träger des wissenschaftlichen Fortschritts“* Rombach, Heinrich Substanz, System, Struktur. Die Ontologie des
Funktionalismus und der philosophische Hintergrund der modernen ist (1, 14)
Wissenschaft. u. IL Freiburg/München: Verlag arl er 1965 Die Thematik I9 SubStanz, System, Struktur“ nennt Z el
U, 1966 526 S y 27 S Ln 129,— . Grundmöglichkeiten menschlichen Denkens die



271 1970 Jahrgang THEOLOGISCHE Nr. 4 AB

klassische ubstanzen Ontologie und die moderne Funktionen- schaft ine unabsehbare Fruchtbarkeit entfaltet. ruktur' ist ebenfalls
Ontologie: die sich nach ersten Andeutungen 1m Mechanismus ein Seinstypus, der geinen Geltungsbereich und die ihm zugehörige Er-

kenntnis und Verhaltensform hat:;: JNM stellt sich nicht NUr 1n dengeschichtlich ausprägt in der Ontologie des Systems un: schließ-
Wissenschaften dar, sondern mit zunehmender Selbstverständlichkeitlich der Struktur), zwischen denen ine Ö a 1 e Iu {t be- auch 1n den anderen Bereichen der modernen Kultur, 1n unstT, Wirt-steht. 10 „unüberbietbar radikal“ I 15) dieser „rort”-gan VO  » schalit, Politik usft. System 3301 Struktur gehören einem eigenartigender Substanz ZUT Funktion auch sein maag, geschieht „unbe- amm der Ontologie d dessen rundbegriff ‚Funktion‘ 15  y A E 11)grifen“ „apokryph“. Wenn gerade diesen „apokryphen Die antik-mittelalterliche Ontologie (vgl. I, 571f) ist beherrscht VO

Funktionalismus“ us der Undeutlichkeit au{f die Höhe des Substanzbegriff, wıe VO.  » Aristoteles der Erfahrung der Sprache
SCWONNEN wurde: der Grundsinn VO  - Sein ist „Selbstand“, der sichBegriffs bringen und gerade ihn 1n seinem „an-ihm-selbst-sich-

zeigen“ aufweisen will, werden die Schwierigkeiten sichtbar, allerdings dem „Wesen“ verdankt, das mit seinen Momenten der
die der Interpretation der abendländischen Denkgeschichte in der getrennthei un! Etwasheit «x  S  ur Seiendes das eın überhaupt TsSt bei-

bringt“ (vgl. 1, 12/14) Die „Idee der un  101  64 meint ingegen: „Un-5Spannweite VO  - der antik-mittelalterlichen Metaphysik bis ZU selbständigkeit, Angelegtheit auf anderes, Sein 1mM andern. ema. derDenken ants unter der Leitlinie der Idee der Funktion entigegen-
stehen. Funktion ist etwas das, W äas vA bewirken imstande ist. Es bewirkt,

ZU Wäas anderem erwirkt wird. un  107 ist immer Durchlaß,
Wenn ZUFC Sprache kommen soll, W a>s letztlich nicht 1mM „B8' n]ıe Selbstand Das (janze ‚ist‘ 198088 1n der Artikulation des einzelnen,

grifi“ objektivierbar ist (weil dies hieße, das Grundgeschehen der das einzelne hat se1ine Wirklichkeit 1172 artikulierten Ganzen“ (I, 1
vgl 1, 163) Dieser „neuen” ntologie mußte deshalb der NominalismusOntologie iın der ihr wesensfremden Sprache des Substan-

Zzialismus ausdrücken), wWenn sich damit aber notwendig die „FOT- mit der Zerstörung der „geklärten“, „geschlossenen“, „neElteren elt“
derung nach unbelasteten Begriffen un differenzierten Betrach- (I, 77) des Mittelalters, durch „Enthronung“ des Se1ns- und Wesens-

begriffs (I, 136} TST den Möglichkeitsraum aufbrechen und das neuzeit-tungen“ erhebt (I, 15), ind Problem- un Begriffsgeschichte liche Denken mit den bleibenden Leitfragen nach der Möglichkeit derWar unentbehrlich (sie bringen wertvolle, unerläßliche Einzel-
erkenntnisse bei), greifen ber 1mMm Blick aufs „Ganze“ ZU kurz. S1e Metaphvsik, der Gewißheit der Erkenntnis un dem Sein des Geistes

auf den Weg bringen {(I, 13511). Meister cka: mystisches und speku-bleiben „nach“-träglich, agieren ın der Dimension der „principiata”“, latives „Identitätsinteresse (1L, 491) bereitet den Weg für ikolaus
1ın denen wWwar der „Ursprung“ als der frei-gebende un: 1Nnn- VO:  - Cues, den herausstellt als „Inıtiator des Denkens, das die Idee
ermöglichende Anfang sich allein konkretisieren B: die der Welt 1 neuzeitlichen funktionalistischen Sinne geschaffen der
aber doch nicht auch schon sSein „princıplare” ind. Dieses wird zl „die Grundlage“ ete, „die durch keinen Denker der Neuzeit Je über-
ehesten durch i1ne begriffskritische „D 6 g S d S holt worden waäre, ja vielleicht auch nicht einmal eingeholt werden
eröffnet. konnte  6 (1, 151 bzw. 150} Deutlicher wird der Systemgedanke bereits

In der „Natur“-wissenschaft bei Kopernikus, Kepler, Bruno, Galilei,R.ıs edanken ber die methodischen Zugänge dieser
„apokryphen Denkgeschichte“ (1, vgl dazu auch die über diese Vermittlung bei Descartes beherrschend ZU werden: als
bei den Einzelinterpretationen immer wieder dazu eingeflochtenen ber- Dimensionslehre der Mathesis unilversalis, die allerdings mechani-

zistisch beschränkt immer noch „Vorform des 5Systems bleiht (derlegungen!), Fundament aller späteren Ausführungen (am deutlichsten £e1s als „Ausnahme“ paßt nicht hinein!). Der volle Durchbruch desallerdings spürbar ıIn Rıs Interpretationen Descartes I, 35511), ant Systemgedankens gelingt nach Vorarbeit durch eglus TsST bei(11, 395ff) un! besonders Pascal (IL, un vielleicht deshalb
1Ns Auge springend, weil gerade Descartes und ant VO.  - der Wis- Spinoza (IL, 1n der estimmung des Verhältnisses VO:  - ubstanz,

senschafts- und Philosophiegeschichte allzu „eindeutig“ vereinnahmt T1 und us. ascal (1I, 9917) bringt die Kehre VO noch
außenbestimmten System innenbestimmten, besser: 81  Q selbst bDe-worden bzw. Pascal in ine mehr der minder skurrile „Sack- stimmenden Struktur, VOT lem durch Ösung der bisher sub-gasse“” abgeschoben worden warT!], gehören ZU Besten dieses uches

Geschi:  lichkeit 1äßt sich nicht 1n das Prokrustesbett vermeintlich stanzialistisch gefaßten Unterscheidungen durch die are „Lranszen-
wissenschaftlicher „Eindeutigkeit jeden Preis“ zwingen. Der solchem dentale Differenz“ 1n der „  ung der Ordnungen“. ZUT rTeiNen Struk-
Streben zugrundliegende er „natürlich“ geleugnete) chlichte Glaube, turontologie schreiten dann Leibniz (IL, 299: un ant (II, fort,

womit auch das „vorläufige der Untersuchung (IL, 469), weil ihrein factum brutum, ein Gedanke eiCc. jijege schon „fertig‘ VOT, erweist „vorläufiges Ziel“* Trreicht ist, nämlich „Jene Philosophie, die densich als e1n schlechter Glaube: „‚Erst pätere Zeiten lassen die Bedeu-
tungen hervortreten, die zunächst noch verborgen Sind. Richtiger Se-

scheinbaren Widerspruch VO!]  z universalistischem Ogmatismus, unktio-
sprochen: die Bedeutungen bilden sich Tst späteren Ereignissen nalıstıiıschem Empirismus und relativistischem Skeptizismus auflöst und

ZUT Symbiose, mehr noch ZUT Synthese bringt“ 1, 239)und unter den Sinnhorizonten, die durch die späteren Entscheidungengesetzt werden... Neue Entscheidungen seizen immer auch 1ne eue Obwohl Ur der konkrete Mitvollzug (vgl 1, 4761{) des
Vorgeschichte diesen Entscheidungen iest Historische aten reichen meditativen Ringens den Grundsinn des eigentlich en eines
ebensogut (und vielleicht noch besser) zurück 1n die Vergangenheit Denkers die sche Interpretation als Von diesem Grundsinn selbst
wie VOTauUusSs 1n die Zukunftit. Die Entscheidung +  ber die Zukunift ist er-nötig' aufweisen und einen eventuell verbleibenden Verdacht, hier

werde „Vorgegebenes“ unter e1in spekulativ vorentworienes etz uNan-immer auch 1ne Entscheidung 4E  ber die Vergangenheit; große aten
werden ‚rückwärts‘ e{ian, wie Jletizsche erkannte“ (1, 45; vgl auch EINESSECNET Auslegungsgrundsätze B  3 ausraumen kann, selien
die Ausführungen über die „historische Wahrheit“ 1m Nachbericht, I1, hier NUr einige &© F (  Ö | fr CD Z e  © herausgegriffen.
469{f) Das Verhältnis des Denkers seinem Denken wird aQus den Unsere „dürftige“ Skizzierung des „Inhalts doch WITr sollen nicht
(substanzialistisch überzogenen) Kategorien des Habens“, „Eigentums „nNEUe Objekte sehen“, sondern „Objekte Neu sehen“ (I, 15) könnte
„Leistens“ freigelassen au{f ine umfassendere Denkbewegung und das ZUT irrigen Vorstellung einer einigermaßen stetıgen Entwicklung des
S1e entspringenlassende „Ganze“ hin. Dabei muß häufig das eigentlich Funktionsgedankens verleiten. Doch dessen „Erscheinung s“-
Gedachte eines Denkers dessen ausdrückliches selbst wieder geschichte nthüllt sich als Wechselspiel VO.:  - Verbergung
geschichtlich bedingtes) Selbstverständnis ZUT „Geltung“ gebracht WeTI- und Entbergung jenseilts des Beliebens der entscheidenden Denker
den, il INa  - nich  Sa „historisierend“ die Geschichte hypostasieren und enn zeigt sich ine merkwürdige Gebrochenheit, eine Diskrepanz
ihre ” e  e t- auslegung“ verkennen: „(Aktuelle) Geschichte ist der zwischen ihrem anfänglichen Ausgri£ff und dessen späterer begrifflicher
Vorgang der Je wechselnden Selbstauslegung der (geschehenen) Ge- Ausgestaltung. Denn obwohl z.B n  1e Intention des spinozistischenschichte Geschichte ist durch und durch werdend“ (I, 46) weiß Denkens gänzlich dem Bedeutungskreis des Substanzialismus her-
das Riskante solcher Interpretation, mögliche, ja fast notwendige ausführt“ (11, 34), erscheint die Radikalität des Funktionalismus NUur
Mißverständnisse: daß nämlich den wissenschaftlich verpflichtenden durch die Unangemessenheit Von Sache und Begriff hindurch: „Substanz“
Anspruch eines Textes zugunstien einer willkürlichen Auslegung hintan- ist ja ein, WEINLN nicht das Grundwort dieser Philosophie. 50 lauert
stelle. Doch zeig 1Nne „gründliche“ Lektüre den „Erfolg“ dieser Me- hier die Gefahr ‚\ erra! eigenen Gedanken, ZU. Rückfall iın
thode Erfolg nicht sehr als Katalog aufzählbarer Ergebnisse, SOI1- „dinghaftes“ Mißverstehen mit den daraus resultierenden, die Einheit
dern als Vermittlung VO:  j Ein - sicht ın das Bestimmungsganze eines
Denkens, das Aur einer Philosophie, die sich wieder hne älsch-

dieses Denkens bedrohenden Schwierigkeiten (vgl twa ; ber
e1n gewandeltes Verständnis des Verhältnisses des Denkersliche Gegensetzung „Wissenschaft“ als Meditation, als ang seinem Denken und darüber hinaus der Denker untier-

iın die „Tiefe“ begreift. ın nde Ü y das mit Kategorien wie „direkte Abhängigkeit“, „De-
Die ungeheure Dichte der Themati „Substanz; System, wußte Übernahme“ eic. (vgl HS nicht mehr adäquat erfassen

Struktur“ umreißt bereits in den Einleitungssätzen: „‚Substanz‘ Wäar ist, kündigt sich eın gewelteter „BegrT VO Philosophielange Zeit das Grundwort der Ontologie. Es bezeichnet denjenigen enn : Kant Ba  trotz seiner erheblichen Mißverständnisse der
Typus von Sein, innerhalb dessen der ensch auf unmittelbare Weise Philosophie des Leibniz, dennoch „1IN die geENaAUE Fortsetzungslinie des
die inge und mit ihnen sich selbst erlebht und rfährt. ‚5ystem ist funktionalen edankens einschwingt, So zZeIg 1e6s AUT, daß sich hier
nicht tiwa 1ne Ordnung VO:  - Seiendem, sondern e1in VYpus VO:  - Sein 1ine Idee selbst ihre Bahn bricht un! sich des Denkers bedient, derder sich ın allen wichtigen uüugen VONn dem der uDstanz unterscheidet: ın der Tiefe und dem eigentlichen Quellpunkt der ihm voraufgehen-bestätigt sich WAäar nicht mehr in der natürlichen Erfahrungsweise, den Philosophie zurückgezwungen wird, ob 1es U:  > durch bestimmtebegründet dafür edoch die vermittelte Erkenntnisform, die als Wissen- Termini geschieht der durch die Gesamtlage seines Denkens Auch
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eine solche Gesamtkonzeption, die sich nicht unmittelbar begrifflich spruch der Einzigartigkeit kraft göttlichen Wahrspruchs erhebt. Dieauszumunzen weiß, ist e1n Vorgang des Philosophierens, selbst dann, Originalität, die sich daraus für ih: selbst ergibt, besteht darin,wWEeIN sS1e nicht in die Höhenschichten sprachlicher Ausformulierung BO>
angt. Denken!‘ ist nicht mit psychologischen Kategorien, mit ate-

daß mıift seiner Apologie den höchsten Punkt des christlichen
gorien der Individualität fassen. Philosophische Bewußtheit reich Denkens erreicht“ (I1, 103) Er gewinnt 99  Je höchste Form des
weit über die Vollzugslage 1 einzelnen, denkenden Subjekt hinaus. funktionalen Gedankens ın der Ekklesiologie un Christologie.
Philosophiehistorische Interpretation muß darum ber das individuell Von daher gelingt die „transzendentale“ Unterscheidung un! der
Gemeinte hinweggreifen, das Denken 1n seinem kontinuierlichen Schritt VO  } System Struktur ıIn der „Ordnung der Ordnungen“,Selbstvollzug erfassen“ (IL, 408) Wenn 1988023  — Kant NUur gerecht werde weı  1 „‚Christus‘ gleichsam die Weltformel“ (1L, 294) ın der
„durch 1ne traditionsgebundene uslegung, die se1n Denken nicht 1S0- Einheit ZzZwWweiler Naturen ist (man vgl die eckartischen spekulativenliert, sondern ufs Unmittelbarste miıt den Bemühungen seliner Vor- Parallelen!). „Christologie ist jene dritte Ontologie, aQus der her-gänger verbindet un ihn einem Exekutor der Ansätze macht, die
weit zurückreichen un: inniger binden, inniger als selbst glaubt“

aQUS die Einheit der unterschiedlichen Ontologien ermöglicht un:
CIZWUNSEN wird.273  1970 Jahrgang 66 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  —— ——  n  eine solche Gesamtkonzeption, die sich nicht unmittelbar begrifflich  spruch der Einzigartigkeit kraft göttlichen Wahrspruchs erhebt. Die  auszumünzen weiß, ist ein Vorgang des Philosophierens, selbst dann,  Originalität, die sich daraus für ihn selbst ergibt, besteht darin,  wenn sie nicht in die Höhenschichten sprachlicher Ausformulierung ge-  langt. ‚Denken‘ ist nicht mit psychologischen Kategorien, mit Kate-  daß er mit seiner Apologie den höchsten Punkt des christlichen  gorien der Individualität zu fassen. Philosophische Bewußtheit reicht  Denkens erreicht“ (II, 103). Er gewinnt „die höchste Form des  weit über die Vollzugslage im einzelnen, denkenden Subjekt hinaus.  funktionalen Gedankens in der Ekklesiologie und Christologie.  Philosophiehistorische Interpretation muß darum über das individuell  Von daher gelingt die „transzendentale“ Unterscheidung und der  Gemeinte hinweggreifen, um das Denken in seinem kontinuierlichen  Schritt von System zu Struktur in der „Ordnung der Ordnungen“,  Selbstvollzug zu erfassen“ (II, 408). Wenn man Kant nur gerecht werde  weil „‚Christus‘  gleichsam die Weltformel“ (II, 294) in der  „durch eine traditionsgebundene Auslegung, die sein Denken nicht iso-  Einheit zweier Naturen ist (man vgl. die eckartischen spekulativen  liert, sondern es aufs Unmittelbarste mit den Bemühungen seiner Vor-  Parallelen!). „Christologie ist jene dritte Ontologie, aus der her-  gänger verbindet und ihn zu einem Exekutor der Ansätze macht, die  weit zurückreichen und inniger binden, inniger als er selbst glaubt“  aus die Einheit der unterschiedlichen Ontologien ermöglicht und  erzwungen wird. ... Die absolute Ontologie ist darum das Chri-  (II, 449), so charakterisiert dies auch R. selbst. Die Eigenständigkeit  stentum als geschichtliches Faktum“ (I, 203). Daß es aber hier  des R.schen Werkes wird in nichts beeinträchtigt, wenn wir darin —  gerade bei gegensätzlichen „Ergebnissen“ — den unmittelbaren Einfluß  nicht um billige Apologie des „Katholischen“ geht, zeigt R.s Mut,  Heideggers verspüren: dessen Mühen um das Un-gesagte und Un-  „das Verhältnis so umzudrehen, daß die theologische Problematik  gedachte eines Denkers im Ganzen einer unbeliebigen Denkgeschichte  nur das Medium ist, in dem der funktionale Ansatz zu seiner  wodurch gerade das überlieferte Denken in den ihm eigenen Wesens-  höchsten Schlüssigkeit gebracht werden kann, sozusagen das  raum freigelassen wird. Weiter zurück wird die Nähe zu Hegel spür-  optimale Modell“ (II, 294). Daß der Gedanke der Funktion im  bar, nach dem „die Geschichte der Philosophie nicht eine blinde Samm-  theologischen Gewande am deutlichsten hervortritt, bedeutet kei-  lung von Einfällen, ein zufälliger Fortgang“, sondern „ihr notwendiges  Hervorgehen aus einander“ ist; der „Zug der geistigen Gestalten der  neswegs — wie nur ein oberflächlicher Leser unterstellen könnte! —,  daß R. die Wissenschaften theologisch fundieren wolle: vielmehr  Philosophie“, das „wahrhafte Geisterreich, das einzige Geisterreich“  wird umgekehrt, weil die Theologie mit dem in ihr „aufscheinen-  ist „eine Reihe, die nicht eine Vielheit, noch auch eine Reihe bleibt,  als Auseinanderfolge, sondern eben im Sichselbsterkennen, sich zu Mo-  den“ Gedanken bisher so wenig „anzufangen“ wußte, die Not-  menten des Einen Geistes, zu dem Einen und demselben gegenwärtigen  wendigkeit  einer  wissenschaftlichen Begrün-  Geiste macht“  (Vorlesungen über die Geschichte der  dung der Theologie herausgestellt.  Philosophie, II, S. W. Edit. Glockner, Bd. 19, 690f). In der Ge-  Die Betonung des theologischen Ferments im Ent-  schichte des Geistes — „das wissende sich vermittelnde Werden“ —  wicklungsgang der modernen Wissenschaft ist voll berechtigt, aber  bewahrt die „Er-innerung“ als „das Innere und die in der Tat  höhere Form der Substanz“ die Erfahrungen der früheren Geister auf,  doch überakzentuiert. Faßt man die klassische Ontologie  so daß dieses Geisterreich eine „Auseinanderfolge“ ausmacht, „worin  allerdings mit einem mehr oder minder essentialistischen Akzent  auf, dann kann die moderne Wissenschaft nicht in deren direkter  einer den andern ablöste und jeder das Reich der Welt von dem vor-  hergehenden übernahm. Ihr Ziel ist die Offenbarung der Tiefe und  Linie liegen (vgl. I, 26/28 Anm.). Dies darf freilich nicht dazu ver-  diese ist der absolute Begriff“ (Phänomenologie des Geistes,  einfacht werden „daß nur die Funktionenontologie mit dem christ-  S. W. Ed. Glockner, Bd. 2, 618ff). Freilich fällt R. nicht zurück in die  lichen Gottesbegriff zu verbinden ist, während der Substanzialis-  substanzialistische Kategorie eines „Weltgeistes“, so wie er auch —  mus auf den Bereich heidnischer Theologie beschränkt bleibt“ —  vom Strukturdenken her — über die ontologische Differenz Heideggers  die „theologische“ Kritik endlicher Kausalität des Malebranche,  hinaus zur „transzendentalen Differenz“ von Sein und Sein zurück-  gehen will. Zum andern wird deutlich, daß Heidegger von seinem  den R. nicht behandelt, ist so motiviert —, weil der Partizipations-  Intimgegner Hegel nicht so weit entfernt ist, wie er selbst anzunehmen  und Analogiegedanke den Substanzialismus mildere (I, 176 Anm.).  Doch das genügt nicht: denn diese beiden Gedanken (im Grunde  geneigt ist (vgl. Identität und Differenz,  Pfullingen 1957,  bes. 38ff!).  der-selbe Gedanke auf verschiedenen Ebenen) sind ja nicht ein  Fremdkörper in der „Substanzen“-ontologie. Sie erhalten ihren  Auffallend, weil ungewohnt, ist die theologische Kom-  vollen Sinn erst vor dem durch und durch dynamischen und  ponente — sie geht bis Kant nicht ganz verloren — für die  Konstituierung der neuen Ontologie: „Der Zusammenhang zwi-  aktualen Hintergrund der aristotelischen und thomistischen Meta-  physik (vgl. dazu etwa die Arbeiten von E. Gilson, J. Maritain,  schen Funktionalismus und christlicher Theologie ist so fundamen-  tal, daß eins das andere erzwingt. ... daß in der Entwicklung der  C. Fabro, M. Müller, J. B. Lotz, G. Siewerth, F. Ulrich, J. Hegyi!).  neuzeitlichen Wissenschaft jeder Schub in der Steigerung der  Gewiß stellt Aristoteles selbst unter den vielfältigen Bedeutungen  des öv gelegentlich als Hauptsinn %d «C &orwv heraus (z.B. Met.  exakten Wissenschaft parallel geht mit einem Schritt in der  VI,1). Doch denkt man die Aussage von Sein  religiösen Reformbewegung. ... Offenbar stehen Christentum und  „„XAtk Süvapıy Y  Wissenschaft in einem gegenseitigen Bedingungsverhältnis. Das  &vepyeLav““  (z. B. IV, 9; VIII, 6) zu „Ende“, so ist sie im Sinne der  ontolog. Gründung „vor“ der Ebene des „agere sequitur esse“ zu  5  beweist sich schon daraus, daß wir exakte Wissenschaft in ur-  sprünglicher Entwicklung nur finden im Bereich christlicher Kul-  „orten“: die besonderte actio (die Substanz kann „auch“ wirken,  dies ist ihr vielleicht sogar „wesentlich“) gehört noch ganz ins  turen“ (I, 225). So erweist sich bei näherem Zusehen die „Angelo-  Kategorienschema (wie auch die „Entelechie“): doch dem Wesen  logie“ als „die allererste Form der Strukturtheorie“ (II, 361 Anm.;  vgl. II, 38, 57!). Der Nominalismus ist „eine metaphysisch-ontolo-  („seingebend“ als realer Ermöglichungsgrund) „voraus“ liegt der  eigentlich seingebende, vor-wesentliche, über-wesenhafte actus  gische Aktion im Dienste eines theologischen Ansatzes“ (II, 483),  essendi_ (freilich stets in der Gefahr begrifflicher „kategorialer“  ein Ringen um die Absolutheit Gottes, der im Substanzdenken  gerade als höchster Punkt im Seinsbau zum „Knecht der Welt“  Verdeckung). Dies gilt auch für die mittelalterliche thomistische  Metaphysik (sofern sie nicht aus der Sicht des J. D. Scotus oder  (I, 81) wird: deshalb nun die Forderung (gerade in vermeintlich  unmetaphysischer Verneinung) nach einer neuen Ontologie, nach  Suarez bzw. von cajetanischen Perspektiven her interpretiert  Erkenntnisgewißheit und die Frage nach Sein und Objekt des  wird), wobei ens (in seiner sprachlichen Ununterschiedenheit von  „Seiendem“, aber auch „Sein“!) nicht einseitig „dinghaft“ mißver-  menschlichen Geistes. Ebenso bricht der grundlegende cusanische  standen werden darf.  „Begriff des eigentlichen Seins, das zugleich das eigentliche  Seiende ist“ und die daraus resultierende Frage „Wie verhält  Die Anerkennung der aktualen Gestalt der klassischen Ontologie  sich Sein zu Sein“ aus der antiken Urdifferenz von Sein zu  verändert nicht grundsätzlich den Gang der Geschichte der Funktion,  Seiendem aus, wird nur relevant „für ein christlich bestimmtes,  sondern macht gerade das (zunächst vielleicht überraschende) „Er-  gebnis“ der R.schen Untersuchung ein-sichtiger, nämlich „daß nicht  d.h. durch das Alte und Neue Testament angesprochenes Den-  nur der neue, sondern ebenso auch der ältere Substanzialismus kein  ken“ (I, 154), so wie auch Meister Eckarts Beitrag zur Funktionen-  Feind des Funktionalismus ist“, ja, daß „wir hier zum Schluß — und  ontologie aus den spekulativen Dimensionen seines Inkarnations-  etwas leise — den älteren Substanzialismus als die erste Form der  gedankens (vgl. I, 183ff) erwächst. Der cartesische Begriff des  Strukturontologie bezeichnen“ (II, 522). Schien die Strukturontologie  Geistes, der die Idee Gottes nicht einfach hat, sondern sie „ist“  den Substanzialismus (in dem Freiheit erstirbt bzw. nie wirklich  (vgl. I, 483), ist ebenso christlich initiiert wie die (Eckart und  gelebt hat) endgültig auszuschalten, so kündigt ihre Differenzierung bei  Pascal eine „Gegenlösung“ gerade um der menschlichen Freiheit willen  Cusanus weiterführende) spinozistische Bestimmung Gottes als  das „Absolute“ bei „Radikalisierung der Abhängigkeit alles Ge-  an, die dann über die Person-Metaphysik des Leibniz zur Freiheits-  Metaphysik Kants führt. Es zeigt sich, was R. schon zu Beginn sagt:  Schaffenen“ (II, 18ff). Pascal vermag deshalb „Originalität und  „... daß der Autor eigentlich auf der anderen Seite steht; nicht auf  Unvergleichlichkeit“ in dieser Entwicklung zu beanspruchen, weil  der des Funktionalismus.  er „das Denken auf die Offenbarung zurücknimmt, die den An-  .. Man spürt einen Mangel, der den ge-  danklichen Raum betrifft, in dem sich System und Struktur realisieren.“Die absolute Ontologie ist darum das hri-(: 449), charakterisiert 1es auch selbst Die Eigenständigkeit tentum als geschichtliches Faktum“ FE 203) Daß E ber hierdes R.schen Werkes wird 1n nichts beeinträchtigt, Wenn WIT darin

gerade bei gegensätzlichen „Ergebnissen“ den unmittelbaren Einfluß nicht billige Apologie des „Katholischen“ geht, zeilg Rıs Mut,
Heideggers verspüren: dessen Mühen das n - gesagte und Un- „das Verhältnis umzudrehen, daß die theologische Problematik
gedachte eines Denkers 1m Ganzen einer unbeliebigen Denkgeschichte UT das Medium ıst, iın dem der funktionale nsatz seiner
wodurch gerade das überlieferte Denken 1n den ihm eigenen Wegsens- höchsten Schlüssigkeit gebracht werden kann, 50ZUSagen das
Taum freigelassen wird. Weiter ZUTU|  ck wird die ähe ege SDUT- optimale Modell“ (IT, 294) Daß der Gedanke der Funktion 1mbar, nach dem 1e es: der Philosophie nicht 1Nne blinde amm- theologischen Gewande deutlichsten hervortritt, bedeutet kei-ung Von Einfällen, eın zufälliger ortgang“, sondern E notwendigesHervorgehen aus einander“ ist; der „Zug der geilstigen Gestalten der NneSWESgS WIie NUur ein oberflächlicher Leser unterstellen könnte!

daß die Wissenschaften theologisch Iiundieren wolle vielmehrPhilosophie“, das „wahrhafte Geisterrei das einzige Geisterreich“ wird umgekehrt, weil die Theologie mıt dem ın ihr „auifscheinen-ist ‚eine eihe, die nicht eine Vielheit, noch auch eine Reihe bleibt,
als Auseinanderfolge, sondern ben 1 Sichselbsterkennen, sich Mo- den  D Gedanken bisher wenig „anzufangen“ wußte, die Not-
menien des Einen Geistes, ZU dem Einen un demselben gegenwartigen wendigkeit elner wissenschaftlichen Begrün-
Geiste macht“ (Vorlesungen über die Geschichte der dung der Theologie herausgestellt.Philosophie, IL, Edit. Glockner, 19, 6901) In der Ge- Die Betonung des theologischen Ferments 1m Ent-schichte des Geistes „das wissende sich vermittelnde Werden“ wicklungsgang der modernen Wissenschaft ist voll berechtigt, berbewahrt die „Er-innerun g“ als „das Innere un die 1n der Tat
höhere Form der Substanz“ die Erfahrungen der iIrüheren Geister auf,

doch e Z e  E C&  e aßt 1a die klassische Ontologie
daß dieses (Geisterreich 1Ne „Auseinanderfolge“ ausmacht, „WOTINN allerdings mit einem mehr der minder essentialistischen Akzent

auf, dann kann die moderne Wissenschaft nicht 1n deren direktereiner den andern ablöste un: jeder das eich der Welt VO  e dem VOTI-+-
hergehenden übernahm. Ihr Ziel ist die Offenbarung der leie un: Linie liegen (vgl %: Anm.) Dies darf freilich nicht dazu VeTl-
diese ist der absolute Begriff“ (Phänomenologie des Geistes, einfacht werden „daß DUr die Funktionenontologie mıt dem christ-

Glockner, Z Freilich nicht ZUTU  E  ck 1n die lichen Gottesbegriff verbinden ist, während der Substanzialis-
substanzialistische Kategorie eines „Weltgeistes  “ wıe auch INUusSs auf den Bereich heidnischer Theologie beschränkt bleibt“
VO' Strukturdenken her über die ontologische Differenz Heideggers die „theologische“ Kritik endlicher Kausalität des Malebranche,hinaus ZUT „transzendentalen DiHerenz Vo  - eın und Sein ZUrücCk-
gehen ill Z.Uum andern wird deutlich, daß Heidegger VO.  - seinem

den nicht behandelt, ıst motiviert wel der Partizipations-
Intimgegner ege nicht weit entfernt ist, wIıe selbst anzunehmen

un: Analogiegedanke den Substanzialismus mildere (1, 176 Anm.)Doch das genügt nicht denn diese beiden Gedanken (1im Grundegeneigt ist (vgl dentität und Differenz, Pfullingen 1957,
bes der-selbe Gedanke autf verschiedenen Ebenen]) sind ja nicht e1n

Fremdkörper ın der „Substanzen“-ontologie. Sie erhalten ihrenAuffallend, wel. ungewohnt, ist die S  e S  S e Ö vollen Sinn TST VOT dem durch un! durch dynamischen undponeni{ie S1e geht His ant nicht Banz verloren für die
Konstitulerung der Ontologie: „Der Zusammenhang ZWI1-

aktualen Hintergrund der aristotelischen und thomistischen Meta-
physik (vgl dazu t{wa die Arbeiten VOo  w| Gilson, Marıtain,schen Funktionalismus un christlicher Theologie ist fundamen-

tal, daß 1NSs das andere erzwingt. daß ın der Entwicklung der Fabro, Müller, Lotz, Sliewerth, Ulrich, Hegyi!).
neuzeitlichen Wissenschaft jeder Schuh in der Steigerung der

ewiß stellt Aristoteles selbst unter den vielfältigen Bedeutungendes ÖV gelegentlich als Hauptsinn 6 zl SOTLV heraus (z. B Metexakten Wissenschaft parallel geht mıiıt einem Schritt in der NI Doch denkt ma  - die Aussage VOo.  } Seinreligiösen Reformbewegung.273  1970 Jahrgang 66 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  —— ——  n  eine solche Gesamtkonzeption, die sich nicht unmittelbar begrifflich  spruch der Einzigartigkeit kraft göttlichen Wahrspruchs erhebt. Die  auszumünzen weiß, ist ein Vorgang des Philosophierens, selbst dann,  Originalität, die sich daraus für ihn selbst ergibt, besteht darin,  wenn sie nicht in die Höhenschichten sprachlicher Ausformulierung ge-  langt. ‚Denken‘ ist nicht mit psychologischen Kategorien, mit Kate-  daß er mit seiner Apologie den höchsten Punkt des christlichen  gorien der Individualität zu fassen. Philosophische Bewußtheit reicht  Denkens erreicht“ (II, 103). Er gewinnt „die höchste Form des  weit über die Vollzugslage im einzelnen, denkenden Subjekt hinaus.  funktionalen Gedankens in der Ekklesiologie und Christologie.  Philosophiehistorische Interpretation muß darum über das individuell  Von daher gelingt die „transzendentale“ Unterscheidung und der  Gemeinte hinweggreifen, um das Denken in seinem kontinuierlichen  Schritt von System zu Struktur in der „Ordnung der Ordnungen“,  Selbstvollzug zu erfassen“ (II, 408). Wenn man Kant nur gerecht werde  weil „‚Christus‘  gleichsam die Weltformel“ (II, 294) in der  „durch eine traditionsgebundene Auslegung, die sein Denken nicht iso-  Einheit zweier Naturen ist (man vgl. die eckartischen spekulativen  liert, sondern es aufs Unmittelbarste mit den Bemühungen seiner Vor-  Parallelen!). „Christologie ist jene dritte Ontologie, aus der her-  gänger verbindet und ihn zu einem Exekutor der Ansätze macht, die  weit zurückreichen und inniger binden, inniger als er selbst glaubt“  aus die Einheit der unterschiedlichen Ontologien ermöglicht und  erzwungen wird. ... Die absolute Ontologie ist darum das Chri-  (II, 449), so charakterisiert dies auch R. selbst. Die Eigenständigkeit  stentum als geschichtliches Faktum“ (I, 203). Daß es aber hier  des R.schen Werkes wird in nichts beeinträchtigt, wenn wir darin —  gerade bei gegensätzlichen „Ergebnissen“ — den unmittelbaren Einfluß  nicht um billige Apologie des „Katholischen“ geht, zeigt R.s Mut,  Heideggers verspüren: dessen Mühen um das Un-gesagte und Un-  „das Verhältnis so umzudrehen, daß die theologische Problematik  gedachte eines Denkers im Ganzen einer unbeliebigen Denkgeschichte  nur das Medium ist, in dem der funktionale Ansatz zu seiner  wodurch gerade das überlieferte Denken in den ihm eigenen Wesens-  höchsten Schlüssigkeit gebracht werden kann, sozusagen das  raum freigelassen wird. Weiter zurück wird die Nähe zu Hegel spür-  optimale Modell“ (II, 294). Daß der Gedanke der Funktion im  bar, nach dem „die Geschichte der Philosophie nicht eine blinde Samm-  theologischen Gewande am deutlichsten hervortritt, bedeutet kei-  lung von Einfällen, ein zufälliger Fortgang“, sondern „ihr notwendiges  Hervorgehen aus einander“ ist; der „Zug der geistigen Gestalten der  neswegs — wie nur ein oberflächlicher Leser unterstellen könnte! —,  daß R. die Wissenschaften theologisch fundieren wolle: vielmehr  Philosophie“, das „wahrhafte Geisterreich, das einzige Geisterreich“  wird umgekehrt, weil die Theologie mit dem in ihr „aufscheinen-  ist „eine Reihe, die nicht eine Vielheit, noch auch eine Reihe bleibt,  als Auseinanderfolge, sondern eben im Sichselbsterkennen, sich zu Mo-  den“ Gedanken bisher so wenig „anzufangen“ wußte, die Not-  menten des Einen Geistes, zu dem Einen und demselben gegenwärtigen  wendigkeit  einer  wissenschaftlichen Begrün-  Geiste macht“  (Vorlesungen über die Geschichte der  dung der Theologie herausgestellt.  Philosophie, II, S. W. Edit. Glockner, Bd. 19, 690f). In der Ge-  Die Betonung des theologischen Ferments im Ent-  schichte des Geistes — „das wissende sich vermittelnde Werden“ —  wicklungsgang der modernen Wissenschaft ist voll berechtigt, aber  bewahrt die „Er-innerung“ als „das Innere und die in der Tat  höhere Form der Substanz“ die Erfahrungen der früheren Geister auf,  doch überakzentuiert. Faßt man die klassische Ontologie  so daß dieses Geisterreich eine „Auseinanderfolge“ ausmacht, „worin  allerdings mit einem mehr oder minder essentialistischen Akzent  auf, dann kann die moderne Wissenschaft nicht in deren direkter  einer den andern ablöste und jeder das Reich der Welt von dem vor-  hergehenden übernahm. Ihr Ziel ist die Offenbarung der Tiefe und  Linie liegen (vgl. I, 26/28 Anm.). Dies darf freilich nicht dazu ver-  diese ist der absolute Begriff“ (Phänomenologie des Geistes,  einfacht werden „daß nur die Funktionenontologie mit dem christ-  S. W. Ed. Glockner, Bd. 2, 618ff). Freilich fällt R. nicht zurück in die  lichen Gottesbegriff zu verbinden ist, während der Substanzialis-  substanzialistische Kategorie eines „Weltgeistes“, so wie er auch —  mus auf den Bereich heidnischer Theologie beschränkt bleibt“ —  vom Strukturdenken her — über die ontologische Differenz Heideggers  die „theologische“ Kritik endlicher Kausalität des Malebranche,  hinaus zur „transzendentalen Differenz“ von Sein und Sein zurück-  gehen will. Zum andern wird deutlich, daß Heidegger von seinem  den R. nicht behandelt, ist so motiviert —, weil der Partizipations-  Intimgegner Hegel nicht so weit entfernt ist, wie er selbst anzunehmen  und Analogiegedanke den Substanzialismus mildere (I, 176 Anm.).  Doch das genügt nicht: denn diese beiden Gedanken (im Grunde  geneigt ist (vgl. Identität und Differenz,  Pfullingen 1957,  bes. 38ff!).  der-selbe Gedanke auf verschiedenen Ebenen) sind ja nicht ein  Fremdkörper in der „Substanzen“-ontologie. Sie erhalten ihren  Auffallend, weil ungewohnt, ist die theologische Kom-  vollen Sinn erst vor dem durch und durch dynamischen und  ponente — sie geht bis Kant nicht ganz verloren — für die  Konstituierung der neuen Ontologie: „Der Zusammenhang zwi-  aktualen Hintergrund der aristotelischen und thomistischen Meta-  physik (vgl. dazu etwa die Arbeiten von E. Gilson, J. Maritain,  schen Funktionalismus und christlicher Theologie ist so fundamen-  tal, daß eins das andere erzwingt. ... daß in der Entwicklung der  C. Fabro, M. Müller, J. B. Lotz, G. Siewerth, F. Ulrich, J. Hegyi!).  neuzeitlichen Wissenschaft jeder Schub in der Steigerung der  Gewiß stellt Aristoteles selbst unter den vielfältigen Bedeutungen  des öv gelegentlich als Hauptsinn %d «C &orwv heraus (z.B. Met.  exakten Wissenschaft parallel geht mit einem Schritt in der  VI,1). Doch denkt man die Aussage von Sein  religiösen Reformbewegung. ... Offenbar stehen Christentum und  „„XAtk Süvapıy Y  Wissenschaft in einem gegenseitigen Bedingungsverhältnis. Das  &vepyeLav““  (z. B. IV, 9; VIII, 6) zu „Ende“, so ist sie im Sinne der  ontolog. Gründung „vor“ der Ebene des „agere sequitur esse“ zu  5  beweist sich schon daraus, daß wir exakte Wissenschaft in ur-  sprünglicher Entwicklung nur finden im Bereich christlicher Kul-  „orten“: die besonderte actio (die Substanz kann „auch“ wirken,  dies ist ihr vielleicht sogar „wesentlich“) gehört noch ganz ins  turen“ (I, 225). So erweist sich bei näherem Zusehen die „Angelo-  Kategorienschema (wie auch die „Entelechie“): doch dem Wesen  logie“ als „die allererste Form der Strukturtheorie“ (II, 361 Anm.;  vgl. II, 38, 57!). Der Nominalismus ist „eine metaphysisch-ontolo-  („seingebend“ als realer Ermöglichungsgrund) „voraus“ liegt der  eigentlich seingebende, vor-wesentliche, über-wesenhafte actus  gische Aktion im Dienste eines theologischen Ansatzes“ (II, 483),  essendi_ (freilich stets in der Gefahr begrifflicher „kategorialer“  ein Ringen um die Absolutheit Gottes, der im Substanzdenken  gerade als höchster Punkt im Seinsbau zum „Knecht der Welt“  Verdeckung). Dies gilt auch für die mittelalterliche thomistische  Metaphysik (sofern sie nicht aus der Sicht des J. D. Scotus oder  (I, 81) wird: deshalb nun die Forderung (gerade in vermeintlich  unmetaphysischer Verneinung) nach einer neuen Ontologie, nach  Suarez bzw. von cajetanischen Perspektiven her interpretiert  Erkenntnisgewißheit und die Frage nach Sein und Objekt des  wird), wobei ens (in seiner sprachlichen Ununterschiedenheit von  „Seiendem“, aber auch „Sein“!) nicht einseitig „dinghaft“ mißver-  menschlichen Geistes. Ebenso bricht der grundlegende cusanische  standen werden darf.  „Begriff des eigentlichen Seins, das zugleich das eigentliche  Seiende ist“ und die daraus resultierende Frage „Wie verhält  Die Anerkennung der aktualen Gestalt der klassischen Ontologie  sich Sein zu Sein“ aus der antiken Urdifferenz von Sein zu  verändert nicht grundsätzlich den Gang der Geschichte der Funktion,  Seiendem aus, wird nur relevant „für ein christlich bestimmtes,  sondern macht gerade das (zunächst vielleicht überraschende) „Er-  gebnis“ der R.schen Untersuchung ein-sichtiger, nämlich „daß nicht  d.h. durch das Alte und Neue Testament angesprochenes Den-  nur der neue, sondern ebenso auch der ältere Substanzialismus kein  ken“ (I, 154), so wie auch Meister Eckarts Beitrag zur Funktionen-  Feind des Funktionalismus ist“, ja, daß „wir hier zum Schluß — und  ontologie aus den spekulativen Dimensionen seines Inkarnations-  etwas leise — den älteren Substanzialismus als die erste Form der  gedankens (vgl. I, 183ff) erwächst. Der cartesische Begriff des  Strukturontologie bezeichnen“ (II, 522). Schien die Strukturontologie  Geistes, der die Idee Gottes nicht einfach hat, sondern sie „ist“  den Substanzialismus (in dem Freiheit erstirbt bzw. nie wirklich  (vgl. I, 483), ist ebenso christlich initiiert wie die (Eckart und  gelebt hat) endgültig auszuschalten, so kündigt ihre Differenzierung bei  Pascal eine „Gegenlösung“ gerade um der menschlichen Freiheit willen  Cusanus weiterführende) spinozistische Bestimmung Gottes als  das „Absolute“ bei „Radikalisierung der Abhängigkeit alles Ge-  an, die dann über die Person-Metaphysik des Leibniz zur Freiheits-  Metaphysik Kants führt. Es zeigt sich, was R. schon zu Beginn sagt:  Schaffenen“ (II, 18ff). Pascal vermag deshalb „Originalität und  „... daß der Autor eigentlich auf der anderen Seite steht; nicht auf  Unvergleichlichkeit“ in dieser Entwicklung zu beanspruchen, weil  der des Funktionalismus.  er „das Denken auf die Offenbarung zurücknimmt, die den An-  .. Man spürt einen Mangel, der den ge-  danklichen Raum betrifft, in dem sich System und Struktur realisieren.“Oftenbar stehen Christentum Uun:! ‚XATX ÖUVOALLLV x
Wissenschaft 1n einem gegenseitigen Bedingungsverhältnis. Das EvEpYELAV““ z B 1V, VIIL, 6) „Ende“, ist S1e ım Sinne der

ontolog. Gründung „VOoTr” der Ebene des „Ası sequıtur sse  «beweist sich chon daraus, daß WIT exakte Wissenschaft in UuTr-
sprünglicher Entwicklung NUur finden 1m Bereich christlicher Kul- „orten“: die besonderte actıo (die Substanz kann „auch“ wirken,

dies ist ihr vielleicht 16324 „wesentlich“) gehört noch 5anz 1nturen“ (L, 225) So erweist sich bei näherem Zusehen die „Angelo- Kategorienschema (wie auch die „Entelechie“): doch dem Wesenlogie“ als 1€ allererste Form der Strukturtheorie“ (1L, 361 Anm.:
vgl 1, 38, 57!). Der Nominalismus ist „eine metaphysisch-ontolo- („seingebend“ als realer Ermöglichungsgrund) ‚VOTaus“ liegt der

eigentlich seingebende, vor-wesentliche, über-wesenhafte actusgische Aktion 1m Dienste eines theologischen Ansatzes“ (IL, 483), essend:z (Ireilich ın der Gefahr begrifflicher „kategorialer“ein Ringen die Absolutheit Gottes, der 1 Substanzdenken
gerade als höchster Punkt 1m Seinsbau Z ‚Knecht der Welt“ Verdeckung]). Dies gilt auch für die mittelalterliche thomistische

Metaphysik (sofern S1e nicht au  N der Sicht des Scotus derI, 81) WIird deshalb 19808  ; die Forderung (gerade ın vermeintlich
unmetaphysischer Verneinung]) nach einer Ontologie, nach

Suarez DZzw VoO cajetanischen Perspektiven her interpretiert
Erkenntnisgewißheit un: die rage nach Sein un: Objekt des WIT' wobei (In Se1INer sprachlichen Ununterschiedenheit VO.

„Seiendem“, aber auch „Sein“!) nicht einseitig „dinghaft“ mißver-menschlichen Geistes Ebenso bricht der grundlegende cusanische tanden werden dartf.„Begriff des eigentlichen 5Se1ins, das zugleich das eigentliche
Seiende ist“ un: die daraus resultierende rage 9  1e€ verhält Die Anerkennung der aktualen Gestalt der klassischen Ontologie
sich Sein Sein  D aQus der antiken Urdiferenz VOo Sein verändert nicht grundsätzlich den Gang der Geschichte der Funktion,
Seiendem .U5S, wird NUur relevant „Iür ein christlich bestimmtes, sondern macht gerade das (zunächs vielleicht überraschende) „ET-gebnis“ der R.schen Untersuchung e1n - sichtiger, nämlich „ nichtdurch das Ite un Neue Testament angesprochenes Den- NUur der Neue, sondern ebenso auch der ältere Substanzialismus keinken“ (1, 154), wWwWI1e auch Meister Eckarts Beitrag ZUE Funktionen- ein: des Funktionalismus 181 Ja, daß „WIT h  ler Z U) Schluß undontologie Qus den spekulativen Dimensionen seines Inkarnations- ei{was leise den älteren Substanzialismus als die ersie Form dergedankens (vgl. I’ erwächst. Der Cartesische Begriff des Strukturontologie ezeichnen“ (IL, 522) Schien die StrukturontologieGeistes, der die Idee Gottes icht einfach hat, sondern S1e „15 den Substanzialismus (in dem Freiheit erstirbt bzw. n1]ıe wirklich
(vgl. 1, 483), ist ebenso christlich initiert wlıe die (Eckart und gelebt hat) endgültig auszuschalten, kündigt ihre Differenzierung beiPascal eine „Gegenlösung“ gerade der menschlichen Freiheit willenCusanus weiterführende) spinozistische Bestimmung Gottes als
das „Absolute“ bei „Radikalisierung der Abhängigkeit alles Ge- . die dann über die Person-Metaphysik des Leibniz ZUT Freiheits-Metaphysik ants führt. Es zeigt sich, Was schon Beginn Sagtschaffenen“ (IL, 181f) Pascal ermaäag deshalb „Originalität un daß der uUutOr eigentlich autf der anderen e1lte steht; nicht aufUnvergleichlichkeit“ in dieser Entwicklung beanspruchen, weil der des Funktionalismus.„das Denken autf die Offenbarung zurücknimmt, die den An-

Man sSpür einen angel, der den Se-danklichen Raum betrifft, In dem sich System un Struktur realisieren.“
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275  1970 Jahrgang 66 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  276  ‚.. Es ist, „als ob dem Menschen das Seiende als Struktur nicht das  und Psychologisierung, als im geschichtlichen „Sich-hervorarbeiten“ auf-  sein könnte, als was er es sich selbst wählen möchte. Ganz offenbar  scheinende dynamischoffene Selbstkonstitution,  als Denken,  das als  ist der Mensch so angelegt, daß er ‚Dinge‘ braucht, nicht nur in ontischer  „Selbstidentifikation einer Wirklichkeit“  jenseits substanzialistischeı  Angewiesenheit, sondern auch in ontologischer Korrespondenz. Dinge  Scheidung von Form und Materie den „verschiedensten ‚Ebenen‘ der  von handfester,  eindeutiger,  wohlumschriebener Form.  Nur ‘ im  Natur und des Geistes“ (II, 512} nicht in flacher Eindimensionalität,  Gegenhalt an dieser (Substanz; Rez.) und ihrer verläßlichen Seinsart  sondern konkret entspricht: von daher verbietet es sich, R.  entfaltet sich der Mensch, ...“ (I, 49). Wie die immer deutlicher zutage  als deutschen Vertreter des Strukturalismus einordnen zu  tretende „Wechselverwiesenheit“ der beiden Ontologien zeigt, „klam-  wollen. Insofern diese heute weithin modische Denkrichtung auf so  mert“ der Funktionalismus „die Region von Wesen, Sein und Grund  etwas wie eine „ungeschichtliche Nachgeschichte“ zielt, d.h. Geschichte  nicht aus, sondern fordert sie erneut, wenn auch in gewandelter Weise.  und Subjekt eliminiert dank einem naiven Absehen von allem Dia-  In der Akzentuierung von Substanz, Wesen und Grund findet der  chronischen zugunsten des Synchronischen und somit in einer funktio-  Mensch seinen höchsten Auftrag und seine tiefste Befriedigung“ (I, 54).  nalen (wenn auch nicht unkomplizierten) Verrechenbarkeit stecken  bleibt, fällt sie gegenüber dem ungleich radikaleren und universaleren  Gerade die Differenzierung des alten Substanzbegriffs, der „noch un-  geschieden Freiheitliches und Natürliches“ (II, 522) umfaßte, zur Sub-  Struktur-„Begriff“ R.s weit hinter Kant und Hegel zurüc.  stanz und Struktur im neuen, gewandelten Sinne, bis zur entschie-  Schon jetzt erweisen sich die beiden vorliegenden Bände als  densten Polarität, rechtfertigt die völlige Eigenständigkeit der beiden  Werk von durchgängig hohem Niveau, das philosophie- und  Ontologien, rettet die geschichtliche „Mehrdeutigkeit“ der Grundbegriffe  wissenschaftsgeschichtliche wie wissenschaftstheoretische Aspekte  (die nichts mit logischer Äquivokation zu tun hat), erlaubt Fortschritt  und Verlust in diesem Geschichtsgang aufzuweisen, ohne ihn in ein  glücklich zusammennimmt. Nüchterne Kritikfähigkeit und die Kraft  Fortschritts- oder Verfallsschema pressen zu müssen (eine Gefahr, der  eines nicht in sich fixierten, sondern im konkret-geschichtlichen  Heidegger und auch die von E. Gilson historisch und von G. Siewerth  Zugriff sich bewährenden Denkens gehen ineins. Der bestechende  Reichtum der Detailkenntnis, die Fülle der nicht nur „verarbei-  spekulativ angeregten Denker wohl nicht ganz entgehen!). Eine Kritik  der Philosophie von den Einzelwissenschaften her er-  teten“, sondern „bedachten“ Literatur: sie sind echte Wegweiser  weist deren Absehen von allem, was sich im allgemeinen als Philo-  und nicht hemmender, bloß historisierender gelehrter Ballast. Das  sophie (mit „imperialem“ Anspruch) anbietet, als rechtens, ja  meditierende und doch stets begriffskritische Sich-einlassen auf  notwendig: wenn die positiven Wissenschaften in der richtigen,  die Quellen — so selbstverständlich es sein sollte — zeigt den von  uneingeschränkten und exakten Realisierung der Positivität dennoch  der Sache her erforderten Mut zum Ungewohnten: es sprengt  Philosophie sind, so in einem geweiteten, „philosophischeren“ (weil  die  den Unernst „gängigen Philosophierens“ in einer neuen, unbeliebigen  festgefahrene Interpretationsschemata und liebgewordene,  von Philosophie:  „Unsere Unter-  wahre Gestalt der Denker aber oft entstellende „Bilder“ und  Strenge überwindenden)  „Begriff“  weist so neue Wege, die — bei manchem Zweifel hinsichtlich einer  suchungen waren dem Kampf der verfeindeten Brüder gewidmet; unsere  Hoffnungen richten sich auf die Möglichkeit ihrer glücklichen Ver-  Einzelinterpretation (doch ein solches „Maß“ würde weder der  bindung; unsere Absicht war die Gewinnung von Leitlinien der ge-  Intention noch der Sache des Werkes gerecht!) — durch die Denk-  forderten Zuordnung aus den Erfahrungen der Geschichte der Ausein-  geschichte hindurchtragen, ohne sie geometrischer Verrechenbar-  andersetzung. In der Verbindung liegt der gesuchte Humanismus. Ein  keit zu unterwerfen. Die Fruchtbarkeit der hier durchgeführten  Humanismus, der nicht Beruhigung des Menschseins, sondern Aus-  Denkpraxis wird auf andere Bereiche ausstrahlen (wobei es  spannung in seinen größten Dienst bedeutet. Aus der Bereitung dieses  Humanismus zieht die Philosophie — nicht aus der Einmischung in  allerdings bei der gegenwärtig vorherrschenden „Geisteslage“  nicht verwunderlich wäre, wenn die Wirkung des R.schen Werkes  die Wissenschaften — ihren Rang“ (II, 523). Diese angezielte Verbindung  nicht nur des Umfangs, sondern mehr noch seines „Inhalts“ wegen  ist vorerst über das Stadium von Andeutungen noch nicht hinaus und  bleibt so unser aller Aufgabe, wobei wir freilich Erhellendes von  „apokryph“ erfolgen sollte!). B. Welte hat z.B. eindringlich darauf  der Fortführung des Werkes über Kant hinaus bis zur Gegenwart er-  hingewiesen, daß es der Theologie heute vor allem um die Auf-  hoffen dürfen. Dies würde auch beim weniger mit der Philosophie ver-  deckung der epochalen Denkformen gehen müsse, um in der Viel-  trauten Leser ein mögliches Mißverständnis beheben, als ob das „vor-  falt der Zeugnisse die „legitime Kontinuität“ der christlichen Bot-  läufige Ende“ mit Kant in Bezug auf den „philosophischen Hintergrund  schaft aufzeigen zu können (Ein Vorschlag zur Theolo-  der modernen Wissenschaft“ ein „unzeitiges“ Ende sei, da doch  seitdem so viel Entscheidendes geschehen sei (und dabei leicht über-  gie heute, in: Gott in Welt I, Festgabe für K. Rahner, Frei-  burg 1964, S. 271/286). In diesem Sinne könnte der R.sche Ansatz,  sehen wird, daß die entscheidende Grundgestalt neuzeitlichen Denkens  der über alles erst nachträgliche Mit-sein und alles bloß vorder-  mit Kant in einer ersten, noch vielfältig ausdifferenzierbaren Form eben  doch erreicht ist). Struktur zeigt sich (vgl. bes. die Pascal-Interpretation  gründig Dialogische hinausführt, z.B. Bedeutsames zu einem zeit-  und die nachträgliche Charakterisierung in II, 503ff!) als eine die Diffe-  gemäßen, geschichtlichen (und damit doch anfänglichen) Verständ-  nis christlicher Glaubensgeheimnisse, wie der Trinität, der Kirche,  renz von Sein und Nichts als unangemessen äußere Horizonthaftigkeit  zurücklassende ontologische Verfassung jenseits von Hypostasierung  der Sakramente beitragen.  Bild - Wort - Symbol in der Theologie. Hrsg. von W. Heinen. Würz-  einem in Erinnerung gerufen, daß die alten Semiten nicht scharf zwi-  burg: Echter Verlag 1969, 308 S.; DM 16,80.  schen Wort und Bild trennten. Sprache war für sie ein Vernehmlich-  Das Buch enthält Vorlesungen, die von Mitgliedern der Katho-  machen des Geschauten, Bilder und Symbole eine Antwort auf die  Frage nach der Sinnerfüllung des Lebens und nach der Zukunft (vgl.  lisch-Theologischen Fakultät Münster im Rahmen einer von W.  J. Schreiner). Der neutestamentliche Exeget tut sich schwer, zum Thema  Heinen angeregten Ringvorlesung im Wintersemester 1967/68 ge-  halten wurden. Da die verschiedenen theologischen Disziplinen  einen Beitrag zu leisten, da er eine Dominanz des Hörens im Neuen  Testament einer Dominanz des Sehens im griechischen Raum gegenüber-  von ihrem je eigenen Standort aus und mit ihrer je eigenen  stellen zu müssen glaubt. Bild und Gleichnis kommen der Zustimmung  Methode zu einem nicht nur zentralen, sondern auch sehr aktuel-  des Hörers der Botschaft Jesu entgegen (vgl. J. Gnilka). Betrachtet man  len Thema Stellung nahmen, entstand ein Gemeinschaftswerk, das  die Entwicklung der frühen Christengemeinde von der Bildlosigkeit zum  man auch als Einführungslektüre ins Studium der Theologie emp-  Kultbild, so wird deutlich, daß die Erlaubtheit von kultisch verehrten  fehlen kann.  Bildern nur von einer Christologie her begründet werden kann, die die  In einer Zeit, die Wort und Sprache besonders betont, in der ein  Menschwerdung Gottes richtig versteht (vgl. B. Kötting). Eine sorgfältige  Überangebot an Bildern wirksam ist, in der auf allen Gebieten nach  Analyse der Bildfeindlichkeit des Nominalismus und des Bildersturms  den Symbolgehalten dieser Welt und menschlichen Sichäußerns direkt  im 16, Jh. weist auf, daß solche Strömungen ihre Ursache in einem  oder indirekt gefragt wird, kann die Theologie nicht schweigen.  falschen Verständnis des Bildes haben und zu einer intellektualisierten  Adäquate Antworten auf die menschlichen Urfragen und eine effektive  Religion führen (vgl. E. Iserloh). Die Symboltheologie Paul Tillichs  Hilfe kann sie aber nur dann geben, wenn sie die anthropologischen  möchte aufholen, was der Protestantismus in diesem Bereich versäumt  Vorfragen zu klären versucht, d.h. wenn sie den Menschen in seinen  hat (vgl. P. Lengsfeld). Der Streit zwischen Sehen und Hören muß aus-  verschiedensten Relationen aufsucht (vgl. W. Heinen). Trotz des Ver-  gehalten werden; denn beide sind die Grundweisen der menschlichen  botes, ein Gottesbild zu machen, ist schon im Alten Testament das Bild  Erfahrung. Wenn in der Theologie der Schrift auch ein Übergewicht des  des Menschen durchaus vorstellungstragend genutzt im Dienste eines  Wortes besteht, so darf doch im akademischen Raum, wo so viel zer-  ungebrochenen Glaubens an Gottes Wirken überall und in allen Dingen  (vgl. H. Eising). In der Geschichte wurde immer wieder der Versuch  redet wird, das Sehen besonders gerühmt werden (vgl. K. Rahner).  Wenn sich das sakramentale Leben auch nicht rein anthropologisch be-  gemacht, das Spannungsverhältnis von Wort und Bild zugunsten des  gründen läßt, so setzt es doch Sprache und Symbolfähigkeit des Men-  einen oder anderen Poles aufzuheben. Untersucht man jedoch die  schen voraus; denn das Sakrament ist ein verbum visibile, ein verleib-  traumhaft reiche Symbolsprache der jüdischen Apokalyptik, so wird  lichtes Wort (vgl. W. Kasper). Sichtbares und Hörbares sind auch  5 2 SEEs ist, „als ob dem Menschen das Seiende als Struktur nicht das und Psychologisierung, als 1 geschichtlichen „Sich-hervorarbeiten  66 auf-
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In der kzentuierung VO.  - Substanz, Wesen und Grund findet der chronischen zugunsien des Synchronischen und somit 1n einer funktio-
ensch seinen höchsten Auftrag und sgeine eiste Befriedigung'  66 (L, 54) nalen (wenn auch nicht unkomplizierten) Verrechenbarkeit stecken
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nicht verwunderlich WAäre,  H Wenn die Wirkung des R.schen Werkesdie Wissenschaften ihren R&ng" (11, 523) Diese angezielte Verbindung nicht 1UFLX des Umfangs, sondern mehr noch seines „Inhalts“ 6Mist vVvorerst Ul  L  ber das Stadium VO  -} Andeutungen noch nicht hinaus und
bleibt uNnNnser ler Aufgabe, wobei WIT Teilich Erhellendes VO.  - „apokryph“ erfolgen sollte!). Welte hat z. B eindringlich darauf
der Fortführung des Werkes über Kant hinaus bis /ALBE Gegenwart ETI- hingewiesen, daß der Theologie heute VOT allem die Auf-
hoffen dürfen. Dies würde auch beim weniger mit der Philosophie VOeT- deckung der epochalen Denkiormen gehen musse, in der jel-
Tauten Leser e1n mögliches Mißverständnis beheben, als ob das „VOTI- falt der Zeugn1sse die „legitime Kontinultat” der christlichen Bot-
läufige Ende“ mit ant ezug auf den „philosophischen Hintergrun schaft aufzeigen können (Ein Vorschlag 2U Theolo-
der modernen Wissenscha{it“ eın „unzeltiges“ Ende sel, da doch
eitdem jel Entscheidendes geschehen sel (und dabei eich ..  Der- gıe heute, ın ott in Welt I‚ Festgabe für Rahner, Freli-

burg 1964, In diesem Sinne könnte der sche Ansatz,sehen wird, die entscheidende Grundgestalt neuzeitlichen Denkens der über alles TStT nachträgliche Mit-sein und alles bloß vorder-mit ant ın einer ersten, noch vielfältig ausdifferenzierbaren Form ben
doch erreicht ist) TUKIuUr zeigt sich (vgl bes die Pascal-Interpretation gründig Dialogische hinausführt, 7. B Bedeutsames einem eit-
un! die nachträgliche Charakterisierung 1n IL, 50311!) als ine die iffe- gemäßen, geschichtlichen und damit doch anfänglichen) Verständ-

nN1s christlicher Glaubensgeheimnisse, WwWI1e der Trinität, der Kirche,TeNZz Von Sein und ichts als UNaNSEINESSEC. außere Horizonthaftigkeit
zurücklassende ontologische Verfassung jenseits VO.  - Hypostasierung der Sakramente beitragen.

Wort Symbol in der Theologie. Hrsg. Von eın e  e Wüürz- einem 1n Erinnerung gerufen, daß die en Semiten nicht schar: ZWI1-
burg: Echter Verlag 1969, 308 B 16,80. schen Wort und Bild TeENNTtenN. Sprache wWar für Q1e eın Vernehmlich-
Das Buch enthält Vorlesungen, die VO  > Mitgliedern der Katho- machen des Geschauten, Bilder und Symbole iıne Antwort aut die

Trage nach der Sinnerfüllung des Lebens un nach der Zukunit (vgllisch-Theologischen Fakultät Münster 1mMm Rahmen einer VO:  - Schreiner). Der neutestamentliche Exeget tut sich schwer, emaHeinen angeregtien Ringvorlesung 1m iıntersemester 1967/68 g-
halten wurden. Da die verschiedenen theologischen Disziplinen einen Beitrag eisten, da eine Dominanz des Hörens 1m Neuen

Testament einer Dominanz des Sehens 1m riechischen Raum gegenüber-VO  } ihrem je eigenen Standort un! mıit ihrer Je eigenen tellen müssen glaubt. Bild un Gleichnis kommen der ZustimmungMethode einem nicht NUur zentralen, sondern auch ehr aktuel- des Hörers der O[{sS! Jesu (vgl Gnilka). Betrachtet mäan
len Thema Stellung nahmen, entstand e1in Gemeinscha{fitswerk, das die Entwicklung der frühen Christengemeinde VO:  w} der Bildlosigkeit ZU:
INan auch als Einführungslektüre 1Nns Studium der Theologie eHN1D- Kultbild, wird deutlich, die Erlaubtheit VO.  w} kultisch verehrten
fehlen kann. Bildern NUur VO  - einer Christologie her begründet werden kann, die die

In einer Zeilt, die Wort un! Sprache besonders betont, 1n der eın Menschwerdung Gottes richtig verste. (vgl Ötting). Eine sorgfältige
Überangebot Bildern wirksam ist, 1n der auf allen Gebieten nach Analyse der Bildfeindlichkeit des Nominalismus un: des Bildersturms
den Symbolgehalten dieser Welt UunN! menschlichen Sichäußerns direkt 1mMm Jh weist auf, daß solche Strömungen ihre Ursache 1n einem
der indirekt gefragt wird, kann die Theologie nicht schweigen. alschen Verständnis des Bildes haben und einer intellektualisierten
Ad3  ate Nniworien auf die menschlichen Urfragen und eine eifektive Religion tühren (vgl. Iserloh). Die Symboltheologie Paul Tillichs
Hilfe ann S1e ber 1Ur ann geben, WEeNn S1@e die anthropologischen möchte aufholen, Wäas der Protest:  tismus in diesem Bereich versäumt
Vorfragen klären versucht, wWweNnn S16 den Menschen 1n seinen hat (vgl Lengsf{feld). Der Streit zwischen Sehen un Hören mMu.: aus-
verschiedensten Relationen aufsucht (vgl. Heinen). TOTZ des Ver- gehalten werden; enn beide sind die Grundweisen der menschlichen
botes, e1n Gottesbild machen, ist schon 1mM en Testament das Bild Erfahrung. Wenn iın der Theologie der Schrift auch ein Übergewicht des
des Menschen durchaus vorstellungstragend genutzt 1mM Dienste 1nNnes  $ Wortes besteht, darf doch 1m akademischen Kaum, jel ZeI-
ungebrochenen Glaubens Gottes Wirken überall und 1n en Dingen
(vgl Eising) In der Geschichte wurde immer wieder der Versuch

re: wird, das Sehen besonders gerühmt werden (vgl Rahner)
Wenn sich das sakramentale Leben auch nicht rein anthropologisch be:

gemacht, das Spannungsverhältnis VO.:  - Wort und Bild zugunstien des gründen läßt, doch Sprache un! Symbolfähigkeit des Men:
einen der anderen oles aufzuheben. Untersucht jedoch die schen OTaUS; denn das Sakrament ist e1n verbum visıbile, eın verleib-
traumhaft reiche Symbolsprache der jüdischen Apokalyptik, Ö wird lichtes Wort vgl Kasper). Sichtbares und Hörbares sind auch
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wesentlicher und objektiver Bestandteil der Liturgie Das 1äßt sich entsprechend nicht auch hier bedenken? Wäare nicht konsequenter,sowohl anthropologisch als auch christologisch und ekklesiologisch be- gemäß dem heutigen Selbstverständnis der Nichtgläubigen auf die
gründen. Beide, Wort und Bild, sind emente der Zeichenhaftigkeit, Vokabel ‚Christlich‘ verzichten? Bedeutet die angebliche Söteigerungwobei das Wort die Mehrdeutigkeit des Bildes determinieren hat jener rein TIormalen (vom ottesglauben entleerten) Christlichkeit für den
(vgl Lengeling]). Wenn das Entscheidende 1m Leben des Menschen Christen wirklich einen Anhaltspunkt Tüur T1 p tlic E  E Hoffnungnicht in Worten, sondern in Bild Uun! ymbo. mitteilbar un: wirksam 1291)? Müßte nicht auch h;  Jler ‚cChristlich‘ ın Anführungszeichen gesetztwird, annn ist un bleibt auch moraltheologische Aussage bereits ın der ehrlicher gestrichen werden?
ihrem Entstehen, ın den Erkenntnisprozessen aut Bild un:! Symbol Frankfurt Werner Böckenförde.gewlesen. Die geforderten sittlichen Haltungen des Glaubens, Hoffens
un Liebens können sich DNUur entfalten, Wenn S1e personal vorgebildet
werden. Auch eine verantwortliche Zurechnung ist NUTrT möglich, Wenn ndices verborum lacutionum decretorum Concilii Vatica: 48 Con-
VO.  - den menschlichen Beziehungen des Taters qQuS  ‚ge wird, WEeNnn si1Luo dogmatica de Ecclesia Lumen Gentium: Decretum de
der symbolisch verkleidete Fragegehalt der Tat berücksichtigt wird OQecumenismo N1tails Redintegratio. Firenze: Vallecchi Editore 1968
(vgl Heinen) Macht und Autorität Ssind auch in der Kirche XI, 244 S 2 x, 5: Dr. Lire 3200; 1500

id. Constitutio dogmatica de divina Revelatione Dei Verbum. Fi-Symbole gebunden, die nach Möglichkeit den jeweils herrschenden BE-
N2Ze Vallecchi Editore 1969sellschaftlichen Statussymbolen entsprechen mussen, Wenn nicht

einer Krise kommen soll (vgl Weber). Die Anpassung christlicher Das VO Alberigo geleitete Bologneser Istituto per le ScienzeSymbole andere Kulturen stellt die Mission der Kirche VOrT schwie-
rige Aufgaben, insbesondere weil auch die Unterscheidung Von mythi- religiose hat sich eit der Ankündigung eines ökumenischen Kon-

zils durch aps Johannes darum bemüht, den auf dieseschen Hierophanien un geschichtlichem Handeln Gottes mit 1Ns pie Weise entstandenen theologischen Au{igaben durch historischeomMm': vgl Glazik). Kine theologische Erwachsenenbildung darf die
Tatsache nicht übersehen, daß auftf das bildhafte Intuieren, das VOT- Untersuchungen un: VOrT allem durch verlässige Texteditionen
bildliche unı nach-zubildende Gestalt-werden-Lassen nicht verzichtet dienen. Als erste Frucht dieser Arbeit War 1962, unmittelbar VOT
werden darf, coll der ensch den Anforderungen des Ehe- un: Familien- Eröffnung des Konzils, ine Ausgabe aller Dekrete der ZWanziglebens, der Arbeits- und Freizeitwel gewachsen seın (vgl. Dreier) Konzilien erschienen, die heute üblicherweise 1ın der katholischen

Münster. Christoph Casetti Theologie als ökumenisch gelten. Nunmehr hat das nNsutiu f
übernommen, Indices aller Konzilstexte erstellen, die zunächst

Schlette, Heinz Robert: Veränderungen m Christentum. (theologia 1n einzelnen Faszikeln 3803081 miıt dem jeweiligen Konzilstext
publica, hrsg. Ingo I} Ü, Heinz Robert erscheinen, später aber nach Möglichkeit in einem and vereinigtwerden sollen.12) Olten-Freiburg 1. Br. Walter-Verlag 1969 131 S.; kart 9,80.
Schlette legt hier elf Rundfunkvorträge, überwiegend AU5S den Jahren Nun ann INa  -} natürlich iragen, ob nicht schon Konzils-Indices

966/67 s lar un abgewogen formuliert SOWI1Ee ire  1 VO:  - theologischem gibt, umal nachdem choa einen vollständigen exX VelI-
Modejargon, sind s]ıe auch dem Nichtfachtheologen verständlich er OoOTrum erste hat (Rom Alberigo beantwortet 1n der Praefatio
Vortrag nthält ine These und verrät bei aller T1LiScCHeN Reflexion den die mit geringen Änderungen den verschiedenen Faszikeln gemeinsam
Optimismus, daß die durch das letzte Konzil iın die Kirche eingebrachten 1st) diese Trage Er ann darauf verweisen, die systematischen
Impulse dort ihren Nieders:  ag linden werden. Eine andere un: sehr ndices immer notwendigerweise auch e1in bestimmtes Maß illkür
eachtliche Nuance entnimmt InNnan jedoch dem Ende 1968 entstandenen enthalten: der Index verborum mußte aus Raumgründen sich in der
Vorwort (81), das den Buchtitel nv e ıgl 1m Christentum“ Wiedergabe des Konzilstextes soweit beschränken, der für das
erläutert. Verständnis unerläßliche usammenhang nicht mehr deutlich wird. Die

Auch WerTr Schlette nicht ın allen Gedanken Olgt, WI1TL! ihm ine glück- Bologneser Indices versuchen ler einen Mittelweg Dr gehen Ne Sub-
iche and bei der Wahl SeiINer Themen bescheinigen. Immer geht stantive, Verba (außer „esse“) und Adjektive, die 1ne Qualitätsaussagezentrale Fragen, die der kirchlichen Autorität oder/und der Theologie beinhalten, sind ausnahmslos aufgenommen: Adverbien, Pronomina und
unausweichbar gestellt sind. werden folgende Prohbleme aufgegrif- sonstige Adjektive sind ausgelassen, soweıt S1e nicht für den Lehrgehaltfen Orthodoxie, Dogmeninterpretation, Bischof UnN! Fachtheologe, Bischof VOo  - Bedeutung sind. Der Kontext ist soweit wiedergegeben, daß die
und Lailen, 1sSsion, Humanismus und Christentum. Besonders gut gelun- spezifische Nuance, die dem einzelnen Wort gibt, möglichst deutlich
gen sind der Beıtrag „Repräsentieren die Bischöfe die La:en?“ mit erkennbar wird aQus diesem TUN! ist die Auswahl aQuSs einem Satz
Vorspann!) un die jler Abschnitte ZUTr Neuorientierung der Mission eweils anders entsprechend dem Stichwort, dem sie zugeordnet ist.
176—102)}. Es ware en schlechtes Zeichen, wenn solche ortrage keine Aufgenommen sind auch solche ücke, 1n denen der ext das Stich-
Positionen enthielten, die nicht kritischen Fragen herausforderten. wort durch eın Pronomen wiedergibt bzw. aus dem Kontext VOT-
Im iolgenden einige davon: aussetzt, da ja nicht Wortstatistik, sondern Aufschließung der Sache

Das vorausgesetzt, Was Schlette über das Verständnis VO.  - Geschicht- 1nnn des Unternehmens Wär.
ichkeit und D4  ber die numstößlichkeit der Dogmen sagt (201), wird Man darf behaupten, daß auf diese Weise ein sinnvoller Mittel-sich ann bei jedem ogma damit ‚.helfen‘ können, durch Neuinter- WEg zwischen eın technischem Wort-Index un!: systematischempretation „das VOoO  H ihnen Gemeinte“ (24) erschließen? Ist nicht
auch denkbar, daß ben dieses Gemeinte und nicht Aur dessen zeit- Index gefunden worden ıSst; 1e Willkür des einen ist weitgehendst
gebundene Erklärung) zweifelhaft der korrekturbedürlitig erscheint? vermieden, die TeNzen des 1908088 orte sammelnden Computers
Dann ginge e nicht mehr Interpretation, sondern unausweichlich auf der anderen eite durch sinngemäße Auslassungen bzw. Er-
das Problem der numstößlichkeit. weiterungen vorteilhaft überschritten. Dem Istituto un! vorab Dr

Sollten WITr Katholiken wirklich „dankbar begrüßen“, WwWenn der Franca 1 5 E, die die Schlußredaktion besorgte, gebührtreformatorische Protest irenischer Bestrebungen 391 zurückgestellt ank für eın ausgezeichnetes Arbeitsinstrument, das hoffentlichwird Ist das Mißtrauen vieler Protestanten nicht verständlich, das bald vollständig vorliegen wird.sSie katholische Versuche haben, das ihnen „Anstößige Neu Regensbure.reflektieren und 1]1, WwI1e WIT (?) wirklich meinen, und e5s auf Ratzinger.
solche Weise begründen, daß bibeltheologisch annehmbar 15  6
Ist deren Sicht des Konzils nich:  . realistischer als bei manchem VO.  - ‚Uuns‘!

Läßt sich das odell „Bischof-Diözese“ 1n national-regionaler Hinsicht
uüller, 0ose Wozu noch Mission? Eine bibeltheologische Überlegung.(Biblisches Forum, Stuttgart Verlag Katholisches Bibelwerk 1969erweitern auf die „Bischofskonferenzen und DioOozesanen eines ganzen B kart. Ö,Landes Nach geltendem kanonischem echt nicht. are  S: das über-

aupt erstrebenswert? Wohl kaum, besonders nicht, eitdem ın der Vert. behandelt ein Thema, das heute vielen ZUT rage Be-
(West-)Deutschen Bischoiskonferenz auch die Titularbischöfe Stimmrecht worden ist, nicht zuletzt den Missionaren selbst. Die rage ist
haben. schwerer beantworten, je vielfältiger die Ans  ätze  HA ZUT

Ist „die ormale TUukKIur NS8eTrrerT Epoche 1ine christliche“ (114)? theologischen Reflexion heute ind. Vom eigenen Ansatz wird 65Schlette übernimmt eine 1n der NeEUeEeTEN Theologie vorÄindliche Nn{ier- abhängen, inwieweit Inan M.s Ausführungen zustimmen kann.scheidung Zzwischen strukturaler und existentialer Christlichkeit (113, 120}Wird NUu)}  >} die Welt unbeschadet des zunehmenden Schwundes eX]1-
Das Büchlein ist .  15 Vorträgen hervorgegangen, die Vert. VOT

stentialer Christlichkeit, Iso christlicher Gläubigkeit, fo q | christ- Interessenten verschiedenster Herkunft gehalten hat Vielleicht eTI-
klärt sich daraus die verhältnismäßig breit geratene Einführunglicher (120, Hat diese Feststellung nicht ausschließlich für die Ver-

gangenheit edeutung, insofern die geistesgeschichtliche Wirksamkeit in die Problematik. Doch 1äßt sie sich durch den Rückgriff auf die
des Christentums betrachtet wird? Lieiert sie wirklich Anhaltspunkte gleichen Probleme 1m Schlußkapitel rechtfertigen.für prospektive Kritik (126)? Und weiter: Schlette nicht vorschnell
„hebräisch“ atl) gleich mit „Christlich“ (125, KOönnen die „hebräi-

Kernstück der Veröffentlichung ist, wIı1e der Untertitel anzeigt, die„bibeltheologische Überlegung“ S  J1e  : deshalb nochschen Formalstrukturen Weltlichkeit, Freiheit, Personalität, Sozialität, assender sein dürfen, umal die Linie, die nachze  1  s  chnet, nicht dieGeschichtshaftigkeit als „Christliche“ vereinnahmt werden? Ware eiNZig mögliche „Missionsbegründung“ des umreißt ewWl. istdas, wWas das odell des ‚a Christen‘ eingewende wurde, richtig, „Heidenmission und damit Kirche“ TSI nach Tod und
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Auferstehung Jesu gibt (34) ber gerade deshalb scheint M1r notwendig Antithesen betont, cdie insbesondere VO.  — Danielou verirefien wurden:
„Man kannbeachten se1IN, daß die nachpaulinischen T1iten irche und nicht behaupten, der Mensch 1n der heidnischen Oko

iss1lon 1 en Jesu verankert, vorgebi.  et un: begründet sein NnOoOmile suche ott AUS eigener Ta und steige au eigener Ta irgend-
lassen: Die Berufung 1n die Jüngerschaft, die Bestallung der Apostel, WIe ihm y während in der Okonomie der Offenbarung die
der Primat des Petrus sind „kirchen-konstitutive“ emente und ben Initiative Vo  - ott usgeht, der den Menschen herabsteigt. Tatsäch-

lich ist auch ın der heidnischen Okonomie ott der Initiator. icht derdeshalb auch für iıne biblische Missionsbegründung VOoO  - Bedeutung.
Dies gilt mehr, wWenNnn wahr ıst, daß die missionarische Ver- ensch ist der ott oucht un! findet, vielmehr 1äßt sich ott
kündigung sich 1n der Situatiıon der Pastoralbriefe verselbständigen VO Menschen suchen un! nden  64
beginnt (42, nach Denn ann 111 eben diese Verkündigung be- ES ist 198808  - allerdings die Tage, ob Mauriler diesen cseinen Ansatz

voll durchhält. Er schildert nämlich in mehreren religionswissenschaf{t-gründet werden; ann nicht Se1IN, die Sendung der Kirche auf
Dienste einzuschränken. I11 un zeigen, WIe groß d;  lese Versuchung lich gut belegten Kapiteln das Heidentum als 1Ne Selbstdarstellung
ist. ert. ist ihr teilweise Trlegen, obwohl grundsätzlich darum weiß, menschlichen Daseins, 1n der prımar dieses Dasein selbst
daß „Verkündigung der Frohbotschafit un! zeugnishafter Dienst geht und ott LLUTr in dem Maße, wIıe ZUT Bewältigung un! Be-

Iriedigung des aseıins Nutzt. Die Belege, die aurier bringt, stammenauf keinen Fall auseinandergerissen werden“ dürfen (74) Was über
diesen Dienst I1 hat, ist gültig un! eachtenswert; daran co11 aQus dem Bereich der 510324 Naturreligionen; die großen nichtchristlichen
nicht gemäkelt werden. Es bedarf ber eiNer Ergänzung, weil auch der eltreligionen bleiben Iso außer Betracht. Im einzelnen erfahren WIT
zeugnishafte Dienst einer Ergänzung bedarfi, nämlich der Verkündigung viel Wissenswertes über die „Mythen“ (44—48]), die ıten un das Gebet
der O{Is! 123—127), über Synkretismus und Polytheismus, L4  ber die Fort-

Muünster ose G4iazık MS  ® dauer des archaischen Heidentums 78—86), über Ahnen un: Geister-
mächte (89—103), über agie un!: Idololatrie (  B8— ber Ethik und
spezie Sexualethik der Heiden [  6— un! vieles andere, das nl

Maurier, Henr!: Theologie des Heidentums. Eın Versuch. Aus dem 1mMm einzelnen aufgezählt werden braucht.
Französischen übDers. VOoO  - Bettray öln Verlag achem Wichtiger scheint IM1r die rage nach der theologischen Me-
1967. 293 - Ln 28,— . thode, die Maurier anwendet. ET stellt jeweils den einzelinen Dar-
Wer gedacht hat, der affektbesetzte Begrifi „Heidentum“ sel legungen religionsphänomenologischen Charakters die einschlä-

aUS dem Vokabular der Theologie endgültig verschwunden un gigen Aussagen des un gegenüber und will damit die
durch ortie wWI1Ie „Nichtchristen“ der „Völker“ (go]im) ersetzt Unvollkommenheit un Unerfülltheit, ber auch die heilsökono-
worden, sieht sich getäuscht: Der französische Afrika-Missionar mische Legıtimität der Heiden aufzeigen. Obwohl Maurier bei die-
Maurier nennt eın Buch demonstrativ: „KsSsal d’une Theologie sSenmn vergleichenden Konfrontationen (wie auch sonst) zahlreiche
du Paganisme“ (Parıs ET beklagt, gebe keine solche Verwelilse aut die wissenschaftliche Lıteratur bietet, kann das Be-
„Theologie des Heidentums“, erklärt mıit Recht, die Mission habe denken nicht entkräfitet werden, daß die biblischen Auskünfte
die 5Sıtuation der Menschen berücksichtigen, die 6S1e sich allzu sorglos auft die konkrete Sıtuatiıon der „Heiden“ hin befragtwendet, und gelangt VO  - dieser nicht originellen Einsicht aQuUus un appliziert. Deutlich sieht Maurier die Ambivalenz der Ambi-
dem Vorhaben, zunächst mit den Mitteln der Religionswissenschaft guitäat des Heidentums, die In der faktischen Vermengung der
und Ethnologie diesen Adressaten der Botschaft vorzustellen un heidnischen „bona üdes“ un vielfacher Verirrung und Ver-
alsdann der Hl Schriit die entsprechenden eutungen entneh- WIrTrung ZU Ausdruck kommt 99  1e mMag der Herr diese Fort-
IMNenN, mi1t deren Hilfe sich ine missionarische Planung entwerien
lasse.

schritte un Abirrungen richten, WEenNnn sich ofenbaren wird?“
(147 Die christliche Antwort auft diese Trage wäre Hoffnung und

Die altere Theologie kannte die (freilich auch nicht befriedigende) Vertrauen; ob das Problem ber durch die Rekapitulation der (alt-resolute Unterscheidung „Heiden, en un Mohammedaner“, welche und) neutestamentlichen Aussagen —  Der die Unterwerfung der
Iso alle ungetauften Nichtjuden mıit Ausnahme der nhänger des ‚Mächte“ £ un die Offenbarung der Sünde (slam als „Heiden bezeichnete: wWwWäas Maurier unter „Heidentum  64 VeOeTI-

ste. bleibt jener Einteilung gegenüber recht unscharf; die wenl1ıgen gelöst werden kann, erscheint Iraglich. Es kommt m. E autf die
ätze, die 1n seinem Werk dieser doch ohl grundlegenden rage Ausarbeitung der 1n den iblischen Texten enthaltenen Prin-

zıplen und weni1ger aufti die Akkommodation prophetischer, pau-widmet (vgl 271), sind nicht gerade erhellend. „Heidentum bezeichnet
nicht unmittelbar die nichtchristlichen religiösen Systeme, sondern die linischer un anderer Aussagen auf gegenwärtige systematisch-
existentielle Sıtuation der Menschen, die 1n ihnen eDen, 1m Gegensatz theologische Fragestellungen, aut die hin jene exie nicht LOTMU-

den 5Sıtuationen, die das Ite und das Neue Testament schaffen liert worden sind.
Sind ler nicht cämtliche Nichtchristen, welcher Religion S1@e auch Auch 1mMm einzelnen bleibt manches cehr problematisch, obwohl 1mMm
gehören mögen auDbßer der jüdischen unterschiedslos als „Heiden“ (Ganzen gesehen Maurılers Bereitschaft einer fairen Beurteilung des
angesprochen? 50 scheint 1n der Tat, doch aurler behandelt ın Heidentums DOositiv werten ist Maurier sagl, 1m „Willen ZUT Macht“
seinem Buch edigli: die nhänger der 508 primiıtıven, archaischen liege 1ne „eminent heidnische Versuchung'  L „Sich selbst überlassen,
der Naturreligionen. Wenn Maurier, Wäas nicht deutlich wird, HUr wird der ensch versucht und Grausamkeit, bildet sich
diese Gruppe VO. „Heiden“ als solche bezeichnen wollte, wWwWAäare das aut Stärke, Schönheit und Reichtum eiwas e1n. Er ll alles beherrschen,
War übersichtlich, ber theologisch aum begründbar. Wenn 109808  > die sich es unterwerien“ ilt das nicht für jeden Menschen, auch
rage umgekehrt sieht un! Tklärt, I1 all musse innerhalb der icht- für den Christen? Warum soll 190828  - ann ber das Heidentum unter
christenheit differenzieren zwischen Buddhisten, Shintoisten USW.,., ann dieses ißdeutbare Verdikt bringen? Wenn das Menschliche das
ergibt sich Recht, wI1]ıe ich meine die KOnNsequenz, daß WIT eine Heidnische ıst, sind WIT alle betroffen. Nun ist bDer doch S! daß
Theologie des Buddhismus, des Islam USW.,. brauchen, ber ann kann das Menschliche 1m TUN! das Christliche ist Das csollte bei er
nicht die ebenfalls fordernde „Theologie der archaischen Religionen“ Fragwürdigkeit solcher Axiome un! Formeln, autf die WIT hier nicht
für sich4 Dloc „Theologie des Heidentums  «“ genannt WEI - weiter eingehen können immerhin davor bewahren, das Problem der
den. Hier liegen Iso terminologische un achliche Unklarheiten, die un! un des Bösen einseitig odell der „Heiden“ abzuhandeln
das I1 Buch elasten un das Christliche einseltig ıIn seiner Idealität etrachten der VOLI-

Maurier ist ehrlich bestrebt, dem „Heidentum“ Respekt N- zustellen. S50 entstehen chlechte Vergleiche. Daß ergleichen schwerer
zubringen. Das hört sich bisweilen leider etwas schulmeisterlich {£ 1 5 als zunächst scheint, ist Tür die Religionswissenschaft ine alte
„Heiden Sind olit sehr religiös, oft religiös. Heidentum zeig rTrkenntnis Nachdem INnNan dort die methodischen Schwierigkeiten zZzu
oft hohe moralische Vorschriften, nthält reiche Weisheitslehren, ber großzügigen Vergleichens mehr und mehr einzusehen beginnt, sollte
auch Aberglauben und Sitten, die Recht der Unrecht, als Ent- sich die Theologie nicht mehr erst mit der vorkritischen Art des Ver-
un vorkommen“ Noch einmal problematischer wird der Ansatz gleichens einlassen.
Mauriers durch seine Versicherung. „Heidentum  66 S11 „kein S5Synonym In ezug aut die Problematik des Bösen un der un waäare E3  ber-
für archaische Geisteshaltung“, sondern mehr der weniger offenkundig aup sehr vieles kritisch anzumerken. Dieser Komplex stellt sich heute
mit der „wirkenden Tiefens  icht der menschlichen Seele“ identisch (28) immer nachdrücklicher als das Zentralproblem aller Theologie heraus.

Es geht aurler ausdrücklich nicht 1ine „Theologie der eli- aurler entfaltet die biblischen Aussagen, ber S1e werden nicht na.  0  her
gionen“, sondern ben „des Heidentums“, jedoch nicht die „heid- reflektiert der hermeneutisch Deiragt Als eispie nehme ich NUr
nischen Religionen als Systeme  “  s sondern die Sıtuation der kon- diesen Satz „VWenn Paulus die Sünde iın ihrer Universalität
kreten Menschen 1mM Heidentum. Da „der konkrete ensch niemals anprangert, geschieht das deshalb, weil das 1ın Jesus Yıstus
der rein natürliche ensch“ Wäar (33), sondern der immer schon in fortan für alle Menschen erschienene eil verkündigen will“ Was
gewissem Maße VO:  o der Gnade umgriffene un erreichte, ann aurlier soll dieser Satz bedeuten? eın <} daß Paulus die Gefährlichkeit der
N, das Heidentum sSe1l 1ine „Heilsökonomie“ (33) Obwohl diese seit Sünde kerygmatisch überzeichnet? der geht hier die rage, ob
Christus ‚War grundsätzlich überholt ist, bleibt o1@e noch LÜr jene Men- WIT möglicherweise gar nicht anders können als VO.  - Sünde sprechen,schen „taktisch estehen“, die noch nicht evangelisiert sind (34, vgl 116) wWwWenn „Heil“ verkündigt werden soll? Diese eiztere Posıtion waäare natur-
Das ist sehr richtig, und VOr em MUu. 380028  - unterstreichen, Wdads lich einlges gefährlicher, S1e kommt dem Kern des Problems näher,Maurier alsdann sehr deutlich, offenbar entsprechend verbreitete ber WIT! sSie VO auriler überhaupt gesehen?
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Die heidnische Heilsökonomie nenn!: Maurier wenig glücklich auch dieser Edition. Die handschriftliche eZeuUgung, WIe S1e ıIn den Fuß-„Kosmobiologie“ (57£, 143 38 Das ist insotiern mißverständlich, als
Maurier selbst viele überzeugende Beispiele Iür die Beziehung der

noten erscheint, wird erklärt. Nach gesunden Grundsätzen wird darin
eine erstie Begründung der Textform auifgrun der wichtigsten and-Nichtchristen Z „Göttlichen“, ZU „Numinosen“ anzuführen weiß. schriften, Nebenzeugen und Editionen gegebenDer Terminus „Kosmobiologie“ könnte dazu verleiten, die Feuerbach- Begrüßenswert ist die Wiedergabe der Prologe des Hieronymus Jesche Posıiıtion für schlechterdings zutreifend halten, derzufolge eli- ihrer Stelle, ber auch die Von den Benediktinerinnen der Abteig1on AUS dem der Abhängigkeit VO  z der ur hervorgehtund dieses Abhängigkeitsverhältnis Jediglich personifizierend und
Mariendonk Neu erarbeiteten Parallelstellen auf dem außeren and

omı1 bietet die Württembergische Bibelanstalt der Wissens  alftmystifizierend auslegt. Maurier schreibt, der el werde Von der jetz ihren Ausgaben des un: der L eine Studienausgabe der„Ungewißheit un Zwiespältigkeit geiner religiösen Haltung hin und her Vulgata, die auch gegenüber der ähnlich konzipierten Handausgabe dergerlssen: Sucht wirklich ott der 1Ur sich elbst?“ Diese önche VOoO  - San Girolamo, die 1959 bei Marietti erschien, einen Fort-rage ist iel direkt, unvermittelt un! alternativ angesetzi, schritt darstellt.als daßD S1Pe eine Antwort tinden könnte Es scheint, daß aurier selbst Münster. Hermann E1sS1ing.sich nicht sicher ist. KEKine Antwort müßte ohl davon abhängen, daß und
wle ‚UV! präzıslert ist, Was enn „Gott suchen“ bedeutet. Diese ragewird bei Maurier wiederum nicht gestellt, weil prähermeneutisch
en. persönlich bin durchaus der einung, daß „der Heide“ „Gott“ Larcher, Etudes SUur:- le livre de la SageSSse. (Etudes bibliques)Parıs: Librairie Lecofire, Gabalda 1969 442sucht und nicht bloß sich selbst, ber daß und inwieliern sich VeOeT-
hält, müßte auft dem Weg über die Hermeneutik un!: ann ohl auch NUur Dieser umfangreiche Band enthält Untersuchungen, die UTI-noch auf diesem Weg gezeigt werden.

eıtere kritische emerkungen OTie wıe „Höherführung“ und
sprünglich eil eines Kommentars ZU Weisheitsbuch (WD) bilden
sollten. Sie erscheinen jetz TeNNT, verwelıisen ber immer WI1ie-„UÜberhöhung“ des Heidentums sind mehrdeutig un VdBC, hilf- der auf diesen Kommentar, der bald erscheinen soll In ihm sollenrel Se1IN. Thesen WIe „Der e]: ist nicht 1m Besitz der

Offenbarung“ (188), während der Christ „den Plan Gottes bereits kennt“ folgende Fragen behandelt werden: ext und Übersetzung, Aus-
243), lassen autf einen unkritischen Offenbarungsbegriff schließen. einandersetzung mıit äalteren Kommentaren, literarische Analyse,
Peinlich wirkt auch, WEeNnn gegenüber den heidnischen „Prinzipien Verfifasser und Abfassungszeit. Der vorliegende and nımmt fol-
der Fruchtbarkeit der der Kosmobiologie“ für die christliche Posıiıtion gende Themen OTWES: un: ın der patristischengesagt wird: „Die Fruchtbarkeit hat nicht mehr 1Ur den Zweck, die un: kirchlichen Literatur, 1m Mittelalter un iın der eıt bis ZUAhnenreihe Iortzusetzen, sondern dem Herrn Glieder für se1in eich Trienter Konzil, 1n den protestantischen un orthodoxen Kirchen.erwecken“ (230 I1 und un jüdische Literatur (Henoch, Qumran,In ähnlicher Form WAäarTe noch eine Vielzahl weiterer Details hellenistisches Judentum, Philo). 1IL. Hellenistischer Einfluß. 1IV. Un-beanstanden. Dies ist mehr bedauern, als die berech- sterblichkeit der Seele un jenseitige Vergeltung. Weisheittıgten theologischen Sympathien Maurilers für die Situation der un! e15
Heiden nicht überhören ind (vgl 244) S0 bleibt noch VeTr- egen der Vielfalt der Themen können hier I11LUTr kritische Fragensichern, daß hinter den abschließenden Kapiteln, die unter dem geste un einzelne Hiınweilise gegeben werden, welche die PositionTitel „Theologie des Heidentums und mi1ssionarische Pastoral“ des Verfassers verdeutlichen können. Nach 1äßt sich die Verwen-vorgelegt werden (207—241), konkrete Erfahrungen (vgl Uun! dung des 1 nicht beweisen: ist Der gut möglich, daß
kluge Einsichten stehen. In vielen weiß Maurier sich einig mıit Paulus kannte 20) Zwischen un Johannesevangelium bestehen

der Unterschiede 1n der Terminologie größere inhaltliche Ent-Dournes, der seine religionswissenschaftlichen, ethnologischenun theologischen Einsichten Beispiel der Oral in Vietnam ın sprechungen Diese lassen sich durch die erKun duUuSs der gleichen
dem bewegenden Buch „Dieu 1ıme les palens“ (Paris 1963, deutsch religiösen Umwelt erklären, der ber der Evangelist hatte indirekte

Kenntnis VO. Wb, der ber und hier nenn überraschendeFreiburg 1965 auifgezeichnet hat. i1ssionsmethodisch bedeutsam weitere Möglichkeiten Jesus selbst kannte als ensch das derscheint mM1r VOL allem der VOo  ; Maurier angeführte Bericht über die wußte d 155 göttlichem Wissen heraus den Inhalt des und LOTMU-Konversion eines Oberzauberers eın (vgl. Maurier TE lierte diesen dan: auf SEINNM Art 251) Diese Hypothese ohlmit echt für ine behutsame un indirekte Vorbereitung aut das VOTQaUS, daß die Reden Jesu 1 Johannesevangelium orte des histo-Christentum ein und versteht das christliche Leben ehr realistisch rischen Jesus sSind. Auf den folgenden Seiten des Kapitels (36—84)als einen Iortdauernden und sich eis weiter vertieilenden Be- behandelt leider nicht, wIıe die Überschriften vermuten lassen, die
kehrungsprozeß un Glauben,

Geschichte der Auslegung des der seiner Bedeutung TÜr Theologie
TOTLZ der erwähnten Schwächen ist dieses Buch ine Deachtens- sondern lediglich die Geschichte Seiner umstrittenen

werte Dokumentation all jener Schwierigkeiten, denen sich die kanonischen Anerkennung. Es ist nich:  AA recht ersichtlich, welchen Sinn
diese eingehende umfangreiche Untersuchung hat, da die „Mängechristliche Theorie un!: Prax1ıs ausgesetzt sieht, wWenn die welche die kanonische Anerkennung behinderten, VO.  - vornherein Iest-Verkündigung des Evangeliums die auch ın der heutigen Welt stehen.

noch antreibaren „archaischen Religionen“ geht ber die Beziehung des ZU. urteilt her zurückhaltender
Bonn. Schlette als {wa Fichtner Der ert. des kannte sehr gut die Bibel,

wollte ber etwas Neues und achtete daher, wenn das
zıtlerte, nicht immer auf den ursprünglichen inn. Es ünden sich DeiBıblia Sacra 1uxta Vulgatam versionem adiuvantibus Bonifatio Fischer

OSB, Iohanne Gribomont OSB, Sparks, Thiele recensuit ihm sehr viele Anspielungen auf den ext des ber Sr wollte
eT Drevi instruxit Robertus Weber OSB Tomus nicht ein. scharfsinniges osaik biblischer Worter Uun: Ausdrücke kom-

ponleren un dabei dem kundigen Leser die Mühe überlassen, jedesGenesis Psalmi, Tomus 188 Proverbia Apocalypsis, Appendix ragmen seinen ursprünglichen UOrt zurückzuversetzen“ (1011) Dochgar ürttembergische Bibelanstalt (1969) 1980 S,} Ln 96,—-. müßte sich Iragen, der Verfasser des solchen Wert daraufDiese kritische Handausgabe der wichtigen lateinischen Bibel- egle, seiıne Gedanken biblisch Iormulieren. Woilte nichtübersetzung Vulgata ist e1in wissenschaftliches Ereignis. urch damit zeigen, daß seine Erkenntnisse 1n der Linie biblischen Den-Initiative der Württembergischen Bibelanstalt kam ZUF ZU- ens liegen, daß S1e daher auch VOL- allem VOoO her interpretiertsammenarbeit der Fachleute für den lateinischen Bibeltext DZw. werden ussen? Nach ennn der Verfasser des Hen ohl direkt
der daran arbeitenden Institute, wobei 1n Umfang Uun!: Bücher- 111% eine direkte Abhängigkeit VO ()umran sSe1l schwer beweisen:
reihenfolge der Sıxto-Glementina die Vorarbeiten der Mönche VO. sel möglich, daß der Verfasser den Einfluß der erfahren habe
San Girolamo in Rom, die Materialsammlungen des Vetus-Latina- der ihre Schriften gekannt habe (127—129 un! Philo liegen zeit-

lich nahe beieinander: ist möglich, daß Philo das gekannt hat;Instituts ıIn Beuron un:! die kritische Ausgabe des VOo der ert. des kannte bDer nicht PhiloWordsworth un White zugrundegelegt wurden. Hinzu kom-
men noch Einzeleditionen, auch das Psalterzum ıuxta Hebraeos des

Im ünden sich Elemente AQduUus den verschiedensten Systemengriech.-hellenist. Philosophie. meint, der ert. des habe vielHieronymus, das dem Psalmentext der Vulgata ZUTr eıte gestellt phil Schrifttum gelesen, von allem e1n wenig, ber habe ohl keinwurde. Bei all dem handelt sich nicht 1Ur Übernahme der phil System wirklich verstanden. Doch sel ihm das griechische Denkenerwähnten Arbeiten und ihre Ergänzung Proph. un! Makk., weniger iremd als e } meist annehme. Er habe eine persönliche Syn-die In der großen römischen Ausgabe noch nicht erschienen sind, these ZwIischen Philosophie und Offenbarung schaffen wollen
sondern eine teilweise NeEUe Durcharbeitung VO  e Handschriften, Kap tragt die Überschrift: Die Unsterblichkeit der eele unddie endzeitliche Vergeltung. sprich VO:  - einer Lehre des VonIso eigene eiträge ZUTC kritischen Feststellung des vermut-
lichen Urtextes der Vulgata. der „Unsterblichkeit der Seele  D Dieser Ausdruck ist UNsSCHNau

Ein Vorwort unterrichtet kurz ber die Entstehung un! Textüber-
und sollte besser vermieden werden, da die Auffassung desAA  ber das Fortleben nach dem Tod griechischem Denken näher rückt alslieferung der Vulgata, besonders ber über die lgenar un egründung sachlich gerechtfertigt ist. Denn nach dem wurde nicht die Seele,
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sondern der Mensch ZUTC Unvergänglichkeit erschaffen (2, 23); die (e- asar, Hans Urs VOR: Herrlichkeit. Eiıne theologische Asthetik
rechten, nicht ihre Seelen, en 1n Ewigkeit (5, 15 vgl 6, 21) Unsterb- 1145 Theologie. ©& i 1 | f>  e 4{ Einsiedeln Johannes
ichkeit ist Lohn für Gerechtigkeit (1, 15; 5, 15), Iso nicht Folge einer Verlag 413 S Ln 35 ,— .
bestimmten Eigenschaft der Seele, ewiger Tod ber ist Strafe für Un- Dieser Teilband der großangelegten theologischen Asthetik
gerechtigkeit (1, 16) Unsterblichkeit erscheint als abe Gottes 1 „Herrlichkeit“ (vgl 21—25 wäre sich 1m Zusammenhang mit den
den erTe:  €en, unterscheidet gsich Iso grundlegend VO.  - der griechisch
verstandenen Unsterblichkeit der Seele Nach glaubt der erl. des übrigen bereits erschienenen Bänden würdigen. ist jedo

iıne Auferstehung des Leibes. Er spreche Wäar nicht ausdrück- gerechtfertigt, ihn als eigenständiges Werk der Theologie des
lich davon, ber se1ine biblische Auffassung VO:  - der Unsterblichkeit und Alten Testaments vorzustellen, und WwWär als e1in Werk VO.  > em
einige andere Hinweise ließen vermuten Kang. Nicht ULr der imponierende Gedankenreichtum und die n

bietet 1 seinen Etudes auf breiter Basis ine kritische, gach- Buber un: VO  - Rad erinnernde Brillanz der Sprache werden
begeistern, auch der kxeget als solcher sollte sich angesprochenkundige un meist (das Sse1l h;  ler nach den vorhergehenden Aus-
fühlen. Er hat Ps mit einem Entwurf VOoO  - ungewöhnlicher syntheti-führungen ausdrücklich betont) überzeugende Auseinandersetzung

mit den Ergebnissen der bisherigen Arbeit und damit auch scher Kraft {un, der sich obwohl alle exegetischen Fragestellun-
einen ausgezeichneten er 4  ber den heutigen Stand der gen fachgerecht eingearbeitet sind, doch nicht in den ausgefahre-

Nne  » Bahnen se1ines Metiers bewegtForschung, wobei den griech.-hellenist. Einfiluß mehr als heute
üblich betont. Die 1n diesem Band vereinigten Untersuchungen Die Bedeutung des Werkes liegt VOTL allem darin, daß die
berechtigen ZU der Hoffnung, daß der bald erscheinende Kommen- Problematik der Erfüllung In Chri umfassender in die heo-
tar ein wertvoller Beitrag ZULC Auslegung des Wb se1in WIT':  d. Das logie des Alten Testaments einbezogen wird. Eın P  © e!9)  19} C&

Werk ist gut und sorgfältig gedruckt; NUur wenige Druckfehler mit der 1ın dieser Hinsicht wohl allein vergleichbaren Theologie
fielen au{f (5 6 oben du“ ö  X . oben „Lrans- V, Ra S  S (IIL Hauptteil des 88 Bandes]} drängt 8ich auf. V, Rad
former“; 285 Anm. V, untiten „man Ein ausführlicher wendet das Prinzip der Neuinterpretation und weist auf die
Index macht die Etudes einem brauchbaren Arbeitsinstrument innerhalb des Alten Testaments feststellbaren, jeweils literarisch
(alte Autoren, moderne Autoren, analytischer Index, griech. un fixierten Sehweisen h  1in, die jedoch nicht eindeutig, sondern
hebr. Worter, Inhaltsverzeichnis). NUr anhand typischer Vorausdarstellungen 1m Geschehnishaften

Hünfeld Ziener OMI un! in großer Diskontinuität das Neue Testament ansteuern. Das
Christus-Ereigni1s wird sich durch ine letzte bevollmächtigte,
charismatische Neuinterpretation der exXie bemächtigen und 831e

Fohrer, eorg Geschichte der israelitischen Religion., Berlin: Walter nicht ohne ıne gewisse Gewaltsamkeit als Verheißung der Er-
de Gruvyter 1969. XVI,; 435 S 3 Ln 32,— füllung hinstellen. ESs ist der kritisch-exegetische Befund, der V, Rad

ZU dieser Sicht nötigt und berechtigt. Man kann VO einem linearen,Verfifasser gliedert seinen Sto{ff wI1e nicht anders e7-

warten 1ın die Religionsgeschichte der Frühzeit,. der Königszeıit, aber diskontinuierlich fortschreitenden Prinzip sprechen. V, Baltha-
der exilischen un der nachexilischen eit Packender un C denkt mehr zentrisch und zeig größere Bereitschaift ZUTr

Synthese. Auf den miıtunter weit abführenden un! dunklen egengleich biblisch bedeutsamer ist die Sicht VO.  j den 1iNHeTeN Stationen
her Die mosaische Jahwereligion als ersier Impuls, das Ön1lg- des Alten Testaments bleibt für ihn ine 1  €, die ın der Fülle
tum alg zweiter, die Prophetie alsı dritter, die deuteronomische der eit legitim VO  - Christus eingenommen WIT:  d. Auch betont,

daß diese 1m Alten Testament selbst uSs den SieTheologie als vierter, die exilische Prophetie und beginnende
Eschatologie als fünfter Impuls. amı ist neben dem chrono- lagernden Einzelgestalten nicht errechnet werden kann (vgl bes
logischen e1n organisches Prinzip gegeben. Es nötigt, IMMer be 371—382 Argumentum prophetia) So bedarf also auch für ihn
der Sache bleiben, bei der Bibel und hrer eıt eiINer charismatischen Neuinterpretation durch das Neue Testament.

Bei der Bibel und ihrer Zeit ZUu bleiben, ist Fohrers Grundsatz schon Aber der mehr formalen Betrachtungsweise V, Rads, für den die
in den einleitenden Twägungen über die religionsgeschichtlichen Vor- Inhalte der einander ablösenden atl Bekenntnisse schon sar
aussetzungen ZUTC Religion sraels Bewußt Verfasser sich ab VO.  - ussagen _-  bDer ‚ott weniger wichtig sind, T1 ein bleibender
der Methode älterer Werke er neuzeitlich-abendländische enk- Inhalt hinzu, nämlich der 1n sich selbst seiende und zugleich sich
formen noch anbabylonismus sind ihm gültige Ansatze, weder die mitteilende Gott, eben jene biblische „Herrlichkeit“. Eine
Geschichtsphilosophie Hegels (3) noch die Dialektische Theologie 6), Theologie solcher Pragung ist „katholischer“. Sie weiß den
weder das Entwicklungsschema, das Animismus, Polydämonismus UÜUSW.

den Anfang stellt 217 noch Einseitigkeiten der nordischen mvythisch- fragmentarischen Charakter der theologischen Aussage einzelner
kultischen Schule (7) Fohrer möchte sich mehr ‚1 das durch die Bücher und trömungen des Alten Testaments und ält sich BE-

rade eshalb die bisweilen unsichtbar bleibende und NUuLrArchäologie beleuchtete Bild halten. Das Verfahren ist legitim VO  » der
Sache her und VOIl der Notwendigkeit her, die religionsgeschichtliche erschließende Das Wissen die mas auf einem
Forschung Ergebnissen ühren, ehlten doch der auf- anderen Quellen gespeisten Vorverständnis beruhen. Es dürfte
brechende Religionsgeschichte des VErKaNSEeNEN Jahrhunderts BallzZ ent- jedoch schwer SeiIN, eS als nicht legitim erweisen. Jedenfallsscheidende Fakten. Dabei sucht Fohrer besonnen die Synthese (7) Einer-
seits ill den Werdegang der Religion sraels als die „normale

1äßt e5S5 die kritischen Ergebnisse der Exegese intakt. Für ine
e 5 1 e des Alten Testaments scheint es 08 unerläßlichGeschichte einer normalen Religion neben andern“ childern (71) ander- Se1IN. Die philosophisch-theologische Annäherung des Themasseits bekennt erT, daß die „Eigenart der israelitischen Religion be- „Herrlichkeit“ in den vorausgehenden Bänden des Verft. ist WES-achten und festzuhalten ge1 (9) es einerseits test, daß die

Religion Israels keine einheitliche und gleichbleibende Größe ist, bleibt eisend und bewährt sich
6S dennoch unbezweifelbar, daß über das Religionsgeschichtliche hin- Das ema „Herrlichkeit“ wird auf originelle Weise (und mit ent-
aus ine Theologie des möglich ist, die Darstellung der „theo- sprechend eigenwillig formulierten Titeln) durch das Ite Testament
logisch entscheidenden Grundstrukturen einer otschaft“ (8) verfolgt., Es ist nich  wl sinnvoll, hier ıne detaillierte Inhaltsangabe ZU

S50 ist das Buch als ine besonnen abgewogene, cClie umfang- bieten aIiur ist der Inhalt reichhaltig, denn wohl alle wichtigen
reiche aterie ne  = deutende Leistung bewerten. Was Inan Themen der Theologie des en staments werden gestreift un! unter

das zentrale Thema gestellt. (Bisweilen eniste der Eindruck,anders interpretieren WUÜT:!  4  de als - liegt nicht TINZIp des
daß der erl. die Darstellung ine „lange Leine“ nimmt undBuches, sondern der Einordnung der Details ın die ezüge ZUI

überhaupt. MLa das Verhältnis Habiru-Hebräer oOder seine bibeltheologischen Kostbarkeiten gerade noch 1n den Rahmen
des Themas einzufügen vermag.) Die großen Linien des Werkes seienanders sieht (231), ob der ott der ater e1ne einheitliche Vor- jedoch kurz skizziert: Gottes Herrlichkeit 1n sich (die keineswegs autstellung Wäar oder ob VO:  i verschiedenen Sippengöttern auszu- den böd JHOOH 1m technischen Sinn der Priesterschri{it un Ezechiels

gehen ist (24), ob Nan Am 9, 8—15 dem Propheten Ta oder ab- beschränken l8t] , ihre geschöpfliche Partizipation (das „Bild“) SOWI1e
spricht (246), ob Hosea einmal oder zweimal e1ine Ehe einging das „konkrete Sichmitteilen der Herrlichkeit durch Gnade un Bund
(248), ob die Eschatologie 1} wesentlichen erst . mit der bilden den Inhalt des ersien Teiles I Gottes Herrlichkeit un! der
exilischen Prophetie beginnen äßt (345) Üü. Q, entscheidet nichts Mensch); 1ın der Situation des gebroöchenen Bundes führt der VO.  - den

F.s Gesamtentwurf dieser Religions-Geschichte. Propheten verkündete Weg des Gehorsams ZUT Herrli:  eit Uuruk  4M  ck (IL
Die Treppe des Gehorsams]); die pätzei (IIT. Das lange Z,wielicht) suchtSach-, Stellen-, und Wortregister vervollständigen das Werk,

besonders ber außer dem allgemeinen Literaturverzeichnis die Herrli|  el ın der eschatologisch-messianischen Zukunft „MHerr-
die umfangreichen Literaturangaben VOF jedem Abschnitt ichkeit vorne”) der wlie die Apokalyptik in einer jenseitige:

Welt („Herrlichkeit oben“) der wiıie die Weigsheitsliteratur in der
Bochum. Othmar Schilling Gegenwart („Herrlil  el vorweg”) In ahrheit ist die pätzel „das
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eu hne Herrlichkeit“, j1e leere Zeit”, die sich mittels des Heiligen
Buches und des Opferkultes einrichtet.

providentiellen rt“ in Beschlag niımmt Denn WEeINnN seine
Menschensohnstellen vorchristlich sind, dann ist dieses Buch inDie Anlage des Werkes autf 1e Einzeldarstellungen kann stärkerem Maße praeparatıo evangelıca als das Danielbuch, das nochbegreiflicherweise nicht eingegangen werden wird vIıie Ziu- 16953 V CHhr. eine persönliche Heilsgestalt S5anz „UNnproviden-stimmung iinden, gibt jedoch auch Anlaß kritischen rwägungen.

Die Spatzeıit (beim ert. eschatologische Heilsprophetie amt
jell“ ausschließt un: NUur den Literalsinn durch Neuinter-
pretation auf die Menschensohntheologie VOoO  -} Einfluß eın konnte.Messilan1ısmus, Apokalyptik und Weisheitsliteratur) ersche  int BE- Um einen wesentlichen Unterschied zwischen Daniel und Henochgenüber der altisraelitischen Tradition und der „Gehorsamstreppe“ statuileren können, möchte der erfl. Dan als „echte ffen-der Propheten OTZ aller Ehrenrettung als heilsgeschichtlich barungsschau, unableitbar den vorgegebenen Mythologemen“dekadent. egen diese anon-im-Kanon-Methode können jedoch betrachten (298; äahnlich und 247, Anm. 4, mit ezug autf dieexegetische Bedenken geltend gemacht werden, wI1Ie überhaupt Johannesapokalypse). Dieser Weg kann nicht beschritten werden.die VOrgeNOMMENE Einteilung. Die Visionsschilderungen aller Apokalypsen sind, wenn 1a will,Zunächst dem Platz, den der Vert. in der Anlage des Werkes literarisches Machwerk. Ihr Offenbarungsgehalt mMu. tiefer gesuchtder eschatologischen Heilsverkündigung un! dem Messianismus werden, vielleicht gerade ın den vorgegebenen Mythologemen.zuweist [nH > ab, n 283—297). Die literarkriti- Keiner wäare berufener als der Verf., sich dieser schwierigen, vielschen Voraussetzungen, denen hier verpfilichtet ist, sind Wär Glaubenssinn und überschauendes Ahnungsvermögen forderndendie der gängigen Exegese, aber deshalb nicht wenI1ger anfechtbar. Au{ifgabe stellen.

Man verlegt den Schwerpunkt in die Frühgeschichte Israels, in die Einige kleinere kritische Anmerkungen. Der historische SachverhaltKönigszeit uUun! die eıt der klassischen Prophetie (einschließlich
Deuterojesajas), allenfalls noch in die deuteronomisch-deuterono-

der messianischen Idee ist nich!  n befriedigend dargestellt. Das mag mift
der unklaren Forschungslage zusammenhängen. Doch hätten eschatolo-mistische Epoche, un! sucht nach Möglichkeit alles heilsgeschicht- sche Heilserwartung und messianische rwartung terminologisch sauber

lich Hochwertige dort anzusiedeln. Das Alte Testament ist anderer unterschieden werden mussen. Unterschätzt der ert. nıcht das alle-
Ansicht. Es hat als Kerygma seinen Standort iın exilisch-nachexili- gorische Durchhaltevermögen und die geistige eweglichkeit der nach-

exilischen Hagiographen un Editoren, Wenn das biblische Buch desscher Zeeit, also wenigstens teilweise in der „Zeit des langen Hohenliedes NUur für ıne Darstellung des Eros hält (120—125)? DasZwielichts“. Sowohl der 380801 die Mitte des (oder später) Werk verrät große Vertrautheit mit der Literatur, die vollständigerschreibende Deuteronomist als auch die ungefähr gleichzeitig
arbeitenden Herausgeber der Prophetenbücher künden VeTr-

geführt wird, als SoNs In bibeltheologischen Werken üblich ist.
schiedenen Varijationen die Botschaft Vo Heil Es ist die

Es fällt daher auf, daß ZU Ezechielbuch der Kommentar VO:  - Zimmerrlinicht itiert wird und daß der Name Lohfink 1M Autorenverzeichnishohe eıt des Alten Testaments, die allenfalls mıit der Achsenzeit überhaupt fehlt. Daß Rad welitaus m häufigsten genannt wird,Jaspers’ iın Verbindung ZU bringen ware (vgl 96) Ihr gehören die beruht auf der unverkennbaren Kongenialität beider Autoren Leider
eschatologische Heilsverkündigung un der VOLr der Königsherr- wird die Literatur einige Male fehlerhaft zitiert. Auch Transskription(z. immer kabod Jhwh kehod und Stellenangaben wirkenschaft Jahwes übrigens fast völlig zurücktretende Messianismus

Eschatologische Heilsverkündigung sind VOF allem die deutero- gelegentlich 1mprovisiert. Zweili störende Versehen: 112 Anm
jeremianischen, deuteroezechielischen (beide werden nicht als lies Sm 29, Sm 4 1730 19, 28 und Zach KDr 120, lies
solche erkannt) und deuterojesajanischen Texte Der Verft. möchte 6, 10. Einige sachliche ängel, die sich in der Au{l leicht beheben

lassen: 47, 10f doch ohl nicht „jJahwistischer Dekalog“; 183,S1Ie der heilsgeschichtlich hoch veranschlagenden „Gehorsams- auch enthält ine Völkertafel;: 200, 17  EB wohl nicht der Jahwist,treppe der Propheten zuweisen und ıne andere eschatologische sondern der Elohist.
Heilsverkündigung annehmen, die ZU iragwürdigen „langenZwielicht“ gehört. In Wirklichkeit handelt sich durchaus um

Der Vert. hat dem Fachexegeten viel ZU geCN. Vor allem ber
ist eın Werk für den Fundamentaltheologen und Dogmatiker,parallele, WEenn auch varlierende Verkündigung. So WIT  d iNnan also der exegetisch Verantwortbares sucht und gleichwohl nicht iındie Trennungslinie zwischen der „Ireppe des Gehorsams“ und dem außerlicher Exegese stecken bleiben möchte, eine wirkliche Hilfe.„langen Zwielicht“ in dieser Form icht anerkennen können. Unüberhörbar ist der bibeltheologisch durchreflektierte Protest(Gekünste erscheint s die Einordnung des Buches Job; ine falsche „Gott-in-Welt“-Theologie. Er spricht schon260—269.) dem Thema des Werkes:;: denn „Herrlichkeit“ ist ja gleichbedeutendNeben der „Herrlichkeit vorne” erhält sodann die A e

— 1i Ü E  6 7-—33 nicht den ihr gebührenden Platz Ihr
mit der Göttlichkeit Gottes Der ert. wird auch ın dem NeU-
testamentlichen eilban:ı (dem Teilband dieses Teiles des IIList außer der Weisheitsliteratur VOoOT allem ZUZzuwWwEelsen, Wäas INa  - Bandes!) allen, die beim Umgang mit exegetischen Sachverhaltenın der heutigen Exegese die theokratische Strömung der nach- die verlieren, Wichtiges haben.exilischen eit nennt. Theokratie ist Königsherrschaft Jahwes. e d (Niederlande). Joachim Becker 55.GC.Man vermibt diese heilsgeschichtlich erstrangige Idee der Königs-herrschaft Jahwes, die schon VO  w der eschatologischen Heilsver-

kündigung als unmittelbar bevorstehend angekündigt wurde Balthasar, Hans Urs VON: Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik.
(Jes OZ. wird VO Vert. nicht erwähnt), in der Apokalyptik eine I, Theologie. il e  P Einsiedeln Johannes-
eschatologische Verschärfung erfahren WIrd, VO der theokratischen Verlag (1969) D J0 ,—, (1)

ders. Spiritus Greator. Skizzen ZUTC Theologie IIL. Einsiedeln: Johannes-Strömung ber als zeitlos verwirklicht gesehen wird; s1ie reicht Verlag l! 5 Ln 38,— 1I)VO: xil bis ZUF ersten Verkündigung Jesu und füllt die Leere des
„langen Zwielichts“ gut Qus. Repräsentanten der theokratischen
Strömung ind die Priesterschrift mıit der Endredaktion des Von der theologischen Öflen?lid1keit kaum eachtet, hat -Pentateuchs und das Chronistische Werk. Diese Stimme müßte bes-
Ser Gehör finden, weil aus ihr e1in erheblicher el des Alten längst das vielleicht einzige un! ın seiner Art zweiftfellos einmalige
Testaments spricht. der ist das Buch-Sein des Alten Testaments systematische Unternehmen der Theologie unseTrTrer Tage seinen

wenigstens vorläufigen Abschluß erlangt, als Hans Urs VO  »3 Baltha-NUur e1n Phänomen untier anderen (vgl 346—357 das Sprachereignis) aAr dem Auifbau seiner Theologischen Ästhetik den Schlußsteinund nicht vielmehr der Maßstab einer Theologie ben dieses Alten
Testaments? ın Gestalt des Bandes einfügte, der der Theologie des Neuen Bun-

des gewidmet istSchließlich ist die O \ („Herrlichkeit oben“:;: 298— Am Vorabend des Konzils iın AngriffP ntstand das (GGanze316) positiver werten. urch S1e  S vollzieht sich gültige ffen- in einem Jahrzehnt tiefgreifender Umschichtungen, auf die sein ert.barung. S5ie ist ganz unmittelbar praeparatıo evangelıca. esus selbst
und die Künder der Botschaft Vo eSus stehen doch ohl iın dieser

mit zunehmender Heftigkeit reagierte., Das schlug sich auch auf denvorliegenden Band nieder, wıe die wiederholte Zurückweisung derStrömung. Die Kanonbildung hat ‚WarTr ine Trennungslinie ZWI1- „politischen Theologie“ erkennen 13ßt Doch bestätigt 8i  =J die eNOTMeEeschen dem Danielbuch und den übrigen Apokalypsen S6Z0SEN. Sie Konzentration, der die Vollendung Zu danken ist, nicht zuletzt dadurch,1st aber weder historisch-kritisch den anderen Apokalypsen Wäar der aktuelle eZzug für sie gan: hinter der inneren Einheit zurück-
nicht beschieden, wIie das Danielbuch fälschlicherweise als echt tritt.

In ruhigem tem entfaltet der vorläufige Schlußband den Ansatz,angesehen werden noch VO.: Neuen Testament her begründet, den der Eingangsband mit dem Begriff der „Gestalt“ umschrieben undwenngleich andererseits als ofenbarungsgeschichtliche. Setzung ein
ıTr allemal anzunehmen. Man kann nicht gen, daß das Henoch-

als den zentralen des gesamten Werkes herausgestellt hatte Was dortprinzipiell, 1m Stil einer theologischen ranszendentalienlehre, erarbeitetbuch den VO. Danielbuch geöffneten aum „In einer ganz - wurde, wird hier 1m Blick auf das vielschichtige Gesamt der ntl Aus-
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‚Postulat‘ des einleitenden, C ist ‚Wär das en0orme S nJ1 und Stile (wobei die bei der Entfaltung des Fächers der Stile“
1m erstien eil des zweiten Bandes gesammelten Erfahrungen wenigstens kategorialen Diferenzen und qualitativem Materialgehalt nicht
unterströmig Hilfe kamen) mit sOuveräner Kennerschalft expliziert. übersehen, ebenso weni1g ber auch das Nachlassen des In-

der Titel „Schau der Gestalt“ 1mM erstien Band noch mehr den ang eresses e spekulativer Verarbeitung und systematischer Integra-
des Desiderats, proklamiert der johanneische Satz UVıdımus glorıam tion.
2US jetz die erreichte Einlösung, die Exemplifikation des VOT nahezu Das könnte durchaus als Indiz einer stillschweigenden Selbst-
einem Jahrzehnt mehr postulatorisch esagten, die sich ZU diesem verhält korrektur des Prinzips deuten sSe1nN, zumal sich dieses nach dem
wıe die Erfüllung ZU. Versprechen. 50 dezidiert ist B.s Ireue ZU.

eigenen Prinziıp, daß sich nach dem ausdrücklichen Geständnis des Vorwort des Eingangsbands durchaus als Entwurtf innerhalb der
Vorworts auch jetz noch nicht entschliebßen kann, „‚üblich gewordene VO.  - der klassischen Transzendentalienlehre freigelegten Dimen-

sıonen, näherhin der des Schönen, verstand und gerade nicht alsTrennungslinien“ den Duktus des (Ganzen einzuhalten.
Tatsächlich wird die VOo  — ihm erwartete Kritik VoOr allen Dingen dort ihre kritische Fortbildung, WI1Ie dies eiwa VO.  - Vicos analoger

einsetzen, die VO  } der nt!] Wissenschaft postulierten Abgrenzungen Gleichsetzung VO un factum gelten hat. Diese Deutung
und Dikerenzierungen 1gnoriert werden, 1so der Paulus der WITd ber VO ungleich kräftigeren Indizien ausgeschlossen. 0S1-
Originalbriefe unterschiedslos mi1t dem der Gefangenschalfts- un asto- t1vV durch die uneingeschränkte Bezugnahme auf das Prinzipralbriefe 1n e1ns gesetzt der Johannes als eine zumindest der inneren Beginn 12) un: nde des Bandes. Vor allem ber negatıvBiographie nach ebenso greifbare Gestalt w1e Paulus angesehen WITd.
Daß gegenüber dem kritischen e1s der modernen LkxXegese das Prin- durch die eigentümliche Abwertung dessen, W allein die ‚Onto-
Z1p der „Einfaltung“ beschworen wird, wird die Einwände weniger logische Engführung‘ des Ansatzes vermöchte: der
verstummen lassen, als cdie Einfalt des schlichten Hingegebenseins auch Sprache. Denn die des Wortes ıst, nach der einleitenden
hier, nach einigen Anzeichen schließen, einer Haltung gleichkommt, Ortsbestimmung (6915), das „Nichtwort“ un die Höhe alles gött-
die sich vornehmlich 1mM Gehorsam, gegebenenfalls 1mM Freiheits- lichen Redens die direkte Sinn-Übereignung, die Wäar „1InNns mensch-
Vverzicht bewährt. Wurzelhaft scheint sich das ine die nbekümmert- liche Sprechen verfügt werden kann  “  9 dieses Mediums ber nach
heit die Ergebnisse der exegetischen Wissenschaft) wWIe das andere B.s mystischem Offenbarungsverständnis nicht bedarft. Daß das
(das Postulat einer spezifisch vorkritischen Grundhaltung) W5 der ber- Werk aufgrund dieser Vorentscheidung relativ rasch -  ber die
nahme der Siewerthschen Position ergeben, nach der die gesamte Gipfel der neutestamentlichen Offenbarungssprache hinweggehtEntwicklung seit Thomas 1mMm Zeichen zunehmender Seinsvergessenheit
begriffen ist. un: weder ıIn den johanneischen Ich-bin-Worten viel mehr als

Indessen werden Einwände dieser Art nicht übersehen können, daß „Selbstdefinitionen“ Jjesu vernımmt, noch iın den Gleichnissen, bei
aller Würdigung ihrer Unableitbarkeit (312); viel mehr als dasS1e mıiıt Argumenten Operileren, die dem Werk bewußt der unbewußt

\  vaäs erst ın deräußerlich sind unNn! die als solche höchstens seine Peripherie, nicht ber machtvoll andringende „Vorwort“ dessen,
Se1Ne UuDStanz betreffien. Gleichzeitig müßten 891e sich, gerade angesichts „kirchlichen Verwandlung“ eine volle Zeugniskrait 6CI -
eines groß angelegten un: intensiv betriebenen Versuchs, das ffen- reicht, fällt noch nicht einmal entscheidend 1Nns Gewicht. Bedenk-
barungswor!‘ hörbar machen, der Relativitä ihres eigenen kritischen licher ıst ber der Umstand, daß das Werk gerade hier den Kontakt
Ansatzes bewußt werden, der in der des reflexen Bewußtseins

ZULC geistigen Situation der Gegenwart aufgibt, die nicht der
‚Wäar Diferenzen und unterschiedliche Stellenwerte erkennen hilft, dar- Oberfläche, wohl aber ın der Tiefenströmung aut die Wahrheit 1mMber ber nicht selten die übergreifenden Zusammenhänge AduUus dem Auge
verliert. Und überdies müßten S1e edenken, sich jede große heo- Wort (vgl Joh 1 9 47 hindrängt.
logie noch immer den sichtbaren Zug der Zeit durchsetzte, da Aber selbst wWwenn hier ine Bruchstelle sichtbar wird, die das
sich das wahrhaft GroDße bei er Übereinkunft mit dem Interesse des Werk aus sSeinem immanenten lan nicht schließen VEITIMNAS,
Bestehenden zugleich als dessen Infragestellung un insolilern als das wird doch noch daran sichtbar, Was die spezifische eistung
Unzeitgemäße erwelst. Bei betrifft diese Diskrepanz VOTLT em den des (Ganzen ist die Umschreibung eines Prinzips, das bei aller
Willen ZUT Zusammenschau, ZUT Synthese des Disparaten un: ZULXC Auft-
SPUrung der LUr solcher Connalssance synthetique, WIe S1@e Rousselot Verpflichtung der metaphysischen Tradition gegenüber eın genuin

theologisches ıst und als solches die Theologie dazu ermächtigt,bezeichnete, ersichtlichen Ganzheitsstrukturen, der unvermeidii miıt der ihre Aufgabe uS eigener Initiative, unabhängig VO  » den durchspezifis analytischen Denkweise der ((eEgenwart kollidiert. Doch liegt
gerade hier die eigentliche Domane des Balthasarschen Ingen1ums, das die: profane Vernunft ausgelegten Sinnbahnen 1n Angriff ZzZu

Feld, auf dem sich ann insbesondere auch der Ansatz des (janzen nehmen.
glanzvoll bewährt. Und bleibt nicht NUr bei der Erschließung noch
kaum wahrgenommener Sinnraume des Evangeliums; chri Schritt
werden auch die dafür erforderlichen „Schlüssel der Erkenntnis  “ erarbei- Gleichzeitig mıiıt dem vorletzten, dem Alten und gewidmeten
tet, Kategorien, die meist ebenso spontan einleuchten, wıe Sie der Band der ‚Herrlichkeit‘ veröffentlichte Balthasar (1967) einen dritten
gängigen Theologie fremd un ungewohnt S1N!  d Titel wIe „Überlassung“, Band seiner Skizzen ZULC Theologie unter dem Titel Spiritus Greator,„Rückauswortung  “ „Anprall“ können eiwas VO.  - dieser VOLI- un übDer- der sich In mancher Hinsicht wıe ıne Art Prolegomena /Ax NEeEU-greifenden Erschließungsfähigkeit verdeutlichen. Wenn auch das meiste testamentlichen Teilband ausnımmt.Umschreibung bleibt, die auf die letzte begriffliche ur  ärung wIı1e

scheint, bewußt un! 1m Interesse der Wahrung des meditativen Die Berührungspunkte sind zahlreich und wesentlich Vieles wird
esamtcharakters verzichtet, tireten hier doch Einsichten zutage, schär{fer, mitunter polemisch akzentuiert: der Glaube als Haltung der

Einfalt und der Einfältigen (5141), die mystisch-unvermittelte Teilhabedenen eine biblisch orientierte Theologie NUur autf die Gefahr des
als sprachüberhobene Spitze der Offenbarung (95ff), die T1USCHE Distan-Selbstbetruges hin vorbeigehen könnte.

S0 steht das Ganze auf dem Grund seiner eigenen NVEeI-Ä- ZieTrung VOo.  - der Z.U) Liberalismus tendierenden, VOoO  - „protestantischen
Methoden“ überfremdeten Theologie der Gegenwart 233), die selbst das

wechselbaren Pramissen, in der Festigkeit se1ines selbstgewählten Zweite Vatikanum trifft, soOfern sich dieses ıIn einer „nicht aufzuhebenden
Baugesetzes, 1mM Glanz seiner ungewöhnlichen Schau- un:! Aus- Tragik“ dem Aggilornamento anstelle echter Reform verschrieb (76)
druckskrai{it. Außere, aQus dem Vergleich miıt gangigen Tendenzen Gleichzeitig ammelt sich der Blick nachhaltig 1m zentralen usgangs-
hergeleitete Kriterien kommen diese weniger konstruierte DUnNn. Bindende Norm er Theologie und theologischen Spiritualität
als vielmehr gewachsene, aus dem zentralen Ansatz un! dessen ist das Evangelium, das sein nicht hinterfragbares 1n Christus, dem
Entfaltung hervorgegangene Geschlossenheit nicht auf. Woran das Faktum in ewilger Allgemeingültigkeit, hat (247f). Hier un!: Ur

hier ieg das Kriterium der Wahrheit und Unterscheidung. Der Wahr-Werk dagegen se1n will un darum auch letztlich g Cn heit, die 5 wıe 831e 1n Christus existent wurde, nachvollzogen se1n llINessen werden muß, ist dieser nsatz selbst, WIe 1m ingangs-
band un!: UV! un danach ın den geschichtstheologischen Studien unı er ihrer theoretisch-strukturellen Gestalt ın die „biblisch-

existentielle“ zurückgeführt werden muß ber auch der nter-(Theologie der Geschichte, 1950; Das Ganze 1m ragment, scheidung, weil die Oöte der Zeit, angefangen VO.  - der age U  ber die
erarbeitet wurde. „Gottverdunkelung“ bis hin ZUTC Verstörung der zwischenmensch-

In strenéster Fassung wird die VO  , der ‚Herrlichkeit‘ selbst ichen Beziehungen HUr durch Ausräumung der alschen KOMmDpTO-
provozlerte Trage lauten muüssen: Ist das, wWwWas der Schlußband als misse und Kompromißformeln überwunden werden kann. Freilich
das Gesehenhaben der Herrlichkeit vorwelst, wirklich die Eılın- wird InNan gerade im Hinblick darauft mit arl Rahners Ansprache VOT

der Römischen Glaubenskongregation (vom Oktober fragenlösung dessen, Wäs jene grundlegende Erörterung des ‚Prinzips’ müssen, ob die chri noch länger diesen Anspruch der Nicht-Hinter-versprach? ort hatte das universaler Geltung erhöhte
Faktum eSus als den absoluten Bezugs- un Erhellungsgrund alles fragbarkeit behalten kann, nachdem s1ie selbst als ine vielfach O6

edingte Größe erwlesen wurde.christlichen Denkens herausgestellt un! 1n der Folge, VOT allem Im übrigen ist der Band aber nicht 1UT als Supplement ZU) jungstenın seiner unübertroffenen Studie „Das Ganze 1m Fragment“ (264— Teilband der „Herrlichkeit“ Von Interesse, sondern auch als Vorgriff auf
350), die grundlegenden Modi seiner Selbstauslegung genannt Ver- deren noch ausstehenden Epilog, den Band Z Thema Okumene,
gleicht INan NUunNn ber das ‚Ergebnis‘ des Schlußbands mıit dem der nach der Planskizze Beginn des Teilbands ter Bund“ auch das
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Problem der christlichen unst behandeln soll. Daz eistet Spirıtus scha:; eine historisch vernüniftige, jedenfalls mögliche Hypothese ist,
Greator abschließend bedeutende Vorarbeit, insbesondere 1n den doch ist schnell gefolgert, WEn amı sogleich die gesamte Wirk-
Betrachtungen über das Verhältnis Von Tragödie und Glaube (347), über amkeit des P} 1m stien, die in den Past. vorausgesetzt ist, unfier-
die rage nach dem utien bei Bertold rech und über das bringen ZU können glaubt. Denn soilern WIT mit authentischen Bio-
Abschieds-Terzett der Zauberflöte 46211) graphie-Fragmenten f{ür 1ne ase nach der 1n ADg beschriebenen eit

Dabei zeig sich einmal mehr, wWw1e weit das Prinzip träagt, das tun haben ollten, wissen S12 Pl 1m äaußersten Westen, ben nicht
hier w1ıe dort zugrundeliegt, hier aber, iın der rhapsodischen 1m sien (Lukas mMu. zudem diese nicht unwichtige Rückkehr des Pl
Teuung der otive, weiträumiger ZUMmM Tragen kommt als in der nach Asıen eic. verborgen geblieben Sein  1 Vgl Apg 20)

Gebundenheit des systematischen Au{fbaus. Les heresies ombattues (14—16) Es handelt sich
Würzburg. ugen Bi  er. Falschprediger hne andat innerhalb der Gemeinden, nicht E 1ne

organisierte mit kohärentem Lehrgebäude. Richtungsmäßig könnte
41 VO  - Prägnostizismus reden. Die Doktrinen spiegeln e1n Stadium

Dornier, Pierre: Epitres Pastorales. (Sources Bibliques) Parıs: der noch nicht vollendeten Entwicklung VO  - einem heterodoxen Juden-Gabalda 1969 256 in  z ZUT eigentlichen (snosi1is. Dieses Urteil entspricht 1m ganzen dem
hat sich bereits irüher der Auslegung der Pastoralbriefe Forschungsstand. 1l miıt der atiıerung der äresie noch nicht die

Echtheit erwiesen haben, ber ede späte atıerung ausschließen(Past.) beteiligt: Les epitres de saıint Paul D Timothee Merkwürdig ist, daß für die These, } habe die Past. autf markioni-et DD ıte (La Saınte Bible), Parıs In seinem UueCN,
ungleich ausführlicheren Kommentar ebt 1n etlichen Schemati- tischem Hintergrund ZU lesen, ealy (The Interpreter Bible

zitiert die altler Chr. Baur der die NeEUeEeTENsierungen und Formeln der erste noch dürftig nach, 1m Ganzen Varianten Campenhausen, Bauer, 15 dieser ese. Die
wird jedoch ıne wirklich Neue Auseinandersetzung mıit den Pro- Literaturauswahl verrat allerdings nirgends 5System der Wertung (vglblemen der Brieife vorgelegt. ewegten sich die firüheren usfüh- das wenig sorgfältig angelegte Verzeichnis 281) Wichtigste Orschungs-
rTUuNseCcX Spez den Einleitungsfragen) völlig 1Mm Rahmen kon- eiträge fehlen Sallz (z. B Holtzmann, Käaäsemann, Ma:  ler,
ventioneller „Lösungen“, So beweist dieses NeUue Buch größere aver, aelis, ögtle, Bartsch)
Beweglichkeit und eın eigenes Konzept, un dessen willen die organisatı des Eglises 16—28) In diesem Kapitel
Beurteilung der nach wilie VOT umstrittenen Authentizität der Past eine wichtige Vorentscheidung, wı1ıe sich nachträglich herausstellt:
durch nähere Auseinandersetzung verdient. Die Kirchenverfassung der Past. empfiehlt 1ne Datierung in die Zeit

zwischen den großen Missionen des Pl un das Ende des 12 (alsoDie In E {  4 1 bringt folgende Problemauswahl samt ‚31  cht mehr die Zeıit des P} selbst, ber möglichst uUrz danach). Dasden zugehörigen, ım Hinblick auf die Echtheitsifrage getroffenen Ur- Ergebnis wird hauptsächlich durch einen summarischen Ver-teilen
Designation. Destinataires. Genre itterajre.

gleich des Gebrauchs der erminı mpECßUTEPOG un ETLOKOTMOG 1n der
apostolischen Zeit einerseits (PI, Apg, as und Ignatius VO.  D NUu0-

- 9 ı 1  Y  A - Auf ine kurze Erklärung der Bezeichnung chien andererseits: danach erscheinen die Past. ben 1n der der
as folgt die Information ıl  ber die Adressaten Bereits hier beginnt Entwicklung. Ein detaillierter Exkurs den kirchlichen Amtern in der
ıne typische igenar! des Großteils er Past.-Kommentare, die Frühzeit bietet (enaueres. Die Angaben un! somit auch die
auch in den folgenden Abschnitten bis hinein 1n die abschließende Konklusionen wechseln er zwischen zutreffender Rekonstruktion un:
Beurteilung der Briefe beobachtet istorisch und literarische wierig- Vereinfachung, SO daß S1e auf Raum schwer diskutiert werden
keiten werden NUur teilweise Sprache gebracht, etliche Von ihnen können. Fuür die doch relativ großzügige Argumentationswelse ein Bel-
werden unterschätzt der bleiben Sal erwähnt. gewinnt sein spiel Die Mittelstellung der Past zwischen apostolischer Zeit und
Timotheus-Bild Apg und Paulus (P]), zieht ber hne jeglichen
Hinweis auf die da:  TIn vollzogenen Präsumptionen die Angaben der

Ignatıus entdeckt auch darin, sich ine Entwicklung ZU. Nar-
chischen Bischof andeutet: Der Singular ErLOXOTOG (1 Tım 3A 'Tıit 1, ABPast. ZUFr Erstellung der historischen orgänge und des Charakterbildes der allein begegnet, ist ‚WäarTr vielleicht ”» singulier de categorie“ (18)},des Timotheus hinzu. Die historischen und sachlichen Unstimmigkeiten deutet ber wahrscheinlich bereits jene Entwicklung Nun ann ber

3OWIlie Auslassungen, die bei solcher Reihung VO:  - Texten notwendig in dieser Singular als Umerus diesbezüglich keinen Ausschlag geben,Kauf ‚4 werden, werden übergangen wle z. B „Relativemen: enn ist VO Verfasser evidentermaßen beiden Stellen anl-
eune (1 Tim 4, 12), de sante delicate (1 Tim 5, 23), Timothee etfaı mit dem jeweiligen Bischofsspiegel übernommen un: 1Iso alsprobablement DEu timide, parfois hesitant, mais genereuxXx, SUr et generischer Singular anzusprechen., Doch kommen bei solche litera-
totalement devoue Paul (Rm 16 21 Co 4, 17; 2, 20—22)° (10) rischen Erwägungen und gattungsmäßigen Beobachtungen ext
ese Zusammenstellung ist willkürlich, enn ine ganze Aussagenreihe gut W1Ie nicht ın die Diskussion, obwohl S1e sich 1n der Auslegung dieser
der Past. (bes Tim) ist z7. B aufsgefallen: Timotheus als der- Rriefe längst als unerläßlich erwiesen haben. Die Ergebnisse fallen ent-
jenige, der (im Gegensatz den Pl-Texten) ringen! der elementarsten sprechend zufällig und oft anfechtbar aQus.
nterweisung und der durchschnittlichsten Ermahnung bedarf, Das La theologie des astorales (18—20) In ihrer heo-literarische (senus der Brieife wird bestimmt als Schreiben mit Einzel-
adressat, ber mit gleichzeitig überindividueller Bedeutung. Nach 1spoO- logie bieten die Briefe „ un curieuse ambiguite“, nämlich gut echt
sition, Stil, Gedankenführung eic. erreichen s1e nicht das Niveau der paulinische Passagen WIe auch inge, die H1d.  - schwer pl zuschreiben

wird. Parallelen und Differenzen PI werden In den geläufigen Auf{-großen Paulinen, ntier „Canonicite“ wird die altkirchliche Bezeugung stellungen gezeilgt, wobei sehr reffend formuliert. An einer StelleIn sachgemäßer Vorsicht behandelt und als das ersie sichere Zeugnis wird allerdings e1n Unterschied konstruiert, We nämlich das Mi3ß-der Kanon Muratorie (dann Irenäus, Klemens Alex., Tertullian).
Es 1äßt sich ergänzen (was ber keinen großen Unterschied ausma!: irauen des p die menschliche ,egistung mit dem Drängen der

Past auf „gute erke kontrastiert: die Ausdrucksweise, nicht die177 allem Anschein nach durch Athenagoras, Suppl s y R der Sache als solche ist unpaulinisch (wie dann später celbstext Tim A bezeugt ist. Für Markion 140} WIT! OTauUus- andere bemerkt). Nachdem einige Unters  1e: P überzeugendgeseizt, die Past. kannte und mit voller Absicht seinem herausgestellt wurden wenn auch nicht vollständig]), geschieht die Wer-Kanon verbannte, doch ist das durch nichts erweisbar. tung wiederum in einer für viele Past.-Kommentare bezeichnenden, etzt-
Le probleme critique (11—12) Die Möglichkeit der Un- lich fruchtlosen Weise. Die Diskussion wird nicht aufgegriffen, sondern

echtheitsthese wird nach wei Richtungen eingeräumt: Kanoniziıtäat einer abgesetzt: Man sSo. die Differenzen nicht überschätzen (was schwer-biblischen Schrift deckt sich nicht notwendig mit Authentizität. Und Die lich möglich ist!); beschwichtigt mit nebensächlichen Details: Auchbiblische un! profane Antike enn das Phänomen der seudepi- Kol un: ess reden WIe die Past. selten VO Hl e1ST, und
graphie zwecks Aufwertung der betreHenden Schriften. Die altchristliche "Lit 3, —7 harmoniert genauestens mit Röm 3, 24; der Unterschied 1mM
Zeit verhielt sich diesbezüglich mit ihrer Umwelt unkritisch. Im Glaubensbegriff, der reffend formuliert WAäT, ist jetz 1Ur mehriolgenden werden darauf einige der wichtigsten Argumente der Echt- elativ, akzentverschieden. Der übrig bleibende est wird, WI1e gesagl,heitskritik analysiert: nicht diskutiert. Die Theologie der Past (so allem ech

La place des Pastorales dans 1a vie de Paul ist Iso nicht rundum unverträglich mit Pl Man MU. gerechterweise
12—14) Mit echt heißt e Apg 28 gebe eine Freilassung des Pl und N, daß Ss1e ist „d’inspiration authentiquement paulinienne“ (20),
einen weiteren Lebensabschnitt frei. echt gewagt ist ber die Be- Wäas für viele Details kaum jemand (auch unier Voraussetzung der
hauptung, Eus h.e 1 mit seiner ezeugung einer zweiten Ge- Unechtheit) bestreitet.
fangenschaft reflektiere ine alte Überlieferung; nichts deutet die Aus- Diese Restriktion, die die TODleme dann doch nicht in ihrem Banzen

einer Quelle an, vielmehr muß sehr amı gerechnet werden, Gewicht gelten läßt, führt bDei NU.  - ber nicht, wiıie zumeist, au
use 2 Tim 4, 16, das selbstredend für ech  va hielt, entsprechend direktem Weg ZUT Echtheitserklärung; und arın unterscheidet sich

auslegte. Nnier den etwaigen Zeugnissen für ine weitere Lebens- Von den verwandten Kommentaren entscheidend 1n Richtung SeINer be-
phase des p (nach 63) wird der Kanon Muratori als für die sonderen Hypothese: TOTLZ der Beschwichtigung soll alles respektiertSpanienreise des Apostels wertet, lem Rom. dagegen Kor 5, 7} mit werden, wWäas in den Briefen doch verbietet, hier die Handschrift
seinem erm1inus TEPLC TNG ÖUGEGC für unbestimmt gehalten, als des Pl selbst erkennen. Die Annahme direkter Verfasserschaft schei-
daß darunter mit genügender Sicherheit Spanien verstanden werden tert für tlichen Formulierungen, z801 der etonung bestimmter
könnte. Man wird zustimmen, daß SOM ine zweite Gefangen- Themen, der Verschiebung tlicher Perspektiven Man erwartitet
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dieser Stelle die Sekretärs-Hypothese, doch steht noch die Diskussion sSionsarbeit denken, wWenNnn ihr Erfolg der ist, daß unmittelbare
eines etzten rguments aus Echtheit LU jene theologisch 5A11 unerheblichen assagen VO  e}

Le vocabulaire eti le style (21—24) Diesen Punkt CI persönlichem Inhalt die 510124 Fragmente) atimen, während alle
ledigt in ırektier Auseinandersetzung mi1t Harrıson, der autf theologischen Ausführungen (auch abgesehen VO den sicherlich
Grund VOo  > Wortstatistik un! Stilkritik die Unechtheit, 1ne Datierung nichtpaulinischen Katalogen, Kirchenordnungen u. dgl.), celbst
1Ns 208 SOWI1eEe die Fragmenten-Hypothese (in einer sehr abenteuer- S1e inhaltlich ganz paulinisch sind, Iormelhafit, abgegriffen, VeTl-
lichen Version])} vertrat. Im Gefolge rüherer Kritik widerlegt die flacht klingen, wIı1ıe unbestreitbar der Fall ist? Das ist nicht das
Spätdatierung un: die Überschätzung der VO.  - Harrıson für die Past. Ergebnis einer einmaligen pragmatischen Bearbeitung echter PI-herangezogenen Wortstatistik. Dagegen respektiert dessen Argument
des Fehlens wichtiger paulinischer Begriffe 1n den Past. Den Stilunter- Zeilen, sondern einer längeren Überlieferung zentraler paulinischer
schied P faßt enN.: „Au style du prophete succede celui Theologumena ın einem bestimmten Kirchen-Milieu.
du morTaliste“ (21) Zu dieser Differenz 1 Gtil bestreitet alle Vor- Der größte Argwohn die vorgelegte These entsteht ber
schläge, welche s1ıe ZUC Rettung der Echtheit aut die veränderten Be- angesichts ihrer überraschenden „Brauchbarkeit“: sSie ist geradezu
dingunge: der auftf den gealterten 22 zurückzuführen: „JL’outes les verdächtig ideal, denn S1e nımmt iın einem Augenblick alle Last
particularites de style sont pDas, ans les Pastorales, üne question der Echtheitsfrage VOoO der Einzel-Exegese WE Wer die Brieie für
d’äge  D (24) Man wartet auf das aZı(T, nachdem sich bei en B- hält, hat schwer, die dann notwendige Entwicklung des
Einzelfragen weder für die Authentizität (die Wäar praktisch schon
ausschloß) noch Lür die Unechtheit entschied, sondern die Brieie P| begreiflich machen, un: Wäflr ganz konkret ehr
chronologisch immer nach Pl, ber noch 1 nicht allzu späten 118 paulinischen Texten Wer S1e für nachpaulinisch hält, mMu. VOT

den unbedingt echt anmutenden Passagen entweder ZUC Frag-ansiedelte.
Lauthenticite des Pastorales (24—25) Das Ergebnis menten-Hypothese Zuflucht nehmen Oder ine Erklärung schuldig

Es besteht eın zwingender Grund bleiben, WEeNnNn sich nicht entschließen kann, e1n solches Aus-wird ın Punkten vorgelegt:
für Spätdatierung ins Z IO Die Fragmenten-Hypothese (2 '1im un! ma ß „Taffinierter Fälschung“ zuzugeben. Mit der These
Tit) ist aussichtslos, da keine präzisen Abgrenzungen und IdentifÄzierun- kann beiden geholfen werden, jede Aporie löst sich auf, denn
gen möglich sSind; Auf die Besonderheiten in okabular un! Stil jede Qualität DZw. jede Dichte VO  - Authentizität ist hier VOT-
hın muß zumindest die Sekretärs-Hypothese ErTWOSEN werden: mMUu. gesehen: VO echten Pl-Wort bis ZULLC weıt Vo  w PI entiernten
sich einen ekretiar handeln, dem P besonders große Freiheit BE6- Formel einer späteren Kirche Die Einzelauslegung hat jeweils
lassen hätte Man muß bemerken, daß diese Konstruktion (wenn iestzustellen.
noch oit vertreten) wertlos ist. Wo wird sie unanwendbar, Nachdem die These als solche historisch absolut ungesichert ist,ieg die (‚renze der „Freiheit“ dieses Sekretärs? Barret schrieb

vieles unmittelbar S1e spricht, mMag INa  e} sich ihr autfmit Recht, daß 190808  - dem Pl mıit Hilfe dieses Sekretärs fast auch die
Johannesbriefe zutrauen dürfe ber auch 1äDßt sich darauf nicht diese allzu glatte Anwendbarkeit hin noch weniger anverirauen.
ein, der ekreiar erklärt ihm nicht alle Schwierigkeiten der Brieie 1Iso Sie gestattet, den hermeneutischen Standort jeweils wechseln,
weder pl noch e1n Sekretär un! nach lem Bisherigen auch nicht e1n- ja sS1e verlangt diesen Wechsel: Eın ext WIe Tım 4!6_1 den
fach und nachpaulinisch! Die abschließende Antwort D.s auf IUr echt hält 9 muß 7z. B als genuines Pl-Wort, also
die Echtheitsirage ist nicht NEU, jedoch in gerade dieser ersion auch u der Perspektive des Apostels interpretier werden, anderes 1mMm
nicht verbreitet dies ohl sicher darum (um gleich sagen)], selben Briet dagegen aus der späteren Perspektive des Redaktors
weil seine Hypothese (mehr beanspruch nicht bieten) völlig un seiner Kirche jedenfalls nach der Theorie. Eıne einheitlicheungeschützt und vielseitig anfechtbar ist Man muß eine losere Ver-
bindung zwischen den Past und P} annehmen als die Hypothese VO.  > Auslegung der Brieie ist nicht mehr noötig, ber auch nicht mehr
einem Lebzeiten des Pl un! unier dessen Anweisung schreibenden möglich.
Sekretär. Da einerseılts mehrere UÜberlegungen der Einleitung 1N€e Da- Die Alternative kan! NUur angedeutet werden: Um die Past S1INN-
tıerung zwischen die großen Paulinen un! das Ende des 1. Jh nahe- vollerweise als homogen interpretierende Dokumente beibehalten
egen un! andererseits die Past nach Inhalt und Sprache in großem können (was bei aufgegeben WITN muß konsequent bis ZU. Ende
Umf{fang paulinisch sind, kann 198828  - vernünitigerweise folgende Hypo- gefragt werden. Steht die Unechtheit der Brieie auf TUN! der enNnT-
ese vorschlagen sprechenden Indizien nach em möglichen Ermessen fest, 5Ü ist für

Pl hat tatsächlich Briefe Timotheus un einen 1LUS gE- diejenigen exie und Tatbestände, die 19808  - schwer einzuordnen sind,
schrieben, die alle verloren sind. Man muß S1e sich kürzer, spontaner bei derselben Herkunft verharren zumindest zunächst un VEeT-

suchsweise. muß erprobt werden, ob S1€e wirklich nicht aQusun! für die paulinische Theologie repräsentativer vorstellen als die VOTLI-

liegenden Past. Nach des P1 Tod hat eın Schüler, hne Zweiflel aus der and eines fingierenden Schriftstellers, 1Iso als Elemente antiker
der irche OM, eiwa 1n der Zeit 70— 80 die Briefe aufgegriffen pseudepigraphischer Prax1ıs begreiflich gemacht werden können. Dies-
un! eine „entwickeltere  b Edition veranstaltet, die besser den Bedürt- bezüglich scheinen die Möglichkeiten noch nicht ausgeschöpf SEe1IN;

die Past. tellen die Exegese VOT eigene Probleme ber die Be-nıssen der Kirche sSeiner Zeit entspra Man hat Iso nicht die schlecht
Uun! recht geglul Nachahmung eines „Fälschers“ VOT sich, sondern mühung darum verspricht, nicht ganz erfolglos bleiben (vgl die
eine Neue Redaktion VO.  - authentischen Pl-Briefen. Der edaktior ist Versuche des Rez In BibIZ 13; 1969, 76—94; Kalros E 1969,
Teilich nicht identifizieren. Auf den extirem hypothetischen Cha- 81—94 Mit Sicherheit jedenfalls bewegt sich die Exegese auft einem

verläßlicheren Boden, S1e diese Briefe als Dokumente einer ein-rakter der „Lösung” mMu. nicht hingewiesen werden: die Diskussion sel
noch einen Augenblick zurückgestellt. heitlichen, paulinisch un!: allerdings auch anderweitig orjentierten ber-

Les Pastorales dans 1a vıe de glise (26—27) lieferung versteht, welche geprägt Sind VO.  - einem dezidiert traditio-
nellen TEeN! einerseits und einem starken Aktualisierungs-Zwang a1l-glaubt die Past. bschließend VOTLT theologischer Unterbewertung chützen dererseits und dadurch formal w1e inhaltlich-theologisch alles andere alsmussen. Er sieht ihren Wert u. ıIn der Kon{rontation der Glaubens-

lehren mit verschiedenen trömungen der heidnischen Welt:;: el pflan- einschichtig sind (neben einer ‚archaischen“ Christologie steht beispiels-
A S1e die irche miıt bemerkenswertem ptimismus und Sicherheit 1n weise ein weiıit vorgetriebenes Amtsverständnis Allerdings greift

diese Kritik, durch D.s ese ZUT Echtheitsfrage Provozlert, über dessendie profane Welt eın (SO miıt Splcq) An zweiter Stelle sind s1e wert- Kommentar längst hinaus. Und das ist wirklich enttäuschend Nurvoll für den ökumenischen Dialog, woifür autf die „Irühkatholischen“
Elemente der Briefe verwiesen wird; durch diesen 1inwels soll (ZU- mıit Mühe findet Nan die Position der Einleitung in der Textauslegung

1n blassen Konturen überhaupt wieder; IMU. durchweg meinen,SamImnmnen mit der Forderung, jede irche habe sich der ganzen 1ne Auslegung der Past. als echter Pl-Briefe VOrLr sich haben, eınSchrift unterwerfen) olffenbar anderen Kirchen empfohlen werden, wirklicher Unterschied solchen Kommentaren liegt nicht A S50ihre Theologie eben diese emente ergänzen (es hätte da schon
zumindest das Kanonproblem mitangesprochen werden mussen,

werden fortgesetzt exie au den Paulinen ZUTrC Erklärung herangezogen,
nicht twa 1Ur bestimmten en „uUursprünglichen“) Passagen. Auchıine solche Empfehlung überhaupt erns und WEeTriIVOo. se1in assen) die Reihung 'Tım JTıt Tim suggeriert historische ReihenfolgeUnd endlich edeutien die Briefe inres 1Ur indirekten Zeugnis- und ungebrochene Echtheit. Die These wird de facto nicht den Textenwertes das authentische Echo der etzten O{IsS des postels verifÄiziert. Durchgehend wird Pl als uUutor vorausgesetzt. Die typischeegen die Grund-Hypothese ZUTC Entstehungsfrage wird INan Pl-Anamnese der Past z B (wlie 'Tim 1, 12—17) mit ihren reichlich

ıne Vielzahl Bedenken sammeln können, welche die eıt ihrer unpaulinischen ugen ist hne jeden kritischen Vergleich miıt e1N-
schlägigen Pl-Texten „Je Te: une meditation personnelle“ (43) Auchvorläufigen Vertretbarkeit wahrscheinlich erheblich abkürzen. Wie

soll Ma  e} sich beispielsweise vorstellen, daß iıne Kirche die ihr eine Aussage wIı1e Tim Zr 19 A  n lassen bei nicht einmal die Yra:
aufkommen, wI1e unmıttelbar S1e auf Pl zurückgehen können. Wenn nichtbekannten Pl-Briefe plötzlich ın einer völlig Rezension einmal h;  ler der vermeintliche Redaktor bemüht werden muß, isttoleriert? der die authentischen Briefe als „Privatbriefe“

(die S1e doch Sar nicht waren)] unbekannt un! wurden TST VO
seine Redaktion nicht sehr tieigreifend anzusetizen, vielmehr gut wıe
irrelevant. Es lieben sich viele Inkonsequenzen in Einzelurteilen undRedaktor und dann gleich in zweiter Edition a 115 Licht gezogen? -auslegungen aufzählen, die auSs diesem Verfahren rühren, wonach prak-Die Rätsel mehren S1' Je Jänger ©  - iragt: Wie ist diese Rezen- tisch doch alles als authentische Äußerungen behandelt wird. Nur
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ganz gelegentlich e{iw. bei der „unerträglichen“ Terminologie VOo.  — 1Kat, Pa:  E Die Bedeutung der Begriffe Stasıs und Aponola für das
Tim Z 2 ist unversehens nich  DEn VO  .} Pl, sondern VO.  - der „Perspe  1ve Verständnis des 1, Clemensbriefes. (Arbeitsgemeinschaft für For-

der Past.” die Rede, Wäas ber selbst hier nicht prinzipiell (im 1Inn der schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschalften, eit
These) kenntlich gemacht wird un!: hermeneutisch belanglos Dleibt, weil 155) öln und Opladen Westdeutscher Verlag 1969 S 9 kart.

nichts weiter ist als ine Sprachregelung ZUF. Lösung partieller 6,00.
Aporien Die (ohnehin 198088 wenigen) In der Einleitung / 3 unier Vers- Für Rudaolf Sohm hatte einst (1892) der Klemensbrief eine erstegabe namhafrt gema:  en Schwierigkeiten kommen in der Einzelaus-
Jjegung Sar nicht mehr als Authentizitäts-Probleme VOFT. Dabei liegen 1m Begegnung mit dem Kirchenrecht des Katholizismus un: mıiıt

dem nde des Urchristentums dokumentiert:;: die römische hri-Kommentar z. B VO.:  } Lock (ICG, den 1m Verzeichnis führt,
präzise Vorstellungen Von der aNngeENOMMENEN Redaktion der Briefe stengemeinde abe hier ohne Vertrauen auf die Kraft des gött-
durch ine nachpaulinische Hand OT, die VOoO  — edigli| 147  ber- lichen Pneuma die Einheit der Kirche iın un: mıit Korinth durch
nehmen der diskutieren SECWESECHN waäaren. menschliche Zwangsmittel wahren gesucht. Gegenüber dem ein-

seitig theologischen Standpunkt Sohms sucht Paul Mikat in dieserMan bedauert dies wirklich, daß e1n Kommentar, der mıit SeiINeEeT
Einleitungs-Hypothese einen entschiedenen Vorschlag ZUTXC Lösung Schäfer gewidmeten Untersuchung das römische Eingreifen

ın Korinth «3 der „5ituation der Kirche angesichts der staats-des Problems unterbreitet, sich selbst seine Wirkung bringt,
indem die These nicht konsequent 1n der Einzelauslegung eI- rechtlichen un! politischen Gegebenheiten des römischen Im-
probt. ID verbleibt aut dem Boden jener Kommentare, die die peri1ums“ (9) verständlicher machen.

Das Kernproblem des Klemensbriefes „Ist die Darstellung der kirch-Brieie pauschal als echt ehandeln un! damit alle Probleme, die lichen Amtslehre“ (14) Die Amtsträger iın Korinth stehen Ordnungs-siıie stellen, oMHenlassen. Die Kommentierung liest sich folglich auch
mıiıt Unbehagen und ohne Gewinn. ES scheint In der dies- gemäß 1n einer apostolischen Sukzessionskette Ihre Einsetzung geschah

durch Nachfolger der Apostel unter Zustimmung der Gemeinde auftbezüglichen exegetischen Problematik bisweilen, daß die „Reiz- Lebenszeit ne die setzung un würdiger Presbyter unmöglischwelle“ bei der Konzedierung biographischer un: historischer SCWESECHN wäre). Mıt diesen Feststellungen wollte Klemens nicht u  PMöglichkeiten un: Spielräume csehr verschieden hoch liegt. „katholisches“ Kirchenrech seizen, SONndern apostolische Überlieferung
München. Norbert Brox. verkünden. Gern bucht der Rezensent, daß Glemens Komanus 1Iso

gerade auch 1n dieser Hinsicht „Apostolischer Vater“ ist.
egen korinthische Presbyter, die nach dem Zeugnis des Brieifes

untadelig J}1, hatten sich OTAOLG un AT VOLE erhoben. MikatGrabner-Haider, Nnion Paraklese Uun! Eschatologie bei Paulus. Mensch
und Welt 1m Anspruch der Zukunft Gottes. (Neutestamentliche Ab-

kommt NU)]  >} ZUMM eigentli  en Anliegen seiner Schri{ft. ber evs  ag
hinausgehend verste die beiden Begriffe 1m Sinne rechtlich-poli-handlungen, Neue olge unster Verlag Aschendorff 1967 tischer Aussage Stasıs und Aponota 1n Korinth auch außerhalbXAXII1, 160 s 9 kart / n Ln 28,— . der Kirche bekannt geworden 4: 47, 7). Nun hatte ber 1mMm Falle

Die VO.  - Schliers wIe E. Käsemanns und P. Stuhlmachers Einfluß derartiger Unruhen die kommunale der staatliche Behörde einzugreifen,
gleicherweise gepraäagte Untersuchung wurde 1965 VO:  - der ath. Theol wIl1e der Verfasser Beispielen verdeutlicht. SLaSsıs un Apbonoıa
Fakultät der Unıversitä Graz als Dissertation aNnseCNOMME. und iın der bringen daher die korinthische und vielleicht auch andere Gemeinden
olge Nne  — bearbeitet und erganzt. Gegenstand der Untersuchung sind die In „große Gefahr“ (14, 2) nicht Ur 1mM Innern, sondern speziell VO.  -

ahnungen 1n den Briefifen des Paulus, die Paraklese des postels, die außen her, m. a. W, In die Gefahr der Christenverfolgung. Von daher
Tklärt Mikat auch die Ermahnung, daß die Rädelsführer des Aufruhrs1m Blick auf ihre Weisen, ihren Ort un ihr igenar SOWI1e auf ihr Ver-

hältnis ZUFr Eschatologie befragt Wird. Der ert. Tag das rgebnis seiner aQus der korinthischen irche ausgeschaltet und ihre Mitläufer ZULC Be-
Studien in TEl großen Kapiteln VOT: 1€ igenar der paulinischen sSiNNuNg gebracht werden sollen. Er S1e die Zurechtweisung der Auf-
Paraklese  «“ 55), I1 „Die eschatologische Begründung der Paraklese rührer geradezu in Analogie ZUTC magistratischen Koerzition. Die ge-
(Ihr ‚Woraufhin‘)“ 57—112), 1988 „Die eschatologische Ausrichtung der wünschte AusschlieBung hat 1M griechischen Strafrecht ihre Parallelen,

un! WenNnn im Klemensbrief eine gewisse Freiwilligkeit des ExilsortesParaklese (Ihr ‚Wozu‘)“ (113—153). Ein Anhang (153—15 bietet „Aus-
blicke und nsatze”“, eın „Stellenregister 1n Auswahl“ (  B8— un: ausgesprochen ist, gab CS dafür Vorbilder 1 römischen echt
e1n „Sachregister“ (160) erschließen den Band; 1m Literaturverzeichnis Das für die we Obrigkeit in lem 60f interpretier:'
(XII—XXII) Okumentiert der ufior die umfassende Berücksichtigung schlieBßlich konsequent aQus SseiINer Sicht der SLasıs und der Aponoia:
der bisherigen Bemühungen S} Thema. die 6 '9 ausgesprochene 1  e Frieden und 1ntira korrespondiert

der heraufbeschworenen Gefahr“ 37)Die Untersuchung ist der Ankündigung „Methodisch soll 1n
der Befragung der extie her VO. den ersten Hörern und Lesern dieser Der Juristisch-politologische Beitrag des Verfassers ZUr Nnier-
exie QU:  gen werden, als Von dessen Verfasser“ (1) weniger pretation des Klemensbriefes stellt ine Bereicherung der Aus-
historisch als systematisch und pastora. orijentiert, Vo.  - einem Ineinander

iIm
legung dar. Man wird künftighin Stasıs und Abponoia SOWIe die

vVon Deskription und systematischer Interpretation bestimmt vorgeschlagene Verbannung der Rädelsführer nicht mehr aUS-
©  © e el wird nach der Einführung in die Fragestellung schließlich innerkirchlich-theologisch verstehen dürfen: MNan wirdgeht dem Verfasser -  Dl den „Inhalt“, sondern die igenar'
des „Vollzugs“ der Paraklese das „VWas” (z Prophetie der das Anliegen des Klemensbriefes mift darin erkennen mussen, daß

durch SeINEe Friedensmahnung eın Einschreiten der weltlichen Be-Didache als Weise der Paraklese), das 1e  64 (brüderlicher ‚uspruch), hörden die Kirche verhindert werden sollte.und „Wer“ o Jesus, Gemeinde, T1Iiien des AT) der Paraklese
SOWwle ihr Verhältnis zum Evangelium (Spitze der Evangeliumsverkün- Daß ber die Fürbitte für die Herrscher eil des Allgemeinen
digung) erortert. Im Z f 8 el wird der eschatologische Gebetes Schluß des Klemensbriefes ist, h;  ätte mitbedacht WEeTI-
Horizont bei Paulus, der Zusammenhang Vo  - Eschatologie und Mahnung den sollen. Wenn Mikat meiıint (23), die korinthische Gemeinde
In der udischen Apokalyptik, die eschatologische Begründung der wAaäare ZUTFC eit der Abfassung des Brieies „praktisch führerlos“
Paraklese bei Paulus un! 1n den Deuteropaulinen esprochen. Der ert. SeWESECN, ist auf 44, verweısen, NUur VO der AbsetzungS1e. die Paraklese des Paulus um{fassend durch die Von ott 1mM
Christusereignis ZUTrC Entscheidungszeit gemachte Zeit („Gespaltene „einiıger“ Presbyter die ede ist. In der Abwertung der
Eschatologie“, 111) egründe „50 ist die paulinische Paraklese der Didache (16) veErmäa$g der Rezensent dem Verfasser nicht folgen.

Anm. 143 lies lem 59, 59Anruf die Christen, ın den ang der endgültigen Geschichte Gottes
mit der Welt einzusteigen, 1n eine Geschichte, die ın seiner end- Würzburg. Joseph Fischer.
gültigen Entscheidung, nämlich 1n seinem Handel In Christus, für die
Menschen verfügt hat“ Das driıitte Kapitel hat den kosmaolo- Simonetti, Manlio Übers.) Principi dı Origene (Classici delle religioni,
gischen und eschatologischen Horizont 1 en der Christen ZU sezlone quarta la religione cattolica) Turin: SE 1968 611 S,} Ln

7500 LitThema: der ert. zeig den Zusammenhang VO.  - Zukunft Gottes und
Weltwirklichkeit 1 en der Christen un!| die un  102 der Paraklese Der Verlag TET Unione Tipografico-Editrice Torinese) hat
im Blick auf die ZUT Weltlichkeit befreite Existenz des Christen. In die- damit begonnen, mehrere Reihen VO.  » „Klassikern“ herauszugeben.
sSem eil omm:' der systematische Ansatz ın uberschen und Ebner- Neben „Classici Latin1“, „Classici Italiani“ U, ad., ist ine Reiheschen Kategorien stärkstens ZU. Zuge. Paulus ist der Geburtshelfer „Classici delle religioni“ in Angri{ff geENOMMEN, in deren vlierter,eines modernem Denken verpflichteten theologischen NIWUurIs dem Katholizismus gewidmeter Sektion VOoO  >; wel geplanten T1ge-Die anregende Untersuchung hätte durch klarere Disposition, nesbänden, offenbar als ersier der SaNzZeEN Reihe, der Band erschie-größere sprachliche ucht un! weniger Wiederholungen noch be- Ne  > ist, der die Prinzipien des Origenes enthält. Von Origenesdeutend gewinnen können. Vor allem wäre in dankbar BEeEWESEN,
wenn die Linien der paulinischen Theologie (Bedeutung der hri-

sollen noch die Gebetsschrift, die Ermahnung ZU. artyrum, Ge:-=-
gen Gelsus un: Homil  ı1en erscheinen.stologie für Paraklese und Eschatologie etc.) ın historischem Zugriff Simonetti hat seiner mit reichen Fußnoten versehenen Übersetzungschärfer gezeichnet worden wären.

Freiburg Br. Rudolt Pesch.
100 Seiten Einleitung vorangestellt un ihr 45 Seiten Register beigegeben
Nier Berufung auf üller und Bardy greiit die Textrekon-



295 1970 Jahrgang THEOLOGISCHE NT wn  H 296

Simonettis Übersetzung der Prinzipien: des Origenes ist Nüssig undstruktion,' die Koetschau als: Band der Origeneswerke 1n den Grie-
chisch-Christlichen Schriftstellern 1913 vorgelegt hat, heftig Der verständlich un! 1ä5t den Leser nıe 1M nNnklaren Zu tast allen auftau-
Übersetzung des Rulinus gebühre mehr Glauben Indirekt überlieierte enden Fragen bietet Erklärungen un Literaturhinweise in en Fuß-

noten, die nicht jel wenilger Umfang en als der ext. Anragmente ceien in den ext LUr ann übernehmen, weIlll S1€e sich
einigen Stellen ist des guten eIiwas zuviel eian, VOTLT allem, wenNn dieeindeutig als wörtliche Zitate erkennen geben. Die VvVon Koetschau

vermutungswelse eingefügten ragmente 4, 71 19, 17a, 238a, DArn 3, die jeweils ersie ote eines Kapitels nicht 1Ur den Anschluß das vorher-
Gregor VO.  - VSSa, den Antiorigenistischen Anathematismen der Synode gehende herstellt und ıne Gliederung des nachfolgenden vorführt, 501-

ern auch e1n gut eil VO.  - dessen Inhalt vorwegnimmt (z. 113 Anm.VO 03 Antipater VO.  - Bostra und anderen entinommen 1, verweıst
118 Anm. 12127 Anm. U, Viele Anmerkungen sind der Begründungin die Anmerkungen. Wo Parallelüberlieferung vorliegt, waägt SOTS-

sSam ab, ma 11139.  - 1n sceiner Übersetzung eine NEeUe Rekonstruktion 1n der VO. getroffenen Auswahl unier den Textzeugen gewidmet. Er bin
moderner Sprache VOT sich hat. tet einen fortlaufenden Text, 1n den alle ragmente die ihm würdig

Den Titel der Schrift deutet als trattazı9one argomenti 1mMpOT- erschienen, eingearbeitet hat Die Übersetzung folgt 1Iso War meiılst dem
Rufin, ber manchen Stellen auch dem Hieronymusbrief Avitusanı di carattere teoretico: rche el nämlich nicht Grundlehre, sondern

Seinsprinz1ip Die Einteilung des Werkes in ler Bücher entspricht der dem TIE des alsers Justinian den Patriarchen Menas un!: aut
nicht seiner logischen ruktur, sondern ergab sich QAUSs der damaligen ange Strecken natürlich den Auszügen, welche die Philokalie der hl Ba-
Editionstechnik. Die TEl ersten Bücher füllten jeweils eine Papyrusrolle, Silius un! Gregor VO  - azlans bietet

Der Übersetzer hat ohl das echt un die Pflicht sich jeweils fürBuch ist kürzer. Obwohl Origines 1n der Einleitung ein organisch
konzipiertes Werk verspricht, fallen Wiederholungen un Abweichungen einen Textzeugen ntscheiden, ber acht 5 dem Leser nicht leicht,
auf. I1 4—11 1äuft 1—6 parallel, in 111 6 und werden dieselben sich ein eıgenes Urteil bilden hne Anmerkungsstudium, das
Fragen wieder behandelt sieht 1n groben Umrissen 1n den beiden manchen Stellen recht mühsam ist, weiß INnd.  - nicht, WenNn 199808  - eweils

VOT sich hat In dieser Hinsicht Wäar die Übersetzung VO. Butter-erstgenanntien Teilen Darlegungen auf verschiedener ene. bietet
.  ber den ater, den Sohn, den e1ISsT, die Welt Ausführungen, die Or1- worth Origen, On first principles London 1936 New ork die
30 als persönlichen Beitrag dogmatisch noch nicht entschiedenen sich Ballz auf etschaus ext verläßt, vorzuziehen. Sie 1äßt durch ZWEI-
Fragen verstanden hätte, I1 4—11 dagegen stutze sich auf Entscheidungen spaltigen Truck bzw. durch die Überschrift sofort erkennen, ob die

Stücke griechisch der lateinisch überlieiert sind. Auch die aral-des kirchlichen Lehramtes. Der Abschnitt 11 S11 eine analytische
Darbietung der Lehren, die ıIn D  6 schon mehr synthetisch geboten elen ıIn den Fußnoten angibt, gelingt nicht leicht Übereinstimmung
wurden. Der Hauptteil VO.  - Buch I11 (1—4) beschäftigt sich miıt Fragen der Unterschiede erfassen. Das Zweispaltensystem hätte mehr SE-
der Moraltheologie wI1e Freiheit des Willens uUSW.,., der Hauptteil des ler- nutzt; hätte Seine Entscheidung durch Großdruck der Fettdruck her-

vorheben können.ten uches (IV 1—3) mit biblischen Fragen. {I11 un: aber seien
wel retractatıiones, m1ıt denen Origenes auf Fragen und Mißverständ- Die sehr ausführlichen Regisfer (Namen, Sachen, Bibelzitate), die auf
n1sse, die durch das Erscheinen VO.  - Buch un! I1 aufgetaucht 11, die Seitenzahlen verweisen, und die zahlreichen Hinweise auf andere
antwortetie Werke des un! auf Literatur machen die Ausgabe einem nützlichen

Arbeitsinstrument. An vielen Stellen wird auch das sinntragende grie-betont, 19982081 könne Originés DUr ann IUr einen Gnostiker oder
hellenistischen Philosophen halten, wenn 66828  - se1ine übrigen Werke chische der lateinische Wort wiedergegeben. Wenn INa  - ber mit einer
außer acht Jasse un manche in dieser Schrift gema:  en Außerungen anderen Ausgabe vergleichen will, tut INd.  - sich unnötig schwer. Auf
überbewerte. icht 1Ur seine Lehre ..  ber den freien Willen un ber die beiden gegenüberliegenden Seiten WIT'!  d überall HUr das Buch ngegeben,
Schriftinterpretation SEiIeN VO.  - keinem Theologen des christlichen Alter- nicht das Kapitel SECONDO hätte INa  - besser einfach

81 der auch 1{1 4, über die Seiten gedruckt.tums überboten worden, sondern auch seine Studien über die Drei-
faltigkeit, nämlich über das Verhältnis VOoO  - ater Uun: Sohn SOwle 44  ber Man bedauert auch, daß sich nicht entschließen konnte, den gan-
das Wesen des Hl Geistes, stellten ine rrungenschaf für immer dar vVÄC  - ext nach seinem Einteilungsprinzip gliedern Da sich nicht
4311) 1ine Textausgabe handelt, sondern 1Nne Übersetzung, die allerdings

mıit äaußerster textkritischer Sorgfalt gearbeitet ist. WAare  H das bei An-Auf Napp 50 Seiten (45—92) gibt einen klar gegliederten un! gut
verständlichen Überblick über die VO. Urigenes behandelten Fragen und gabe der traditionellen Einteilung i{wa auf dem unteren and Verl-

verteidigt ih; überzeugend manche pätere, auch moderne Verzeich- antwortien SEeEWESEN., Dann hätte sich der Gliederungsvorschlag bewähren
können, ber ist in der Einleitung vergraben, sich un! derNungs. Die Behauptung B., die Kettler (Der ursprüngliche INn
Verlag der Hoffnung hingeben, der JN} Band wurde VO.  - der ersten bisder Dogmatik des Origenes, Berlin 1966, vgl eV 65, 1969, auf-

stellt, Origenes lasse die körperliche Schöpfung sich 1m Endzustand auf- ZULC etzten e1ltfe gelesen? Verdienen würde Jedenfalls wird man

lösen, verhülle diese seine esie Meinung aber, indem SiIPe 1Ur als die Prinzipien des Origenes nicht mehr zıt1ieren dürfen, hne Simonettis
Hypothese darstelle, hält Tür unbewiesen. Die Zitate selen willkürlich Urteil eweils berücksichtigen, daß 19088  - die Revision mancher Posıi-

tionen erwarten darf.herausgegriffen un! überbewertet. Die Körperlichkeit der Geschöpfe 1m
Endzustand un! deshalb auch 1m Urzustand sel vielmehr 1ine ehre, die aldor{fi Hermann ogt
rigenes nicht Aur gelegentlich vorirage, der kirchlichen Tradition
genugezutun, sondern Sei otwendig verbunden mit seinen anderen An-
sichten un in den Grundlinien sSeines 5Systems fest verankert (65—69). Huber, olifgang: Passa un! Siern. Untersuchungen ZUF. Osterfeier. der

behält bei seinen Erklärungen immer die anderen Werke des 1 en irche (Beiheft ZUTC Zeitschrift für die neutestamentliche Wis-
Auge, daß die Relativität der hier vorgeiragenen Meinungen zeigen senschaft un: die un der äalteren irche
ann S0 hat etiwa der dreifache Schriftsinn VO.  - D (Leib eele Töpelmann 1969 XL, 255 S4 Ln 48 , —

35) Berlin: Verlag
e15 der Schri{t) nicht programmatischen Werrt, da SoOnNns VO.  - 1Ur wel- Der Arbeit, die 1965/66 der Evangelisch-theologischen Fakultäf
achem der auch VO  - vierfachem 1Inn der Schrift gesprochen werden
ann (881, bes Anm un! 502141 Anm. 27—32 Tübingen (Referent Prof. Eltester)] alsı Dıssertation vorlag, geht

Zum Beweis für die Vorläufigkeit vieler Thesen des beruft sich „die Geschichte dieer Osterpredigt und. des Osterfestes ınden ersten [Tfünf] christlichen Jahrhunderten“, die, insofern S1e aufautf Praef D, betont, die Apostel hätten VO  - manchen Dingen Wäar vielfache Weise die Geschichte der biblischen Hermeneutik unddie Existenz gelehrt, ber nicht ihren Grund und ihre igenar d.
gegeben, damit die eifrigeren unter ihren. Nach{folgern Gelegenheit hät- der Christologie impliziert, mit echt und ewinn VO vornherein
ten, sich gelstig üben un die Früchte ihrer egabung entfalten. icht unier dem Gesichtspunkt dier Liturgieentwicklung, sondern
Dazu bemerkt S . insıstlere auf dem Charakter der Übung, der seiner zugleich auch „als eln Schnittpunkt VO Dogmengeschichte und
Forschung zukomme, deren Ergebnisse her orschläge als endgültige kirchlicher Wirklichkeit“ OTWOT betrachtet und: behandelt wird.
Einsichten selen. Der nicht definitive, sondern ANUur provisörische Charak-
ter, der VO  e} Origenes vorgeschlagenen Lösungen werde auch VO.  - Athana-

Dieser Zielsetzung entspricht dieT Inhalt un Au{fbau: Kap
„Quartodezimanisches Passa und Osterieier Sonntag“ (überS1IUS (Decr. Nıc Syn 27 hervorgehoben (121 Anm. 11} erklärt aber, den historischen Ursprung und Wandel der Osterfeier); Kap IImeine mit den eifrigeren, die sich u  M  ben sollen, jene, die würdig un

fähig sind, die Weigsheit empfangen ebda) Soll ber Weisheit, deren „Altes und Passa“ (über typologische und allegorische Aus-
nicht alle würdig un fähig sind un! die für mit dem 0g0S Iso mit wertung biblischer Pascha-Texte); Kap 1888 „Karfreitag un Ostern“
der Wahrheit chlechthin identisch ıst, sich darin }‘Behöpfen, daß DIro- (über das Verhältnis VO  - Todesi- U Auferstehungsgedächtnis in
visorische Lösungsvorschläge gemacht werden? den verschiedenen ypen unı Etappen dier Irühchristlichen ster-

möchte Origenes nicht als „Nachfolger“ VO Pantainos und Kle- feierT); Kap „UOstern und Parusie“ er die mit den altkirch-
INnNeNs ansehen: beide seien wI1e Justin ın Rom priıvate Lehrer des Chri- lichen Osterfeiern verbundene Parusie- un: Auferstehungshoff-stentums BEeEWESECN. Erst nachdem der VO. Bischof Demetrius ZU ate- Nnung Daran schließt sich das Verzeichnis der Je chronologischcheten ernannte UOrigenes die Glaubensunterweisung 1n wel Stuien SC- geordaneten griechischen, syrischen und lateinischen Autorengliedert hatte, habe ein Didaskaleion 1mM Sinne von kirchlicher Schule
gegeben (94 Anm. 2 meint, sel nicht aQus Gründen der Lehre, SOI- („Quellen: Predigten ZU. Osterfiestkreis und.

vgl auch dias Quellenregister). ndte Litgratu-rf' ;ern NUrTr Qus disziplinären Gründen von Demetrius verurteilt worden,
weil dieser seine bischöfliche Autorität durchsetzen wollte (96 Anm 5 Kritisch bzw. ergänzend anzumerken ware m. E folgendes: Hinsicht-
Die Übersicht A  ber die er! des irennt VO: der nola bıografica lich der Sekundärliteratur ist 5 zu bedauern, daß der Ver:-
un! gibt nur für wenige die Abfassungszeit an (99—102)}. fasser sich mit wel NEUETEN, teilweise STar. divergierende Voraus-
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getzungen und Ergebnisse vertretenden Spezialuntersuchungen nicht ildung B-  n UD liturgischen Reichtum: und leichtere Faßlichkeit
mehr auseinandersetzen konnte Perler, Meliton de Sardes Sur des den einzelnen agen zugeordneten Festinhaltes, sondern auch
la Päque et {iragments. Introduction, cr1ıtique, traduction et notes
(50UrCes chretiennes 123), Parıs 1966, SOWI1Ne a l S 5

Verluste gebracht hat, daß das 13808  D überlieferte Kirchenjahr
ganz besondere Gefahren in sich birgt“. Denn:! „Das einheitlichemilıa ‚IN ascha“ dello Pseudo-Ippolito di Roma. Ricerche sulla

teologia dell’Asia Minore ne. seconda meta del 11 secolo, Mailand Verständnis der Erhöhung Christi ist verlorengegangen. Aufz-
1967 (513 5.1) erstehung, Himmelfahrt und Geistausgießung stehen für 38305 heute

Zu den Quellen selber: Sie könnten, Was ihre Vollständigkeit vielfach unverbunden nebeneinander und: werden Sar Je für sich
In iNrer historischen Faktizität untersucht. Den iInneren Zusammen-betrifft, unschwer erganzt werden, z. B durch liturgiegeschichtlich auf-

schlußreiche exie ber die Osterfeier der pachomianischen Mönche hang des 1 Grunde einheitlichen Geschehens der ‚Erhöhungvgl. U:  - dazu el  euX, La liturgie ans le cenobitisme Christi‘, eV dem zusammen mit dem Kreuzestod un der Höllen-
pachömien quatrieme siecle, Rom 196838, bes 249—261). In bezug
auf ihre Datierung und Situlerung scheint neuerdings VO  - Can- fahrt] Auferstehung, Himmelfahrt und Geistausgießung IUr ein-

zeline omente sSind, mussen WIT u15 theologisch NeuUu erarbeiten:talamessa hinlänglich erhärtet worden SeIN, daß die VOoO Verfasser den: Christen der ersten Jahrhunderte WÄär ım Anschlußmehrfach herangezogene Osterpredigt Ps,.-Hippolyts nicht dem Yes SONMN-
ern dem In angehört un: nicht römisch-monarchianischen, sondern das noch nicht historisch, sondern kongenial verstandene Neue
kleinasiatisch-quartodezimanischen Ursprungs ist. Testament] selbstverständlicher Besıtz Hubers Buch hilit, das

erkennen und verwirklichen, UIu geht „dem Z.usammen-Hinsichtlich der rekonstruierten historischen Entwicklung
der christlichen Osterfeier entsteht bisweilen der Eindruck, der Ver- hang VON Kreuzigung Auferstehung, VO. Erniedrigung und
fasser versuche, VO  - seinem ystematisierungsbestreben verführt: (52 Erhöhung theologisch Neu durchdenken Uun: ın der Predigt

„Die [sonntägliche] Osterifeier entwickelte sich Q us der QUäarTr- vielleicht dem Kirchenjahr ZU. TOTLZ NeuUu ZU.  } Sprachetodezimanischen Passafeier“), die ohl VO  - em Anfang csehr bringen‘“ Unsere Verkündigung WUur:  de reicher und das Ver-
komplexen und „pluralistisch“-uneinheitlichen Tatbestände (vgl schon kündigen INa  - denke z. B 500 den Himmelfahrtstag leichterdas Neue Testament, 7z. B einerseits und
andererseits) dadurch ZU vereinfachen, daß exte, S1e der VO:  — werd—en.
ihm, wie scheint, ZU eiNSpurig konzipierten Entwicklungslinie e1Nn- Notker Füglister OSBalzburg.ordnen können, manchmal recht gewaltsam und deshalb wen1g über-
eugend interpretiert. So annn >  S Irenaus’ Brief aps Viktor Cdrpus Consuetudinum Monasticarum, publici 1Uris fecit assıus al
(Eusebius, V 9 24, kaum ıeDen, daß „VOFr der Eıin- linger. Tomus Consuetudines eti Observantiae
führung der [ursprünglich jerusalemisch-alexandrinischen] Osterifeier
Sonntag iın Rom überhaupt kein Ostertes  D begangen habe (58) ; viel- monasterıorum Sancti Mathiae et Sancti Maxı-

mini Treverensium ab Johanne ode abbate CON-mehr wird das ın seiner Objektlosigkeit singuläre TNPELV sich als viel- 5 y edidit Petrus OSB Siegburg: Respublica-Ver-leicht 1m Zusammenhang mit: Lk 17, 20 gebildeter) termıiınus technıcus lag { Schmitt) 1968 LXX, 322 5 Ln 76,—autf das Halten des quartodezimanischen Pascha beziehen. Um anderer-
seits den das S08 quartodezimanische Pascha betreifenden Zeugnissen Im Jahre 1421 bestellte der TIlerer Erzbischo{f Otto .von Ziegen-
wirklich gerecht A werden, wird 98838  - mit Cantalamessa, hain cden Prior der artause St Alban und ehemaligen O{ffizial in

Perler, Danieglou) nicht umhin können, auch hier verschiedene, Trier un Dekan des S5Simeonsstiftes, Johannes Rode, muift papst-
zumindest zZeitwelse VOT allem 1ın Kalenderfragen untereinander rivali- licher Erlaubnis ZU. Abt des Benediktinerklosters St Matthias
sierende ypen zuzugestehen. Infolgedessen reich: der Hinweis, daß amı beginnt die große Refiormtätigkeit Rodes, die sich späater
Melito VO.  - Sardes Jesus, der johanneischen Chronologie gen, aut sämtliche stadttrierischen Abteien un uıunier dem Einfluß des
anscheinend isan '‘ gekreuzigt werden 1äßt, nicht ‚U5, ih: ZU Basler Konzils auf die Benediktinerklöster der trierischen undNicht-Quartodezimaner machen (31—37) kölnischen Kirchenprovinzen SOWI1e verschiedener Biıstumer derIn ezug auf die Euchariste geht ohl kaum 549e
daß ußer bei Gaudentius VO.:  - Brescia „die Typologie VOoO  - Passa un Maiınzer Provinz erstreckte. Die Frucht der Erneuerungsarbeit sind
Eucharistie NUr noch 5a1lZ wenigen Stellen“ egegnet Denn die schriftlich niedergelegten Gonsuetudines Rodes, d;  1e Qe1t, 1435

1n St Matthias und wahrscheinlich e1t 1436 17 St Maxımın 1ınneben den VO. Verfasser 129-—135 („Passa und Eucharistie“) anseE-
führten Texten wWAarTrTe  e . Q, hinzuweisen auf Ps 1DPDOLVY' Nautin, Trier beobachtet wurden. Auch andere Abteien, wıe etiwa St
Homelies pascales |S0Urces chretiennes 27] 163; die Allegorese Maria ad martiyres und St. artın. 1171 ITIier, Hornbach und o
die Pascha-Eucharistie-Typologie als selbstverständlich VOTaus nach die Reichenau lebten, zumindest 1Ne Zeitlang, nach den Gt

Cantalamessa ist die Homilie voll VO  - Eucharistie-Anspielungen); Mattheiser Consuetudines. Dagegen fanden diese keinen Nieder-
Origenes, ber das ascha, und, 1m Anschluß daran, Ps Chrysostomus schlag 117 den Bursfelder Statuten
(P. Nautin, Homelies pascales I1 [Sources chretiennes 36| 85); Eusebius, Die Gonsuetudines, die nach Becker unter literarischem Gesichts-ber das Paschafest und 12 (PG 24, 701 A; 705 D); Theodoret, (Quaest.

Ex. XIV (PG 80, 252 B—C) punkt nicht den besten Werken Rodes gehören, sind VO  an
dem Bemühen, die Benediktusregel möglichst schlicht und ireu be-Eın etwas gründlicheres Eingehen auf allfällige Beziehungen ZWI- Iolgen unter Anpassung 11 die Notwendigkeiten der Ze1it S5o hat dieschen dem neutestamentlich-christlichen siern und dem alttestament- zeitgenössische Spirktualität der Devotio moderna bei ode einen deut-lich-jüdischen ascha (von dem, der 1m Anhang eichlich aln sS6- lichen Niederschlag gefunden kinen breiten Raum innerhalb der Con-führten Literatur, explizit Aur auf f die ede ist), hätte sich gewiß

elohnt 50 dürifte beispielsweise die (5 61 zitierte) Aufforderung der
suetudınes nehmen die Bestimmungen +  ber die Abtswahl 1N. Die

syrischen Didaskalie, „VOM 24 PE fasten“, mıit der alttestament-
Wahl soll stireng nach den kanonischen Formen VOorseNnNOMmM werden.
Die Abtswahlkapitel sind großenteils VO.  - dem „Tractatus de electionı-lichen Bestimmung Ex. 12, 3 zusammenhängen, derzufolge das Pascha- bDus des Wilhelm VO  , Manda abhängig. Auch Sons greift odelamm Niıisan auszusondern ist. Und schließlich noch ıne (weitere!) sehr stark auf vorgegebene Quellen ZUTU|  ck., Der Liıber ordınarıus desKleinigkeit: Ps 112 gehört nicht den Pascha und anderen

jJüdischen .Festlichkeiten) SESUNSECNEN „Hallelpsalmen  4 St.-Jakobs-Klosters 1n Lüttich, die Statuta antıqua Un nova OrdiınısGartusiensis, des Petrus Boherius’: In regulam Benedictı apparatus,Doch alles in allem Hubers sorgfältige Arbeit verdient ank die Gonsuetudines Sublacenses 1n der Melker Form sind verwendet.
Beachtung. Denn beachtenswert istt, W äası ihm: überzeugend Die Gonsuetudines (von einigen kleinen Teilen abgesehen)]),

w1ıe die meisten anderen Schriften Rodes,nachzuweisen gelungen ist: „Für 1e alte Kirche ist die lturgie _bisher nich:  i 1mM ruck VeTr-
nicht ein Gebiet, das mit der Theologie nichts oder doch IUr wenig öffentlicht.

un hat Sondern allen liturgischen Veränderungen gehen theo- Die erhaltenen Dandschuiften zeigen wel Gruppen auf, eine ersion
VO  - St Matthias und e1ne solche ; St.. Maximin; die letztere ist ınlogische Veränderungen VOoTaus.”“ (Nebenbei gefiragt: wWwI1ie steht ihrem ext auf die Verhältnisse der dortigen Abtei ausgerichtet Vondiesbezüglich heute, W die Liturgik auf dem: besten Weg ıst, iıne der t.-Mattheiser-Gruppe ist eine: Handschrift dieser Abtei Qus derverabsolutierte para-theologische Spezialwissenschäaft werden, Zieit 1435, die sich heute 1n der .Bibliothek des Priesterseminars 1nauf Grund derer Liturgien allzu leicht entweder historistisch TIrier befindet (vom Editor Et genannt), als Reinschrift des. Entwurfs

repristiniert oder künstlich konstruiert werden'?) für St. Matthias anzusehen. Sie wurde daher als Grundlage für die
Beachtens- und beherzigenswert ind aber auch die sehr kon- Edition gewählt. Die Edition ist nach den allgemeinen Normen des

kreten Konsequenzen: ‚Wäar kannn INa  - die geschichtliche Entwick- Gorpus Gonsuetudinum gestaltet. Eine Reihe VOo  - ndices ‚erleichtern
lung, die VOoON der einenNn; umfassenden Paschafeier dem sich all- wesentlich die Benutzung des Textes, eine Konkordanz der Hand-schriften, : eine Übersicht über die Quellenbenutzung, e1n liturgischesmählich 11 Karfreitag (Kreuzestod), Karsamstag (Höllenfahrt; un! e1in kanonistisches Repertorium, ein. Autoren- und ein (seneral-‚» u 8 S K 8 8 da  ‚d S a A bes. 1m Osten), Siern (Auferstehung), Himmelfahrt (Erhöhung]) register.
und Pfingsten (Geistausgießung]) differenzierenden „Osterfestkreis Die Gonsuetudines des Johannes ode bilden e1n wertvollesgeführt hat, nicht leichthin wieder rückgängig machen. ber Zeugnis für das sich erneuernde. Mönchtum 1m. Zeitalter der Re-kann aQus der Geschichte seliner Entstehung lernen, daß diese Aus- formkonzilien VO  >3 OnNnsSstianz und Basel Daher isit be-ED ED HELE RET ID — B D Tra  n D E -
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grüßen, daß der ext IL 1: Form der vorliegenden Edition sahen, die Säkularisierung der modernen Weit aufhalten ZUu können
glaubten, durch ihre den Idealismus und das christliche Gefühl anspDpre-gänglich gemacht worden ist. 1ine wertvolle Tgänzung wird der
chende politische Theologie ber ungewollte Zubringerdienste für dasdarstellende Kommenta: den Consuetudınes bilden, der VO
Dritte eich leisteten.

Editor demnächstt 1n der Reihe eiträage ZUT Geschichte des alten Die in vieler Hinsicht anzuerkennende un für die BeurteilungMönchtums: und. des Benediktinerordens erscheinen WIT':  d. der unmittelbaren deutschen Vergangenheit weiterführende Arbeit
Trlier. aus (j5anzer. Breunings wird ohne Zweifel 1ine äahnliche Diskussion entfachen,

wıe der Hochland-Artikel Böcken{fördes VO Jahre 1960 Sie
Br  ning, Klaus Die Vision des Reiches. Deutscher Katholizismu: ZW1- wird Abschnitt ansetzen. In wesentlichen Punkten wird Man

schen Demokratie un! Diktatur (1929—1934) üunchen Max Hueber
1969 S Linson 24,80 die Ergebnisse dieser Arbeit ber nicht entkräiten können. Der

Verlag hat das Buch gut ausgestatte(t, 198988 die unruhige Form des
Das Buch trug als Dissertation, die bei der Philosophischen Fakultät

Umschlagtitels ist beanstanden.Munster eingereicht wurde, den 1ıte. „Die Reichsideologie 1 deutschen
Katholizismu: zwischen Demokratie un Diktatur“ ID bringt den Inhalt Bonn. Eduard ege
des Werkes besser ZULTC Geltung als der jetzıge Buchtitel

Die Geschichte einer Ideologie verfolgen und darzustellen, ist e1n
TChIvV für Kirchengeschichte VvVon Böhmen — Mähren — Schlesien,schweres Unternehmen. Eine weitere Schwierigkeit liegt im Begrik

„deutscher Katholizismus  “ der nicht identisch ist mit „deutsche atho- Hrsg. VO Königsteiner NSUIU: für Kirchen- un: Geistesgeschichte
lische Kirche“ Es handelt sich hier vielmehr eine Gesellschaftsgruppe der Sudetenländer, Schriftleitung Dr. Augustinus urt Huber.
1m deutschen Sprachraum, deren Glieder nicht 198008 der katholischen Königstein/Taunus 1968. 212 < Karten
irche angehören, sondern auch VO: katholischen Glauben her ihr PEer- Der rührige Königsteiner Kirchenhistoriker aBßt der Reihe der „Ver-
sönliches Leben gestalten und auf die Offentlichkeit gestaltend eINZU- öffentlichung“ ein „Archiv'  66 für Kirchengeschi  te der Sudentenländer
wirken versuchen. Diese Tatsache erhellt die Schwierigkeit der Quellen- folgen, dessen erstier Band nunmehr vorliegt. Am Beginn G—40) stehen
suche. Der Zeitraum VO.  - hat auch 1Mm katholischen Deutsch- dankenswerte historisch-statistische bersichten ber die böhmischen
land die Buchpublikationen un das Zeitschriftenwesen aum übersehbar und mährischen 1stumer SOWI1Ee den sudetendeutschen Anteil des
anschwellen lassen. Es WäarTr 1Iso einer Vo  j Spuren nachzugehen, Breslauer Bistums (mit reicher Bibliographie un Verzeichnissen der
denen nicht VO.  » vornherein anzusehen WAäl, ob S1e ergiebigem Ma- Bischöfe). Anschließend (41—61) referiert der Herausgeber über Kräfte,
terijal führen würden. Vor em führende Zeitungen, Zeitschriiten Strukturen und Probleme des eudetendeutschen Katholizismus,
und gedruckte Reden durchzusehen. e1 duriten solche Publikationen nach den tiefen Einschnitten VO.  - Hussitismus und Refiformation
nicht übersehen werden, die für verschiedene Verbände, Bünde, Organıl- Barockkirche, Josephinismus, Liberalismus, Nationalitätenkamptf und
gierte un! nicht organıiıslierte Gruppen esumm un! ihrer Zugehörigkeit österreichischen alsersiaa miteinander rFangsen und
begrenzten Verbreitung heute aum noch bekannt SiNd. die ebensfiorm der Kirche bestimmten. Der Rezensent vermerkt mit

ert. hat die Schwierigkeit der Quellensuche in einer Weise gemeistert, großer Befriedigung, daß 1Nne zufällig gemachte Bemerkung in SeINeEeT
die hohe Anerkennung verdient. Das 40 Seiten umfassende Quellen- un österreichischen Kirchengeschichte Prof. Huber Nıa gab, Briefe des
Literaturverzeichnis gibt einen Eindruck davon. Es ist dem ert. darüber späteren Prager Erzbischofs Franz KordaG, die sich 1m TcChiv des Caolle-
hinaus gelungen, ungedrucktes aterı1a. aufzuspüren. Außerdem hat gium (GGermanıcum ıIn Rom Definden, herauszugeben un mit Kommentar
durch Interviews und briefliche Befragungen einNner großen Zahl damals un! Anmerkungen versehen 62—184). Die Tleie stammen US der
führender Vertreter der Reichsideologie der ihrer Gegner den B6- Tätigkeit des jungen Kordac als Kaplan In Reichenberg (1879—1885) und
sammelten Stoif überprüft und ergänzt. Einiges davon findet sich 1mM als Professor und Seminarrektor 1n eitmeritz (1885—1905) und gebenDokumentenanhang., ler müßte bei Dokumenten der Fundort ansgeE- tiefe Einblicke 1n die nationalen, sozialen unN! religiösen Probleme der
geben werden.) böhmischen irche Ende des vorigen Jahrhunderts. Sie sind Bau-

Die Quellen werden 1n gut ausgewählten un bezeichnenden Aus- osteine für 1ne Biographie des Erzbischof{s, der 1929 nach einem
zugen 1Mm ext vorgeführt. Obwohl dieser dadurch cehr angeschwollen Zusammenstoß mit dem Prager Nuntius Cirlaci ZUT Resignation SECZWUN-ist, halte ich diese Methode für richtig Denn ist das Material weit BeIl wurde, umal für 1ne gerechte Beurteilung die Zeit noch nicht
verstreut un schwer grei:  arT, ann der Leser 1n diesem Fall die VoO
ert. gemachten Aussagen un gezoOgeENEN Folgerungen solfort auf ihre gekommen ist un die Quellen 1n Rom und Prag noch nicht ZUTC Ver-

fügung stehen. Den Abschluß des Bandes (  5— bildet 1ne uto-
Richtigkeit überprüfen. Die Zeitschriften, ihre Herausgeber, die Autoren biographische Skizze des sudetendeutschen Sozialisten Walter Kolarz
werden das sSe1 ausdrücklich vermerkt mit ihren Lebensdaten, ihrer ges über seinen religiösen Werdegang, der Emil Franzel dieBerufsstellung USW. ın den Anmerkungen vorgeste. Einleitung schrieb

Die Darstellung selber ist nüchtern und sachlich, der Stil klar, gefällig S t Pölten Wodka (tT)un: hne Pathos Im Urteil zeigen sich sowohl die Unvoreingenommen-
heit wIıe die Besonnenheit des erft. 1ın bestem Licht, handelt sich doch
bei den katholischen Vertretern der Reichsideologie 1936081 Persönlichkeiten, Spanische Orschungen der Goörresgesellschaft. ISg VO:  »3 Johannes
VO  - denen 1Ur e1n geringer Teil als Außenseiter bezeichnen ist, wäh- Vincke. TSTie Reihe esammelte uIsatze ZUTr Kulturgeschichterend deren größerer eil als Theologen, als führende Manner in der Spanlens, Band, 1n Verbindung mit Edmund Schramm un: JoseKirche der 1m kulturellen, geistigen und politischen Leben der 220er Vives. Muünster Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1967. VI, 382 5iun! 30er rTe hervorragte. Viele Namen haben his heute mit echt Ln 45,—-, kart. 46,— .
einen Klang; andere en heute noch der befinden sich gar in
WI'  igen Positionen. Die rein achliche und VO: jeder persOonil:  en Bauer, Rechtsverhältnisse der katalanischen Klöster in
Spitze Ireie Behandlung der Persönlichkeiten un: der VO  o} ihnen Vertre- ihren Klosterverbänden (9.—12 Jahrhundert) (1—130) In 1965)

der gleichen Reihe hatte der ert. die Rechtsverhältnisse der atalanı-tenen Reichsideologie acht die Lektüre der Arbeit Sı erregender. schen Einzelklöster VO:  - der des Jahrhunderts bis ZUTrC Ein-Das gilt insbesondere VO Abschnitt, der den theologischen Hin-
ergrun der katholischen Reichsideologie eichnet. Dieser Abschnitt der führung der Kirchenreform behandelt. Vorliegende Untersuchung faßt
Arbeit zeigt, daß erlt. über dem Stoif sStie sieht nicht DUr die die Klosterverbände 1Nns Auge, die besonders durch die cluniacensische
mı]ıttelbaren Folgen des reichsideologischen Denkens, insofern eine Reform In eine NEeEUE Epoche traten. erIivo. der inweis 43) auf die

Fortsetzung westgotis  er nchs-Traditionen in abgelegenen Pyrenäen-innere Ablehnung der Weimarer epubli bedeutet und die deutschen alern.Katholiken gegenüber den Absichten des Nationalsozialismus
macht, sondern legt die fehlerhaften Entwicklungslinien offen, die ZUT Küchler, Alfons VOo  > Aragon und das Basler Konzil
Reichsideologie geführt en Dabei ist der Aufweis, daß die ber- (131—146). Alfons hatte sich zuerst auf die eıte des Papstes das
tragung des hierarchischen Denkens auf das politische Gebiet, seine Konzil gestellt, das er nicht beschickte Als ber der aps (Eugen IV}

801 Z 1436 den Herzog Rene VO  } njou mit dem Königreich NeapelSakralisierung und metaphysische Fundierung bis weit in das Mittelalter
belehnte, auf das auch Alfons Anspruch erhob, änderte dieser schlag:zurückreiche und seine urzeln 1ın der Patristik habe, besonders übDer-

aschend. Das gleiche gilt für die Erkenntnis des Verf.,, daß wesentliche artıg seine Stellung und tirat auf die eıte des Konzils den
Aspekte der modernen katholischen Reichsideologie einen Rückgriff auf Hierbei verhielt Alfons sich nach dem uster des Schismas ZUTC Zeit
die Kaiser- un Reichstheologie des Eusebius VO.  - Caesarea darstellen des Konstanzer Konzils Er berief auch die aragonesischen Angehöri-

gsCcnh des päpstlichen Oles ab und befahl s1e ZU Konzil, als ob ugenAuch die Konstruktion einer inneren Beziehung des Reiches alt-
Schismatiker wAaäare. Aragonesen, die z päpstlichen Hof verblieben, WUTrT-testamentlichen Gottesvolk und damit ıne quasi-biblische Begründung

der Reichsideologie wird als Rückgriff auf die seit frühchristlicher Zeit den durch Entziehung der aragonesischen Benefizien bestraft. Die
tradierte Lehre von den ler Weltreichen ın Verbindung mit der Theortie Kollektoren des Königs, die die Benefizien bzw. deren molumente
der „Translatio imperIli“ aufgewiesen. Die Tatsache, daß die Reichs- einzogen, behielten 809%/0 der Betrage als Kosten für sich

adurell Marımon, I1 luminadofs, esCcCrivans deideologie un!: die Sakralisierung des Reiches en spiritualisiertes Kirchen-
verständnis voraussetzen un! die eschatologische Ausrichtung rist- lletra rodona formada de libres de GOT 147—17! Namentliche Iden
licher Existenz verhüllen, erweist das reichsideologische Denken nach tifizierun VO:  - Handschriften-Illuminatoren (Rubrikatoren).
Ansicht des erf letztlich als unchristlich. D  1ese Feststellung erhellt die e E f Z 4 Las instrucciones politicas de 10s
Tragik der katholischen Reichsideologen, die gerade 1im „Reich“, WIe S1e Austrias Mavores Problemas -  P  2  e interpretaciones (171—18; Die /
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‚Austrıas Mavyores sind arl und Philipp. 188 Die politischen Instruk- kes vielleicht eiwas ausfiführlichen Überblick zeigt die Ent-
tionen der beiden sind VO.  } einem hohen Ethos inspirlert. wicklung des Landes VO. nde der Monarchie, _-  ber die Revolution

Ludwig Tiecks Calderonismus (  ‚9-— . „Da NU]  - ber
die Poesie VO.  - vornherein als das Heilmittel für die Wunden der (3e=

un die antikirchliche Gesetzgebung der Freimaurer bis hin ZULFTC
Machtübernahme Salazars, der auf ein utes Verhältnis VO  — aagenwart gilt, ann dem uchenden nichts willkommener sSe1in als 1ne un Kirche hinsteuerte. Dabei behielt der aa Wäar immer dasDichtung, die VO.  - heiler Welt kündet, die sich zudem den Katholizis-

InNu5 als ihr Zentrum bewegt. Im Katholizismus Tblickt ieck eine Übergewicht, die Kirche konnte jedoch relativ irei, wWEeNnnNn auch
Heıimstatt für alle großen erte'  ‚66 U und ohne Privilegien dahinleben.

\ 6 3 Vivencila de Alejandro de um (357—36' Neben den auch ın Deutschland zugänglichen Quellen (Portuglie-
Pageard, Bibliographie annotee des OQeUVTEes de Jar Be- sisches ITrennungsgesetz VO 1911, Konkordat VO. 1940

trand (1884—1960) ©  0— . e1in französischer G(Germanist, der sich be- SOWIle die beiden Missionsabkommen VO. 1940 un
sonders die eutsch-spanischen Beziehungen 1eCK USW.| bemüht stutzt sich aut bislang unbekannte portugiesische Quellen, Ze1-
hat.

V ı C y Wilhelm Neuss Z Gedächtnis (381—382). tungen und Zeitschriften und auf Auskünfte Vo  j wohlinformierten
Gewährsleuten, W ads die Arbeit besonders lesenswert macht. Sie

Munster. Heinrich Lausberg. zeigen nämlich,; daß die katholische Kirche Portugals bei aller
Loyalität gegenüber dem aa längst nicht 1n allen Fällen den

Spanische orschungen der Gorresgesellschaft. Hrsg. VOo Vincke jeweiligen Regierungskurs billigt oder Sar be{olgt, ja daß vielfach
TS{ie e1Ne, Band. Münster AschendorfÄfische Verlagsbuchhand- prominente Katholiken ın mehr oder weniger offener UOpposition
lung 1968. VI], 434 s 9 Ln 03,—-, kart O2 ,— . stehen.

Engels, Die weltliche Herrschait des Bischo{is VOo  - Ausona- Die usammenstellung der Literatur un Quellen SOWI1e wich-
Vich (889—1315) Oıch ıst der Name des TIies AÄAusona nach der tıge weiterführende Hiıinweise in den Fußnoten machen dieses
Wiederbesiedlung. Der ar des TIes Wäar der Ööniglichen Ver- Werk TUr den Historiker wIıie Kirchenhistoriker unentbehrlich.
fügungsgewa. entzogen. „1m Unterschied otiarıa hatte sich der Bonn. Klaus Weber.Bischof rechtzeitig die Verfügung über den Backofen sichern können. Er
persönlich vergab den Backofen aut e1in Jahr 1nNne Nn fest-

Kroger, Athanasius, OSB ensch un! Person. oderne Personbegriffegeseizte Abgabenhöhe, die großenteils der bischöflichen alile. zugute
kommen sollte 27) 1n der katholischen Theologie. Recklinghausen: aulus Verlag (1967)

Fr C  e S 9 Die katalanischen Handwerkerorganisationen uıunter 208 D Ln 15,80
Königsschutz 1mM Mittelalter, insbesondere uibau un! uigaben 1mM Miıt Interesse greift INa  e} nach eineni Werk, das 1ine bereits
Jahrhundert 41—226) Zu unterscheiden ist zwischen Z7reEM10 ‚gewerbe- ZUTFC Mode gewordene Richtung in der Philosophie und Theologiepolizeiliche rganlısation un cofradia ‚Bruderschaft ZUTr Pflege des der Gegenwarrt, den Personalismus, kritisch untifer die Lupe nımmt.kultisch-religiösen Lebens un ZUT gegenseltigen Hilfe unter den Mit- Die Erwartung steigert sich vielleicht noch, Wenn INa  e} 1 Vorwortgliedern‘. Zahlreiche Urkunden

Ku Besteuerungen der en und Mauren In den Lan- liest, die kritische Stellungnahme solle VO  e} einem Standpunkt aQus
erfolgen, der „grundsätzlich nichts mit theologischen Schulmei-ern der Krone Aragons während des Jahrhunderts (227—256). „Es

wurde nicht unterschieden, ob der zollpflichtige Kauimann Jude, Maure nungen iun hat“ {7) Diesen Standpunkt glaubt der Vert.
der Christ WärT. Miıt Ausnahme der Fälle, 1n denen der Önig Privile- gefunden haben 1ın der semantischen Methode Eın wenig skep-
gien verliehen hatte, mußten alle das gleiche ezanlen. Und Privilegien tisch wird 190078  - jedoch schon, wWEeNnn 1m selben Atemzug gesagt
verlieh ET en un!: Mauren ebenso w1ıe Christen“ wird, daß sich dabei „WI1e Vo  -} selbst 1ne Übereinstimmung mit

Abdruck einer Urkunde VOMM Jahre 1460 dem thomostischen Gedankengut“ ergebeK.-W. Gümpel, ZUur Frühgeschichte der vulgärsprachlichen 5SPa-
nischen und katalanischen Musiktheorie (257—9336). Textedition und Nach einem kurzen Überblick ber die Entwicklung des modernen
wertvoller terminologischer eX Personalismus wird die Bedeutung VO  - ‚Person)‘, ‚persönlich‘ und VeTI-

Kern, alderon un! Tiecks Weltbild (337—3 „Calderon wandter Ausdrücke in der Umgangssprache untersuch: (27—48), mit dem
Ergebnis: Person ist der ensch 1n sich un! IÜür sich (41) Das be-und Katholizismus werden unter lecks Blickpunkt identisch... Auch re  igte un wichtige Anliegen des dynamischen un: du-bezogenenhätte Calderons Werk wohl nicht die notwendige Autorität für leck

besessen, WEn als Produkt e1nes einzelnen Dichters verstanden Personbegriffs ist ein ethisches, das ber „kein gültiges Kriterium für
hätte: für in Wäar Besitz katholischen Glaubensgutes. Eben darum den Personbegri{f SeIN kann  “ (47) Dann zeig der Verf ,, daß Thomas

den Du-Bezug des Menschen durchaus nicht übersehen hat, ber SS  ber-fußt Tiecks katholizistische Glaubensüberzeugung auf diesem Drama einstimmend miıt der Umgangssprache den Menschen als Je einzelnen(363—364 Menschen Person nennt, während den sozijalen ezug der aturIl Johannes Schulzes Schrift ‚Über den stand-
haften Prinzen des Don Pedro Calderön de la Barca'‘ (1811) (  —4 des Menschseins Zzuspricht. Von dieser Konzeption her nımmt der erl
Die Schrift wurde VO.  - Goethe und später noch einmal VO.  - Farinelli NU)  - Stellung ZUMM dynamischen Personbegriff, ZU Begriff der DEeT-

sonalen Beziehung und egegnung un schließlich den theologischenverwortfen. „51ie gehört durch die ın ihrem Kern enthaltene interpretato- Thesen des Personalismus. So kommt der Feststellung: „Irgend-rische Darstellung eines Nne  e in Erscheinung tretenden Dramentypus 1ne biblische, menschliche der philosophische Notwendigkeit ist fürden wichtigeren Schriften innerhalb der Deutungsgeschichte Calderöns“
(41 die neuartıgen Personbegriffe bisher nirgends nachgewiesen“ Er

Vın C y Zum frühen Humanısmus 1mMm Kronarchiv Barcelona meınt, das Anliegen des Personalismus onnte ZUM großen eil schon
das Wort ‚Persönlichkeit‘ „einwand{Irei erfüllen  “ Den Ab-419—421) In der Zeeıit sich die ‚.humanistische‘ Ver- schluß des Werkes bildet 1Ne Untersuchung AL  ber den Gebrauch VOonwendung metrisch abgefaßter Sentenzen 1n echtlichen Dokumenten. ‚Person'‘ lexikalischen Artikeln und kirchlichen Dokumenten Q UuUsSaurın de la glesia, 1868 Reflexiones italianas sobre la

‚Gloriosa'‘ £  —4: Nach dem Vorbild der englischen Revolut  10 und üngster Zeit.
Mangel Kennt der personalistischen Literatur kann Na  -der Iranzösischen Julitage des Jahres 1830 heißt die spanische Revolution

des Jahres 1868 auch die ‚Gloriosa‘. In talien, 1n Neapel, gab &: dem erf. nicht Vvorwertiten. Um mehr befremdet daß
parallele republikanische Bewegungen. die Bedeutung der Sprachphänomenologie 1m personalistischen
- Münster. Heinrich Laus  eTrTgZ. Denken {wa bei Ebner un!: Buber mıiıt einem Satz abtut

Mit deren Sprachdeutung hätte seine semantische Me-
thode konfrontieren muüssen. Denn seine Sprachauffassung istRenard, Ludwig: Salazar. irche un! aa in Portugal. Essen: Ludgerus- bereits streng thomistisch. ET sieht die Namen nach Aristoteles -Verlag 1968 IT 5} br Z

Als der portugiesische Staatspräsident Salazar nach 44  ber 40jäh- lediglich als Zeichen des Verstandenen, des erkannten Wesens
der Sache (41) Von eiNer hermeneutischen Funktion derTiger mehr der weniger diktatorischer Herrschafit nde vorigen

Jahres, e€ZzWunNngen durch seine Krankheit, VO der politischen Sprache für Denken un Erkennen, die sich die eEN-
Bühne Portugals abtrat, rückte die Geschichte dieses. Landes un wärtige Sprachphilosophie un! Methodenlehre bemühen, scheint

nichts halten. Daß die semantische Methode tatsächlichVor allem das Verhältnis VOo  - aa un Kirche wieder stärker in schon 1 hermeneutischen Or1zon. der aristotelisch-thomistischenden Mittelpunkt auch des deutschen Interesses. Dem Wunsch nach Sprache handhabt, möge folgendes Beispiel dartun:stärkerer, besserer und vollständigerer Information omMm die
Untersuchung VO Renard entgegen. Der UTOT, durch längeren persönlich kommen

„Eine weitere ruppe VO  j Redewendungen: ‚Du mußt unbedingt
Studienaufenthalt aul der iberischen Halbinsel mit den Verhält- Ja, ich komme höchstpersönlich Offensicht-

lich ll der, der persönlich ommt, keinen Vertreter kein Du)nissen Portugals wohl vertiraut und der Sprache kundig, entwirtift schicken. Niemand soll ihn erseizen. Wie vorher, ijeg auch ın diesenein Bild dieses Landes, das von den klischeehaften Vorstellungen Säatzen der Ausschluß des Du, wenn mMan ‚persönlich‘ sagt” (31; vglIn mancher Hinsicht abweicht. In einem für den Umfang des Wer- 811) Mit einer derartigen Iormal-begrifflichen Tautologie ist der
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Semantik doch ohl nicht genüge getan. Es ginge darum Z erforschen, als en Kontradiktion Von ott und ensch und: die
ıIn welcher Situation ‚ich komme‘ wird 61 komme DOr- paradox-absurde Denkform des auDens 218e eind NUüur in der Weise
sönlich‘ Als unvertauschbare, unersetzbare Person fühlt sich ja überhaupt vollziehbar, daß INnNan die antinomischen Momente nicht direkt

identisch SETIZT, sondern durch einen Begründungsvollzug auseinander:-nicht bei jeder Gelegenheit eansprucht. Niemandem würde ein-
fallen 308 } 556 persönlich“, WEnnn allein (ohne Du-Bezug, rücCk:  n (141), in sS1e dann allein durch den Willen zusammenzuhalten
WI1e ih' der Verf., nicht der Personalismus!, versteht) iß  —A „Welch außerordentliche religiöse Potenz ist erforderlich, M auf

diesem brisanten Glaubensverhalten das eil der Seele ZUuU begründen!“Der Gegensatz zwischen sachlich und persönlich wird VO.: ert.
ZUVOT hatte der Verfasser bereits 1ine Erklärung für dieses Woal-

NULr ben gestreilt (37), obschon doch geistesgeschichtlich der Per- len gegeben: elche geradezu kosmische ignitä verleiht demsonalismus In Auseinandersetzung mit der idealistischen eist-
Natur-Spekulation entstanden ist. Vielmehr WIT: ständig der Sinn Menschen, jedem einzelnen Menschen, wenn gewiß daran glauben

kann, das 35% ‚Welttheater‘ bloß seinetwegen aufgeführt wird!“
VO  > persönlich un Persönlichkeit unterstellt, wI1e ihn der NEeEU-
zeitliche Individualismus geprägt hat. icht Uumsonst spricht der Der Gegenstand des christlichen Glaubens-an bleibt damift allein durch
Personalismus VO.  - ‚personalen‘ Beziehungen und nicht, wie erl. das glaubende Subjekt konstituiert, doch in der Art, subjektiv

als ausschlieDßlich objektiv begründet geseizt wird (144] Dadurch ist derunterstellt, VO.  -} persönlichen Beziehungen.
Bezüglich des Naturbegri£fies werden unterschiedliche Bedeu- christliche Glaube derjenigen paradox-absurden Denkform bestimmt,

tungen zugegeben, allerdings WIT': bezeichnenderweise nicht VOo.  » die bereits den Keim der Zersetzung ıIn christliche Glaubenslosigkeit ın
sich enthält und mit NNerer Notwendigkeit in diese umschlägt: „DasBedeutungswandel gesprochen. Im Gebrauch von ‚Person'‘ und Für-wahr-Halten des ‚}  ‚} 81 e Moments hält nıch mehr die Jlau-‚persönlich‘ soll dagegen „grundsätzlich seit sieben Jahrhun- bensgegenstände für wahr un!: SE sie als 1e8 Für-wahr-Halten sgelbst

derten keinen Wandel“ gegeben haben (120; vgl. 169) Für das oDje.  1V  &. bedingend, sondern 6sS hält noch das für ahr, 2 den
Denken und Sprechen des erft. mag das stimmen, VOT em auch rationalen Kriterien der sOuUuveränen menschlichen Vernunfift genuügt  ® die
für sSeiNe Theologie. Dazu wel Beispiele: gsubjektive Setzung der Glaubensgehalte diese nicht mehr

„Wenn dam WAäfl, bevor Eva geschaffen wurde, SC ein als objektiv bedingte und gegebene Wirklichkeiten, sondern als bloß
‚einsamer Mann Er hatte keinen ezug Du. Trotzdem wird ihm subjektiv begründete Vorstellungen, die letztlich 134008 Fiktion, MNlusion,
wohl niemand die Personwürde nehmen wollen Eben darum dürifite ‚Ideologie‘ uUSW. des autonomen sind; der ill nicht mehr

als freier Gehorsamswille den Glaubensvorgang als Tfassung des ihnaus diesem Spezialfall entnommen werden, die Du-Beziehung nicht
wesensgemäß ZUTC Person gehört“ Ferner 122 Die egele nach dem bedingenden Glaubensobijekts und sich sgelbst durch dieses gewollt,
ode (anıima separata) sel keine Person 1 vollen Sinne, habe ber sondern will sich und SEeEinNe Aktion der Selbst- und Weltbemächtigung
doch Beziehungen, ZU Gott, den Engeln und den anderen Seelen. „Eben als Manifestation seiner individuellen der gesellschaftlichen Selbstge-
deshalb kan: wiederum die Beziehung nicht 1m Personsein gründen, setzlichkeit“ Diese VOo christlichen Glauben-an, wie der Ver-

fasser versteht, selbst induzierte Glaubenslosigkeit bedeutet die überaussondern In der atur. Dann hat keine chwierigkeiten gefährliche Bereitschaft einem Verhalten, „das grundsätzlich jedeDem persönlichen Bekenntnis des erl. - Thomis- Paradoxie und Absurdität annehmen, vertretien un! verbreiten kann, da
L1US (persönlich mit Einsatz der Person, seines Namens, in in einem solcherart als vernünftig, oDje.  1V  - bedingt Un absolut gewiß
andere gerichtet; bedeutete persönlich ler der Einzelmensch Je geglaubten Verhalten das Kriıterium, ob ei{was angeNONUNEN werden
für S1' waäare dieses Buch gar nicht geschrieben worden) soll die kan der darf der soll, das Geglaubte selbst ist, das sich selbst
Achtung nicht versagt werden. Es darf jedoch bezweiflfelt werden, als das Wahre und somit Anzunehmende bezeugt und erweist”

Faschismus, KOmMUun1smus und westliche Wohlstandsideologie esind Beli-daß seine Methode einem fruchtbaren Gespräch zwischen
Thomismus un! heutigem Personalismus irgendetwas beitragen spiele für solchen Fideismus der seine T1S Herkunit
kann. nıicht vA leugnen * Im „Glauben die Vernunit der den

Menschen der die Wissenschaft der die Technik, 1m „Glauben an das
Paderborn Bernhard Langemevyer. Du der das olk der den aa werden 81 ber „diese menschlichen

Möglichkeiten iın solchem intensiv auf unerfüllbare Forderungen
Waldmann, Gunter Christliches Glauben und christliche Glaubenslosig- und Hoffnungen bezogen, sie 8i  «> praktisch unvollziehbar un:|

keit. Philosophische Untersuchungen Phänomen des christlichen als ernstzunehmende Möglichkeiten ın rage gestellt“ 3341 Zerstor WEeT-

Glaubensvorgangs und seiner Bedeutung für die Situation der den Das Ende ist Enttäuschung, Resignation, Frustration und
Gegenwart. übingen Max Niemeyer Verlag 1968 VIII, 32 c Ln Verzweiflung. Der Verfasser bemerkt 6 mit echt „Dasselbe

gilt, Wenn diese Hoffnungen 1Nnem  + ‚Prinzip Hoffnung ZUSaMmMmMmeNn32,—. gefaßt und aufgehöht werden: Ein eschatologisch als ‚Prinzip Hoffnung'
Waldmanns Grundthese lautet, daß das christliche Jauben-an durch

seine paradoxale Struktur In sich selbst den rund seiner ITeVvVer- hypostasiertes ‚Glauben 91 das Glauben-an' schafft (wie 1ne in diesem
Prinzip gründende ‚Theologie der ofÄinung'‘) prinzipiell und im End:-:-

siblen uflösung in Glaubenslosigkei trägt. Diese Glaubenslosigkeit, Hoffnungslosigkeit“die heute ZUT Massenerscheinung wird, ist jedoch ihrerseits 1n ihrem gall- Die Behauptung der Heillosigkeit des christlichen „Glaubens-Zen Wesen durch ihre T15 Herkunfft geprägt. Sie ist ein anatıi-
siertes Glauben die eigene Gläubigkeit, die z  e ihren christlichen an  “x das sich noch iın der christlichen Glaubenslosigkeit rchhält,
Gegenstand verloren hat. Obwohl der Verfasser mehrfach betont, daß scheint mir 8 Gegensatz ZULTX einung des Verfassers in irklich-
seine Analyse als eine rein philosophische betrachten sel 3007 ] die keit nich:  e auf den christlichen Glauben Jbst zuzutreiffen, sondern
rage nach der Existenz der Ni!  texistenz der nhalte des christlichen au{f einen sehr weit verbreiteten Unglauben 1 Gewand des: christ-
Glaubens nicht entscheiden wolle (4, 146, 253), erklärt die Person- lichen Glaubens, also auf einen Unglauben, der sich selbst mit dem
duUuSS5age des christlichen Glaubens-an fiür „objektiv unmöglich“ und christlichen Glauben verwechselt. Es gibt atsächlich 1716 eise
versucht, deutlich machen, der 1n Glauben un! Glaubens-
losigkeit sich durchhaltenden und geiner Auffassung nach unheilvollen „glauben“, die den Glauben 172 e1m „Werk der neignung voRn

Struktur des Glaubens-an herausbrechen müsse, uHn überhaupt ein Unglaubwürdigem“ Ebeling) verfälscht und dazu tendiert, in
eine offene Glaubenslosigkeit überzugehen, die noch 1IMMer  —+ Voneinigermaßen menschenwürdiges Leben führen können 338—9344).

Christliches Glauben-an ist nach dem Verfasser „jemandem-diesen- gleicher Struktur ist
als-etwas-Glauben“, nämlich (dem)-Jesus-(den)-Jesus-als-den-Christus- Denn Unglaube ist überhaupt jeder Versuch des Menschen,
Glauben“ Dies stelle ıne 1m runde sich selbst aufhebende. weil Verkündigung des wirklichen Glaubens VO  - 8i  - S Stellung
zirkelhafte ombination des prävalierend subjektiven und willensmäßig nehmen:; nicht ILUT das Nein und die Unentschiedenheit, sondern
bedingten vagen Etwas-Glaubens mit dem vornehmlich objektiv und auch und VOTF allem eın als eigene eistung verstehbares Ja, worin
rational begründeten Jemandem-(etwas)-Glauben dar enDar begrün- } den: Glauben in der gleichen Weise Zu ejahen versucht, wI1ieden hier nicht erkennbare und ausweisbare Glaubwürdigkeit das eman-
dem- und Glaubhaftigkeit das als-etwas-Glauben in ihm, sondern beide auch SoONsSst 111e beliebige: Weltanschauung sich als gewiß ein-
sind aufeinander Dezogen, und das auDen-an kreist ıIn sich selbst reden kannn und behauptet Bal noch, bedürtfe azu der
Man veErmag EeSUS NUuUr aufgrund sSeiner geglaubten Gottheit Z glauben, göttlichen Gnade Das Ergebnis kannn NUur solcher Art sSeIN, daß

den Unterschied logischem Unifug nicht angeben kann.daß ott ist Der paradoxen Struktur des Glaubensvorganges,
der gerade ın seiner beanspruchten Rationalität irrational Se1 (145), ent- Wirklicher Glaube hat WI1Ie VvVomxn seinem Inhalt her gegenüberspreche die Paradoxie sSeines nhnaltes, die Menschwerdung Gottes In jedermann nachzuweisen und. ZUu veraniworten ist B 1eseihr „trefifen wel Vorstellungen aufeinander, die miteinander unverein- Struktur. Im christlichen Glauben geht darum, daß WIT 11 unse-bar sind: die üÜdische Vorstellung der unbedingten Transzendenz Gottes
und die antike Vorstellung eines stetigen Übergangs von Göttlichem feTr eigenen Endlichkeit VO  e ott unendlich geliebt sind Die Liebe
und Menschlichem“ (71) Gerade der absolut transzendente und wWEeESEeNSsS- ottes ZUFLFC Welt ist die gleiche unbedingte. unendliche Liebe,

in der VOo  - Ewigkeit her sSe1inem eigenen Sohn zugewandt ist.mäßig auf das radikalste VO  =| allem weltlichen eın unterschiedene ott
soll das geworden Se1IN, Was seinem innersten un! eigensten Wesen Nur 1n einem solchen trinitarischen Gottesverständnis kannn er-
nach niemals se1n kann etwas Irdisches, Mensch (70) Diese im Glauben haupt eine Liebe Gottes ZUr Welt ausgesagt werden, ohne d  l1ese

E n El K E E aa
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Liebe durch ihren Gegenstand verendlichen: und damit ott menschen, das der Verfasser als den Inhalt des christlichen Jau-
ceiner Gottheit berauben. Historisch beruft sich dieses Ver- bens ausgibt, ganz monophysitisch: „E1in Übergang beider
ständnis auf den Menschen. eSus VOIX Nazareth; VO SeINEM: Inhalt Bereiche ineinander“ (69), daß 1n Christus „die Differenz ZW1-
her betrachtet kann als wahr ursprünglich NULr VO  =) dem mitge- chen ott un Mensch auigehoben 15 Verwunderlich ist,
teilt werden, der cselbst der unendlich geliebte Sohn Gottes ist daß der Verfasser nicht IUr nötig gehalten hat, sich miıt der
Denn diese Liebe (‚ottes ZUTr Welt, die „VOor Grundlegung der orthodoxen chalzedonensischen Christologie, die Sich doch celbst
Welt“ als Liebe se1inem eigenen Sohn konstituiert ist, kann als Antwort auft die Von ihm genannte Problematik versteht, üÜDer-
nicht der Endlichkeit der Welt celbst abgelesen werden, SONdern haupt auseinanderzusetzen.
muß 11 Wort dazugesagt werden unı wird. allein 117 Glauben Das vorliegende Werk stellt 1ne cehr scharfsinnige und mit
annn Das eINZ1Ig Unı allein beim christlichen Glauben verifizier- beachtlicher Erudition vorgeiragene Kritik dem dar, Wäas der
are I}l e Krıterium seiner Glaubenswürdigkeit besteht Verfasser meint, für den christlichen Glauben halten mussen.
darın, sich dieses Wort, das Gl als Wort Gottes un: damit ESs ist lohnend, mıt Sorgfalt der rage nachzugehen, W1e sich.
als Selbstmitteilung (Gottes behauptet, tatsächlich: nachweislich wirklicher Glaube davon unterscheidet.
jeder irdischen Beurteilung entzieht, also weder bewilesen noch Frankfifurt Maın er Knauer
widerlegt werden kann, und: keiner Stelle seinem eigenen An-
spruch auf rTeINEN Glauben elbst widerspricht, W1e. dies bei allen

Schillebeeckx, Edward, Die ucharistische Gegenwarrt. Zur Diskus-sonstigen Ansprüchen auftf Glauben der Fall ist Dadurch. wird jede
dem Menschen VO  - sich Q US mögliche Stellungnahme AB Wort S10N über die Realpräsenz Aus dem Niederländischen VO  - Hugo
der christlichen Verkündigung VOTL der Vernunift als unglaubwürdig Zulauf Düsseldorf: Patmos Verlag 1967, 107 S $ kart ö,80
erkennbar. Denn I1an will Carın eti{was beurteilen, wWas einem unter Das Glaubensgeheimnis der Eucharistie ist während der etzten
der Voraussetzung, 1a musse VOo sich a US: beurteilen, gal Jahre iın ine zunehmende theologische Diskussion geraten Das
nicht zugänglich e1IN: kann. ZU glauben 1 Sinne des christlichen Buch VO  - stellt dazu einen wWenn auch NU:  e} schon einige
Glaubens EIINAS 100028  - allein aufgrund der einem glauben ZUSC- eıt zurückliegenden VO  w} ernster Verantwortung geprägten Bei-
sagten Tatsache, daß 190828  - VO  — vornherein VOTL ott gar nicht dier rag dar.
natürliche, aut sich. allein gestellte. Mensch ist, TÜr den INa  - sich In den einleitenden Überlegungen (7—14) weist auft die Unruhe
VO  3 sich aAaU S halten geneigt ıst, sondern der VO ott unend- hin, die 1Mm Hochmittelalter ıne tärker „sakramentale“ Deutung der
lich geliebte Mensch, der Mensch aIso, bei dem ott ist Es ist zweilellos realistisch verstandenen eucharistischen Gegenwart (durch
wahr, daß die Glaubwürdigkeit di1eses Glaubens, nämlich da Alberrt, Bonaventura, Thomas) gegenüber einer früher mehr allgemein

verbreiteten „sensualistischen“ Auffassung hervorbringen mMu. Einedenjenigen Glauben wert 1st, Cder 1Ur 1 Heiligen e15s5 möglich
ıst, wiederum geglaubt werden kann. Jedoch kann die Un- ähnliche Unruhe lasse sich bei jedem und notwendigen Nach-

glaubwürdigkeit des Unglaubens,, die Unsachge- denken u  un  ber dieses Glaubensmysterium kaum vermeiden, wobei
miıt echt erinnert die heutige „11E UE ethische Situation  “ des 'heo-mäßheit jeder dem Menschen VOoO SiCH: aUS möglichen Stellung- logen dessen Überlegungen durch die modernen Massenmedien

nahme Nein, Unentschiedenheit un weltanschauliches Ja) die- eine ungeheure und oft verwirrende Breitenwirkung 1MmM haben
sSe Wort der christlichen Verkündigung, VOT der Vernunit manl- Es geht das Anliegen, das bleibende kirchliche Dogma
fest gemacht werden. amıt hat grundsätzlich das VO. Verfasser für die Gläubigen VO.:  } heute leichter vollziehbar machen. Leider
als unlösbar angesehene Problem der Glaubensbegründung sind seine Ausführungen 1n einer auch für den Fachtheologen weithin

nicht leicht verständlichen Darstellungsweise geschrieben.Se1INEe Antwort gefunden. In einem Kapitel beschreibht „Die Glaubensdef{fi-Der Verfasser behauptet wiederholt, daß unter Voraussetzung
des Glaubens einen Schöpfer unı eINEeSs Verständnisses der nition des Tridentinums“ (15—57), ann 1mM Kapitel

ıne „Neuinterpretation der Glaubensformulierung“Welt als Schöpfung die atur sich nichtig sel (323), „rational 58—102)} versuchen, worauf noch ine kurze Schlußbetrachtung folgtunerfaßbar“ (49), daß 177 Grunde keine Naturwissenschaft
geben dürifte (50), e1n e sich zweck-, ziel- un SiNnNloses, au Nach Skizzierung des „allgemeinen Hintergrunds“ (15—18) nam-
sich nach Entstehen wWwIe Bestehen: unerklärbares, bloß vorhan- lich der Notwendigkeit einer Unterscheidung zwischen Glaubensinhalt
denes Sein“ Dieser Auffassung liegt der hermeneutische un!: zeitgebundener Aussage; wobei INa  - rTeilich acht geben muß, daß
Fehler zugrunde, den Begriki eiINeT Schöpfung 4 U 5 dem Nichts: untier 190838  - mit der „LoOTM  . nicht auch den „‚Inhalt“ aufgibt geht ein

aut den dogmatischen ext des Tridentinum Se1INe Entstehung, Ent-Voraussetzung des Gottesbegriffs erläutern wollen, anstatt wicklung un Endredaktion (18—25) Es ist kennzeichnend, daß denumgekehrt ott VO vornherein 1S! den verstehen, „oOhne
den nichts 15 Denn in ihrer relativen Absolutheit, 315 e1n ZuUu- Vorschlag eines Bischo{is ZU chema der Canones —_ vgl

1651—52) Degrüßt, VO  -} einer „eiNzigartigen und wunderbarengleich VO Sein und Nichtsein, stellt die Welt e1n Widerspruchs- COoONversı10“ lieber VOoO  - einer „CONVETSLO sacramentalıs“ prechen 20)problem, das ILUT durch die Angabe Zzweler verschiedener Hiıin- Mit echt unterscheidet 1 tridentinischen Dogma drei Aussage-sichten, die sich nicht wiederum ausschließen, beantworten ist. ebenen: die Glaubensaussage einer „Sspezifis eucharistischen realen
Gerade ın ihrer relativen Absolutheit ist die Welt 1171 allem, worin egenwar des Leibes un Blutes Christi ıuntier den sakramentalen
sie sich VOo Nichts unterscheidet, nämlich: 1n ihrer I Wirk- Gestalten: die Begründung dieser Gegenwart iın einem Wandlungs-

geschehen („conversı0” der „Substanz“ VO:  e Brot und Weın 1n die deslichkeit 1n jeder Beziehung, nichts als e1N: „Bezogensein auf/in Leibes un Blutes Christi) ; schließlich die geeignete Benennung dieserVerschiedenheit von“. Das heißt Geschaffensein aus dem Nichts
Den Terminus dieses restlosen Bezogenseins, der überhaupt ILUL „CONVeErS1L0“ als „transsubstantıatio“ „VWVesensverwandlung“). eiziere

ene hält zutreifen: für die „historische“, „Trelative“ und für diedurch dieses restlose Bezogensein auftf ihn bestimmt werden kann, u.UVU. auswechselbare Einkleidungsform, wobei rTeilich das Urteil
ennen WIT „Gott“ Es S21 angemerkt, daß aufgrund der Einse1tig- darüber, ob e1n Begriff die alte Sache gleich gut aussagtT, demkeit dieser Relation des Geschaffenen auf ott dem VOo Verfasser Lehramt der Kirche überlassen MUuU. icht ganz sachgerecht scheint die
für unlösbar gehaltenen (223) Problem der Vereinbarkeit der Ansicht VO.  S das Konzil habe mıit dem Kanon VOo  - der „1rans-
göttlichen Seinsmacht mit der menschlichen Freiheit die ontolo- substantiation“ 1LUFr die „Migenart“ der spezifis eucharistischen eal-
gische Grundlage abgeht, sich e1n bloBßes Schein- prasenz wollen: 11I E fügt der Kanon L4  ber die

Transsubstantiation dem Kanon Vo der spezifisch eucharistischen realenproblem handelt: Man kann VO ott her keine Aussagen über egenwart nichts hinzu. Eucharistische ‚reale Gegenwart‘ und ‚Trans-die Welt deduzieren.
Wenn 199008  - untier der Dreifaltigkeit Gottes drei untereinander substantiation!' sind 1m S5Sinne der Konzilsväter wel identische Aus-

sagen” (29{f; vgl ZWar hängt die Gegenwarts weise miıt demverschieden vermittelte Relationen der einen, unbegreiflichen der Gegenwart wesentlich ZUSaMMEN; berWirklichkeit Gottes auf sich celber versteht, un W 61111 Mensch- na  LAn  her bestimmt wird doch durch „transsubstantiatio“ zunächst nicht diewerdung Gottes bedeutet, daß die Relation einer menschlichen egenwart (das „VECTE, realıter et substantialiter“), sondern die „CoNn-Natur auf sich celbst aufgenommen 15} 1n 1Ne Relation der gott- versi0“ als Begründung des Zustandekommens der egenwart Hat nicht
lichen Natur aut sich selbst, dann ist Menschwerdung Gottes nicht auch Luther „VETE; realıter et substantıalıter“ der Gegenwart fest-
mehr w1e der Verlilasser will ein unverständliches Paradox. gehalten, allerdings hauptsächlich, weil die „CONVETSLO“ ablehnte

NUur für die Dauer der Abendmahls{feier?Sie kann vielmehr gerade als Glaubensgeheimnis logisch PTO-HE AAA a ]$fa blemlos ausgesagt werden: In ESuUs Christus S1iNd) Gottheit un In einem welteren Abschnitt (34—49) wendet sich dann dem
Begriff der „Substanz“ ın der kirchlichen Tradition und aristotelischenMenschheit „unvermischt“ (also voneinander unterschieden) und Interpretation Er wendet sich die Au{ffassung, das Konzil„Ungeirenn (also durch die Relation des Selbstbesitzes miıtein- „habe sich VO  » einer aristotelischen Naturphilosophie gänzlich distan-ander verbunden) Demgegenüber ist das Verständnis des ott- ziert“ (341), da des gegenteiligen Antrags eines Bischofs
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VO.  - bleibenden „specıes” Vo  - 99.  kzidentien  “ gesprochen habe Er keit Christi oelhst deren realen Gegenwart Tür mich
hat ohl recht, der philosophische Denkrahmen praktisch er werden“ (56)
Konzilsväter damals ocholastisch-aristotelisch geprägt WärL. Trotzdem in dem el 58—102] wird sodann eine „N E  E

pretatıon der aubensformulierung  D versucht usgangs-darf 100878  - als sicher annehmen, daß das Konzil keine bestimmte Philo-
sophie sanktionieren, ja 1N€e CINSC Bindung ein philosophisches Dun. NEUETET Bemühungen ist 1€ nicht naturphilosophische, sondern
System vermeiden wollte. Dies ann INnan doch ohl aQUS der esagten anthropologische un deshalb ormell cakramentale Betrachtungsweise  “
Wortwahl schließen SOWI1e der er wiederhaolten Versicherung, (60) Nach führten füntf aktoren einer Sicht der „Kon-

flikt zwischen Aristotelismus un! moderner Physik“, der Z Klärungollten keine innerkatholischen ccholastischen Diskussionen geschlichtet
werden. Vor allem ber ist edenkenswerrt, daß die Kirche den „Sub- brachte, handle sich nicht ine „physische, sondern 1ne meta-
stanz-“ und „Wandlungs“-Begri{ff 1n der Eucharistielehre schon VOT dem phvsische Verwandlung Vo  -n Brot un Weıin” (62) ; dan: die „Wieder-

entdeckung der sakramentalen Symboltätigkeit“, WOTaus „Sakramente“eigentlichen Eindringen des Aristotelismus in die abendländische Theo-
ogie verwandte, nämlich bereits auf dem Konzil RKom 1079 1m richtig, ber doch eIwas vereng: verständlich werden als „zwischen-
Glaubensbekenntnis des Berengar: Von Brot unı Wein wird ei1in „Sub- personale egegnungen zwischen den Gläubigen und Christus“ 6);
stantialiter cConverti” ausgesagt, und VO  - T1STIUS bekannt, S£1 CI1- ferner die Schwierigkeiten eines modernen existentiellen Denkens eEN-

über dem „Substanzbegriff des Tridentinums“ (66—68)]; weiter die Wie-wärtig „1IN veritate oubstantiae  6 (vgl. FT. Wetter, Die eucharistische
Gegenwart des Herrn, ıIn olk FT. Weitter, Geheimnis des lau- derentdeckung anderer Formen „Wirklicher Gegenwart” Christi vgl
bens, Maiınz 1963, 121) Hier wird 1Iso praktisch schon unterschieden Vaticanum 1L, Liturgiekonstitution Nr. 7) und das Bemühen Klä-
zwischen dem „Wesen” (der „Wirklichkeit“) 1iner Sache un der „ET- rung ihrer Beziehung ZUT spezifisch eucharistischen Realpräsenz (691);

schließlich das Verlangen nach der Okumene 69{f)scheinungsform“ derselben, daß „die 1r Lehre VO  - der ucha-
In einem welıteren Abschnitt skizziert sodann einıge Versucheristischen Wesensverwandlung der Transsubstantiation unabhängig

VO. aristotelischen Substanz-Akzidens-Schema entwickelt wurde und NEeCUETET Interpretationen der eucharistischen Gegenwart (56:
überhaupt VOoO  - der aristotelischen Philosophie unabhängig ‘  15  O miıt meinsam ist ihnen, daß S1e „Transsubstantiation“, „Wandlung“ nicht
ihrer Ablehnung Iso auch nicht ntiällt Wetter, 15) Übrigens scheint „naturphilosophisch“, auch nicht „metaphysisch“, sondern „sakramental-
auch Thomas VO.  » qu1ın schon äShnlich wIıe das Tridentinum rel Ebenen anthropologisch“ erklären wollen. Nach de Baciocchi werden dadurch,

unterscheiden: die esondere eucharistische Gegenwart „Glau- daß der Herr sich 1n den Zeichen VO. Brot un!: Wein gibt, diese
bensebene  « die „Seinsverwandlung“ („transentatıo0”, „CONUVETS1O totıus „‚Gaben“ objektiv un: grundlegend „verwandelt“ (nicht „eine Substanz,

„ontologische Ebene Un die „ Il philosophische“ die hinter der phänomenalen Welt liegen So. 72) A, Vanneste llentıs“
(?) Bennenung derselben als „trans-substantıatıo” (41) unterschieden wissen zwischen dem, „WaS die ınge Iür ott (und für

fragt ann (4211), ob nicht UTr die Formulierung „trans-substan- den Gläubigen) sSind, und dem, wWäas S1e für MNSeTIeE menschliche profane
tiatıo“, sondern evtl aıuıch die „Conversı0” ZU. auswechselbaren Ein- Erfahrung sind. Der Mensch gibt den Dingen nicht ihren etzten InNnn.

Wenn ott diesem Brot eine andere Bestimmung gibt, ist  — dieseskleidungsaspekt gehöre. Richtig weist darauf hin, daß 387
fest wIe die mittelalterliche Kirche schon die frühe Christenheit (vgl metaphvysisch e{was anderes“ 731) Nach äandert sich das Sein
östliche un! wesüll: ater und Liturglien) VO  — einer „wirklichen“, e1ines Dinges „CONVETSLO entıs”), wWenn der „Beziehungszusammen-
„radikalen Verwandlung VO.  - Brot und Weın 1n Christi Leib und Blut hang  66 geändert wird [ZB e1n gefärbtes Tuch wird ZUT Nationalflagge)
überzeugt Wäar 42{1) Man dari allerdings bezweifeln, ob diese „Wand- S0 gibt 1n der Eucharistie der Sohn Gottes, nicht irgendein ensch,
lJung'  66 NUr „dynamisch“ als Verlust der „natürlichen Selbständigkeit“ Brot un: Wein einen Y  —;  1Inn  “  N Der Engländer Davıs seizte die
VO. Brot un Wein (wie des Leibes DZWwW. der menschlichen atur Linie de Baciocchis iort. Die Holländer Schoonenberg un! M11s gingen
Christi bei der Inkarnation des Logos)} un Aufnahme ©g den Besitz Q us VOoO der „personalen“ (nicht NUur „räumlichen“) mitmenschlichen
des 0g0os  * (bzw. sSe1Nes Leibes) verstanden wurde der nicht auch Gegenwart, die durch Zeichen leiblich vermittelt, angeboten un CIM D-
„ontologisch“, als Veränderung 1 Se1ns- und Wesensbestand. fangen wird. Sie betonen die Einzigartigkeit der Selbstgabe Christi In

Richtig stellt fest, sel für das tridentinische Glaubensdogma Brot und Wein und führen die Begriffe „Transsignifikation“ un „Irans-
fundamental, „daß nach der Konsekration keine e  f finalisation“ e1n, Es ist ber doch ohl cehr bedenklich, WEeNI Schoonen-
Brot gibt“ (48) Miıt der ede VO.  - der „substantiellen Verwandlung  66 berg in diesem Zusammenhang sagt „Dieser chatz“ nämlich des lau-

„Wirdsollte 1Nne „Wirklichkeitsaussage“ gemacht, ıne schöpferische Umge- bens Christi sakramentale Gegenwart) nicht geraubt
staltung der Wirklichkeit VO  - Brot un Weın als „Glaubensgegebenheit“, werden, WwWenNnn diese Gegenwart Christi unier den Gestalten ganz und
nicht bloß als „Einkleidungsaspekt“ gelehrt werden, SONsSs stünde „der gar in seine Gegenwart 1n der Gemeinde verlegt WIT!  S  d“ (80)
Realitätswert der Selbstgabe Christi 1m sakramentalen Brot auf dem In einem etzten Abschnitt legt Schillebeeckx seine eigene Auftfas-
Spiel“ (54) SUuNg VO:  - der „spezifisch eucharistischen ‚wirklichen Gegenwart‘“ (81—102)

So erhebt sich die wichtige rage „Was iıst Wirklichkeit?“ dar, beginnend mit den biblischen Voraussetzungen (81—84) Er ll
(49—57) Wenn darauf nicht „naturontologisch“ naturwıissen- bereits 1 eine ‚War berechtigte, ber auch gefährliche „Akzentver-
schaftlich?), sondern wesentlich anthropologisch-personal antworten will, ijebung  66 sehen: Christi eschatologische Gnadengemeinschalft, die „wirk-

sa zweifellos csehr Richtiges, ber genuügt trotzdem wohl liche Gegenwart 11 seiner Gemeinde wird kultisch ın seine reale egen-
nicht 8a112, Die Wirklichkeit der ınge ist nicht NUTr-, wWwWas WIT „VonNn wart unter den Gestalten VO  - Brot un Wein konzentriert“ (82) 'Tat-
ihnen sehen und erfahren“ (50), sondern G1€e 81 das, wWäas S1e ist, durch sächlich handelt sich doch ohl die schon Irühzeitige Tkenntnis
göttliche Einsetzung” (51); G1e besteht in der Realisierung einer gött- des entscheidenden Aspektes der eucharistisch-sakramentalen Realität.
lichen Schöpfungsabsicht, ın der Sinngebung durch Gott, der durch die Noch einmal wird ann VO.  - ausführlicher das „Grundprinzip“ De-
inge wıe unier Zeichen persönlich real gegenwärtig ist. Wirklichkeit handelt „Wirklichkeit ist kein Gemächte des Menschen“ 97), WOZUu
ist eın „Gemächte“ des Menschen, sondern „Mysterium, Gottes ent- ben schon Einiges referiert wurde., Die unsichtbar:! Wirklichkeit der
hüllende und verhüllende Offenbarungsgestalt. Das jeiste Wesen VO. inge I: 1n Zeichen (Phänomenen) 1n Erscheinung, mıiıt denen Q1@e nicht
Personen und Dingen entzieht sich daher immerTt“ (86) Auf der einfach identisch ist, VO.  - denen s1e ber auch nicht werden
Grundlage dieses „ftundamentalen  “ gottgewirkten „Sinnes IUr ich kann. A ist auch unser Erfahrungsinhalt VO.  -} Brot un!: Wein immer
geht der ensch mit echt immer wieder azu über, die vorgegebene schon. Zeichen einer sich uns entziehenden Wirklichkeit auch außerhalb
Welt „vermenschlichen“, ihr eigene „Sinn-Stiftungen aufzuprägen, des eucharistischen Kontextes (86) In den csakramentalen Zeichen der

Eucharistie omm noch einmal ine höhere Wirklichkeit ZULC Kr-„die bestimmen, W as die inge auf rund dessen, Was s1e selbst sind,
konkret für mich edeutien werden“ ist Brot anders, je scheinung. Nach diesen gewiß VO  - en angeNOMMENEN Aussagen prä-
nachdem, ob eın Physiker behandelt der ob ein Mensch 1 zislıert sein nliegen BgENaUET: „Die eucharistische Transsubstan-
rTeundschaftsmahl e1. „Die Sinnveränderung vollzieht sich gerade ın iation kann INda.  - nicht isoliert VO  g dem Bereich der Sinngebung 1m
der E 11 Welt, un 1n dieser ist G1e substantiell“, sakramentalen Zeichen sehen“, welches das Mahl ist, <} dem Brot

tiefgreifender, einschneidender als eine rein phvysisch-biologische und Weıin werden“ 89{) In dem eucharistischen „Gedächtnis-
Veränderung (88) Hier muß bei aller Anerkennung richtiger An- ahl werden Brot und Weıin Subjekt einer u l w S y
liegen doch ohl gefragt werden, ob bei geschöpfliche „Wirk- nicht VO  - Menschen, sondern des 1n der Kirche ebDenden Herrn,
ichkeit“ sehr als mit „Sınn“ einfachhin identisch gefaßt wird. Ge- durch s1e Zeichen der wirklichen Gegenwart Christi, der sich
schöpfliche „Wirklichkeit“ hat Sinn, S1e S nıicht einfachhin (auch uns selbst gibt, werden“ (92) Die „sakramentalen 5Speisen  b sind dabei
VO  } ott her) „5Sıinn  x edanken AduUus dem Kapitel schon in eiwa „nicht 1Ur das realisierende Zeichen der realen Gegenwart Christi für
vorwegnehmend, sagt sodann: Das „fundamentale eschehen  6 uns, sondern auch der realen Gegenwart der irche (und darin auch

die „Wirklichkeit“?) der Eucharistie ist nicht einiach die „Real- uUuNnNsSserer realen Gegenwart) für ihn!'  6 (94) Man Tag sich hier, ob nach
präsenz“ als „objektive Gegebenheit“, sondern y  1e aktuelle tatsächliche dieser Deutung (neue „Sinn-Stiftung“) sich eın VO  » Brot und
Selbstschenkung Christi, die eucharistische ‚.reale Präsentation seiner Wein wirklich etiwas ändert: auch ist die primäre Richtung der Hingabe
selbst‘307  1970 Jahrgang 66 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  308  ——  E AA  von bleibenden „species“ statt von „Akzidentien“ gesprochen habe. Er  keit Christi selbst — d.h. deren realen Gegenwart für mich —  hat wohl recht, daß der philosophische Denkrahmen praktisch aller  werden“ (56).  Konzilsväter damals scholastisch-aristotelisch geprägt war. Trotzdem  In dem 2. Kapitel (58—102) wird sodann eine „Neuinter-  pretation der Glaubensformulierung“ versucht. Ausgangs-  darf man als sicher annehmen, daß das Konzil keine bestimmte Philo-  sophie sanktionieren, ja: eine zu enge Bindung an ein philosophisches  punkt neuerer Bemühungen ist „die nicht naturphilosophische, sondern  System vermeiden wollte. Dies kann man doch wohl aus der besagten  anthropologische und deshalb formell sakramentale Betrachtungsweise“  Wortwahl schließen sowie der Ööfter wiederholten Versicherung, es  (60). Nach Sch. führten fünf Faktoren zu einer neuen Sicht: der „Kon-  flikt zwischen Aristotelismus und moderner Physik“, der zur Klärung  sollten keine innerkatholischen scholastischen Diskussionen geschlichtet  werden. Vor allem aber ist bedenkenswert, daß die Kirche den „Sub-  brachte, es handle sich nicht um eine „physische, sondern eine meta-  stanz-“ und „Wandlungs“-Begriff in der Eucharistielehre schon vor dem  physische Verwandlung von Brot und Wein“ (62); dann die „Wieder-  entdeckung der sakramentalen Symboltätigkeit“, woraus „Sakramente“  eigentlichen Eindringen des Aristotelismus in die abendländische Theo-  logie verwandte, nämlich bereits auf dem Konzil zu Rom 1079 im  (richtig, aber doch etwas verengt) verständlich werden als „zwischen-  Glaubensbekenntnis des Berengar: Von Brot und Wein wird ein „sub-  personale Begegnungen zwischen den Gläubigen und Christus“ (63—66);  stantialiter converti“ ausgesagt, und von Christus bekannt, er sei gegen-  ferner die Schwierigkeiten eines modernen existentiellen Denkens gegen-  über dem „Substanzbegriff des Tridentinums“ (66—68); weiter die Wie-  wärtig „in veritate substantiae“ (vgl. Fr. Wetter, Die eucharistische  Gegenwart des Herrn, in: H. Volk - Fr. Wetter, Geheimnis des Glau-  derentdeckung anderer Formen „wirklicher Gegenwart“ Christi (vgl.  bens, Mainz 1968, 12f). Hier wird also praktisch schon unterschieden  Vaticanum II, Liturgiekonstitution Nr.7) und das Bemühen um Klä-  zwischen dem „Wesen“ (der „Wirklichkeit“) einer Sache und der „Er-  rung ihrer Beziehung zur spezifisch eucharistischen Realpräsenz (69f);  schließlich das Verlangen nach der Okumene (69%).  scheinungsform“ derselben, so daß „die kirchliche Lehre von der eucha-  In einem weiteren Abschnitt skizziert Sch. sodann einige Versuche  ristischen Wesensverwandlung oder Transsubstantiation unabhängig  vom aristotelischen Substanz-Akzidens-Schema entwickelt wurde und  neuerer Interpretationen der eucharistischen Gegenwart (70—81). Ge-  überhaupt von der aristotelischen Philosophie unabhängig ist“, mit  meinsam ist ihnen, daß sie „Transsubstantiation“, „Wandlung“ nicht  ihrer Ablehnung also auch nicht entfällt (Wetter, 15). Übrigens scheint  A  „naturphilosophisch“, auch nicht „metaphysisch“, sondern „sakramental-  auch Thomas von Aquin schon ähnlich wie das Tridentinum drei Ebenen  anthropologisch“ erklären wollen. Nach I. de Baciocchi werden dadurch,  zu unterscheiden: die besondere eucharistische Gegenwart (= „Glau-  daß der Herr sich in den Zeichen von Brot und Wein gibt, diese  bensebene“), die „Seinsverwandlung“ („transentatio“, „conversio totius  „Gaben“ objektiv und grundlegend „verwandelt“ (nicht „eine Substanz,  =  S  „ontologische Ebene“) und die  „n a t ur philosophische“  die hinter der phänomenalen Welt liegen soll“: 72). A. Vanneste will  entis“;  (?) — so Sch. — Bennenung derselben als „trans-substantiatio“ (41).  unterschieden wissen zwischen dem, „was die Dinge für Gott (und für  Sch. fragt dann (42ff), ob nicht nur die Formulierung „trans-substan-  den Gläubigen) sind, und dem, was sie für unsere menschliche profane  tiatio“, sondern evtl. auch die „conversio“ zum auswechselbaren Ein-  Erfahrung sind. Der Mensch gibt den Dingen nicht ihren letzten Sinn.  Wenn Gott diesem Brot eine andere Bestimmung gibt, ist dieses  kleidungsaspekt gehöre. Richtig weist er darauf hin, daß genau so  fest wie die mittelalterliche Kirche schon die frühe Christenheit (vgl.  metaphysisch etwas anderes“ (73f). Nach B. Welte ändert sich das Sein  östliche und westliche Väter und Liturgien) von einer „wirklichen“,  eines Dinges (= „conversio entis“), wenn der „Beziehungszusammen-  „radikalen Verwandlung“ von Brot und Wein in Christi Leib und Blut  hang“ geändert wird (z.B. ein gefärbtes Tuch wird zur Nationalflagge).  überzeugt war (42f). Man darf allerdings bezweifeln, ob diese „Wand-  So gibt in der Eucharistie der Sohn Gottes, nicht irgendein Mensch,  lung“ nur „dynamisch“ als Verlust der „natürlichen Selbständigkeit“  Brot und Wein einen neuen „Sinn“. Der Engländer Ch. Davis setzte die  von Brot und Wein (wie des Leibes bzw. der menschlichen Natur  Linie de Baciocchis fort. Die Holländer Schoonenberg und Smits gingen  Christi bei der Inkarnation des Logos) und Aufnahme „in den Besitz  aus von der „personalen“  (nicht nur „räumlichen“) mitmenschlichen  des Logos“ (bzw. seines Leibes) verstanden wurde oder nicht auch  Gegenwart, die durch Zeichen leiblich vermittelt, angeboten und emp-  „ontologisch“, als Veränderung im Seins- und Wesensbestand.  fangen wird. Sie betonen die Einzigartigkeit der Selbstgabe Christi in  Richtig stellt Sch. fest, es sei für das tridentinische Glaubensdogma  Brot und Wein und führen die Begriffe „Transsignifikation“ und „Trans-  £  fundamental, „daß es nach der Konsekration keine Wirklichkeit  finalisation“ ein. Es ist aber doch wohl sehr bedenklich, wenn Schoonen-  Brot gibt“ (48). Mit der Rede von der „substantiellen Verwandlung“  berg in diesem Zusammenhang sagt: „Dieser Schatz“ (nämlich des Glau-  „wird  sollte eine „Wirklichkeitsaussage“ gemacht, eine schöpferische Umge-  bens an Christi sakramentale Gegenwart)  . nicht geraubt  staltung der Wirklichkeit von Brot und Wein als „Glaubensgegebenheit“,  werden, wenn diese Gegenwart Christi unter den Gestalten ganz und  nicht bloß als „Einkleidungsaspekt“ gelehrt werden, sonst stünde „der  gar in seine Gegenwart in der Gemeinde verlegt wird“ (80).  Realitätswert der Selbstgabe Christi im sakramentalen Brot auf dem  In einem letzten Abschnitt legt Schillebeeckx seine eigene Auffas-  Spiel“ (54).  sung von der „spezifisch eucharistischen ‚wirklichen Gegenwart‘“ (81—102)  So erhebt sich die wichtige Frage: „Was ist Wirklichkeit?“  dar, beginnend mit den biblischen Voraussetzungen (81—84). Er will  (49—57). Wenn Sch. darauf nicht „naturontologisch“ (= naturwissen-  bereits im NT eine zwar berechtigte, aber auch gefährliche „Akzentver-  schaftlich?), sondern wesentlich anthropologisch-personal antworten will,  schiebung“ sehen: Christi eschatologische Gnadengemeinschaft, die „wirk-  so sagt er zweifellos sehr Richtiges, aber es genügt trotzdem wohl  liche Gegenwart in seiner Gemeinde wird kultisch in seine reale Gegen-  nicht ganz. Die Wirklichkeit der Dinge ist nicht nur, was wir „von  wart unter den Gestalten von Brot und Wein konzentriert“ (82). Tat-  ihnen sehen und erfahren“ (50), sondern sie „ist das, was sie ist, durch  sächlich handelt es sich doch wohl um die schon frühzeitige Erkenntnis  göttliche Einsetzung“ (51); sie besteht in der Realisierung einer gött-  des entscheidenden Aspektes der eucharistisch-sakramentalen Realität.  lichen Schöpfungsabsicht, in der Sinngebung durch Gott, der durch die  Noch einmal wird dann von Sch. ausführlicher das „Grundprinzip“ be-  Dinge wie unter Zeichen persönlich real gegenwärtig ist. Wirklichkeit  handelt: „Wirklichkeit ist kein Gemächte des Menschen“ (84—97), wozu  ist kein „Gemächte“ des Menschen, sondern „Mysterium, Gottes ent-  oben schon Einiges referiert wurde. Die unsichtbare Wirklichkeit der  hüllende und verhüllende Offenbarungsgestalt. Das tiefste Wesen von  Dinge tritt in Zeichen (Phänomenen) in Erscheinung, mit denen sie nicht  Personen und Dingen entzieht sich uns daher immer“ (86). Auf der  einfach identisch ist, von denen sie aber auch nicht getrennt werden  Grundlage dieses „fundamentalen“, gottgewirkten „Sinnes für mich“  kann. „So ist auch unser Erfahrungsinhalt von Brot und Wein immer  geht der Mensch mit Recht immer wieder dazu über, die vorgegebene  schon. Zeichen einer sich uns entziehenden Wirklichkeit auch außerhalb  Welt zu „vermenschlichen“, ihr eigene „Sinn-Stiftungen“ aufzuprägen,  des eucharistischen Kontextes“ (86). In den sakramentalen Zeichen der  Eucharistie kommt nun noch einmal eine höhere Wirklichkeit zur Er-  „die bestimmen, was die Dinge auf Grund dessen, was sie selbst sind,  konkret für mich bedeuten werden“ (86f). Z.B. ist Brot anders, je  scheinung. Nach diesen gewiß von allen angenommenen Aussagen prä-  nachdem, ob es ein Physiker behandelt oder ob es ein Mensch im  zisiert Sch. sein Anliegen genauer: „Die eucharistische Transsubstan-  Freundschaftsmahl teilt. „Die Sinnveränderung vollzieht sich gerade in  tiation kann man nicht isoliert von dem Bereich der Sinngebung im  der vermenschlichten Welt, und in dieser ist sie substantiell“,  sakramentalen Zeichen sehen“, welches das Mahl ist, „in dem Brot  d.h. tiefgreifender, einschneidender als eine rein physisch-biologische  und Wein genossen werden“ (89f). In dem eucharistischen „Gedächtnis-  Veränderung (88). — Hier muß — bei aller Anerkennung richtiger An-  mahl werden Brot und Wein Subjekt einer neuen Sinn-Stiftung,  liegen — doch wohl gefragt werden, ob bei Sch. geschöpfliche „Wirk-  nicht von Menschen, sondern des in der Kirche lebenden Herrn, wo-  lichkeit“ zu sehr als mit „Sinn“ einfachhin identisch gefaßt wird. Ge-  durch sie zu Zeichen der wirklichen Gegenwart Christi, der sich  schöpfliche „Wirklichkeit“ hat Sinn, sie ist nicht einfachhin (auch  uns selbst gibt, werden“ (92). Die „sakramentalen Speisen“ sind dabei  von Gott her) „Sinn“. — Gedanken aus dem 2. Kapitel schon in etwa  „nicht nur das realisierende Zeichen der realen Gegenwart Christi für  vorwegnehmend,  sagt Sch.  sodann: Das  „fundamentale Geschehen“  uns, sondern auch der realen Gegenwart der Kirche (und darin auch  (= die „Wirklichkeit“?) der Eucharistie ist nicht einfach die „Real-  unserer realen Gegenwart) für ihn“ (94). Man fragt sich hier, ob nach  |  präsenz“ als „objektive Gegebenheit“, sondern „die aktuelle tatsächliche  dieser Deutung (neue „Sinn-Stiftung“) sich am Sein von Brot und  Selbstschenkung Christi, die eucharistische ‚reale Präsentation seiner  Wein wirklich etwas ändert; auch ist die primäre Richtung der Hingabe  selbst‘ ... Das ‚ontologische Moment‘ in der Eucharistie, Heilsgabe Got-  des in der Eucharistie gegenwärtigen Herrn die an den Vater (in Ge-  tes in Christus und deshalb aktuelles Heilshandeln Gottes in einem  horsam und Liebe), allerdings wirklich für die Menschen (in Liebe);  souverän-freien Akt der Selbstschenkung, ist gerade dieses ‚Schöfungs-  ebenso ist die primäre Richtung der Hingabe der Gläubigen in der  moment‘“ (53). „Diese göttliche Schenkung ergreift die weltliche Wirk-  Eucharistiefeier die „in Christus“ an den Vater, damit notwendig aber  lichkeit des Brotes schöpferisch“ (ebd.); Brot und Wein werden „der-  auch an die Brüder.  maßen ihrer weltlichen Selbständigkeit, ihrem ‚Selbst-Sein‘ entzogen...,  Abschließend stellt Sch. die entscheidende Frage, ob „Transsigni-  %  daß sie zur sakramentalen Erscheinungsform der himmlischen Leiblich-  fikation“ oder neue „Sinn-Stiftung“ des Mahles mit der „Transsubstan-  SSnDas ‚ontologische oment‘ In der Eucharistie, Heilsgabe (ot- des 1n der ucharistie gegenwärtigen Herrn die den aier (in Ge-
tes 1n Christus und deshalb aktuelles Heilshandeln Gottes In einem horsam un Liebe), allerdings wirklich für die Menschen (in Liebe);
SOoOuverän-Ifreien Akt der Selbstschenkung, ist gerade dieses ‚Schöfungs- ebenso ist die primäre Richtung der Hingabe der Gläubigen in der
moment‘“ 53) „Diese go Schenkung ergreift die weltliche Wirk- Eucharistiefeier die +  „INM Christus“ den ater, amı notwendig ber
ichkeit des Brotes schöpferisch“ ebd.); Brot und Wein werden „der- auch die Brüder.
maßen ihrer weltlichen Selbständigkeit, ihrem ‚Selbst-Sein‘ entzogen AbschlieBßend stellt die entscheidende rage, ob „Transsignl-
daß S1e ZUT sakramentalen Erscheinungsform der himmlischen Leiblich- fikation“ der eue „Sinn-Stiftung“ des Mahles mit der „Transsubstan-
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iation” zusammenfalle der deren „Fo. geu („Implikation“) sel Man sondern 1n Aristoteles (181), anderseits 1äDt 1Ur die Kenntnis der
muß, antwortet schon allgemein unterscheiden Zwischen der Metaphysıca vetustıissıma als möglich gelten (22) Der ext des Themen:-
„Wirklichkeit“ und ihrer „phänomenalen Erscheinung“, die sich nicht verzeichnisse ist ausschließlich Cod. Parıis. Nat lat. 336 entnommen.
völlig decken 981) Das „Erscheinende  66 1st „Zeichen der irklich- hne den Versuch, „den besten ext herzustellen“ (23), sind wel wel-
keit”, un die „LTrSCHEINUNG  66 wird mitbestimmt durch die Verfassung tere Hss 1mMm Apparat kollationiert.
des Menschen 99{f) In der ucharistie NU] „erscheint“ der Leib des ber den Inhalt der Instıitutiones wird in der „Einleitung“ außer der
Herrn ın sakramentaler Gestalit. Es „hängen Transsubstantiation (CON- Aufzählung der ach  S Teile (Distinctiones) 1LUF gesagl, daß „die Escha-
versio entis: wWas : 8; die vorhandene Wirklichkeit? Christi Leib) un tologie nicht mehr behandelt ist“ 10) Der Untertitel „Quaestionen-
Transsignifikation (neue Sinn-Stiftung der Zei  enwert) unlosi:| verzeichnis“ ist insofern UuUNgeENAaAU, als z. B unier den vierzehn Themen
Sammen, ber kann S1e nı %3  S I} identifizieren der Diıstinctio 1LUFr eine einzige Ouaestio vorkommt:;: 0orma. kollidiert
Die Bedeutung der phänomenalen Gestalten Brot und Wein wandelt auch sowohl mit dem 1te „Anstitutiones“ wl1e mit der Einteilung
sich, wel Ta des schöpferischen Geistes die Realität sich gewandelt in Kapitel Was die theologiegeschichtliche Einordnung angeht,
hat, au die das hänomenale hinweist: icht mehr Brot und Weıin 15 tl fällt ediglich die Bemerkung, daß Simon sich als „Porretaner“ ausweise
sondern nichts wenil1ger ist als der ‚.Leib des Herrn MIr ZUFC geistigen 19) Aus dem Inhalt, besonders AQuSsS Diıstinctio I ist eich ersehen,
Spelse angeboten  : daß z. B der Einfluß VO  » Dionysius und krıiugena STIar. ist. elitere

LES besteht kein Zweifel, daß der Tatsache einer spezi- Fragen, die sich aufdrängen Inwieweit bedeutet bei Simon 99
bagına“ noch „Heilige Schrift“? Inwieweit schon jel wıe (dogma-fischen eucharistischen realen Gegenwart des Auferstandenen fest- tische) Theologie? Wie verhalten sich Inhalt und Auifibau der Instı-hält Auch ist die NeUuUeEe Realität untier dem cakramentalen Zeichen tutıones den Sentenzen des eirus Lombardus, un! wie z. B denund die Nneue Sinn-Stiftung nicht „menschliches Gemächte“, SO11- Sententiae dıvanıtatıs?

dern „hervorgerufen durch die neuschaffende Tätigkeit des Hl Main z. Rudol{f HaubstGeistes“ (102), göttliche 'Tat. Es ist ber bemerkenswert, daß
ohne den alten Ausdruck „Transsubstantiation“ neben dem der

Javelet, Robert mage ressemblance douzieme siecle de Anselme„Transsignifikation“ nicht auskommt, wodurch sich wiederum die lain de Lille. (These DPOUTFr le doctorat de Theologie, Universiterage erheb:t, wäas „Substanz“ besagt, wWas „Realität“, „Wirklich-
keit“ 1st, die S1 mit der „Erscheinung“ nıicht einfach deckt Es de Strasbourg) Parıs: etouZeV Ane 1967 Tome exie AAXIV,

467 S ‚ Tome I1 otfes 382 S, kart. 120,— 7 96,— .scheint, daß der „Wirklichkeits“-Begriff bei einseitig anthro-
pologisch-existential geprägt ist „Wirklichkeit“ bedeutet „5S1INN- 1ImMm K die Entfaltung der scholastischen Methode und den
Haben“ für den Menschen (In-Beziehung-Stehen ZU. Menschen), Ausbau umfassender Lehrsysteme Zu Madßstab, erscheint das

Jahrhundert 1m Vergleich dem „goldenen Zeitalter“ desdas VOoO  e} ott oder VO Menschen selbst gesetzt WIT:!  d. Dies ist
natürlich eın sehr entscheidender un wohl oft übersehener (z6- Jahrhunderts als „silbern“ (IX), als „Vorscholastik“ (!) Die

christliche Spiritualität des Mittelalters dagegen hat schon insichtspunkt, aber allein dürifte doch nicht genügen „Transfinali- Anselm VO Canterbury, Bernhard VOo  am} Clairvaux (de Citeaux)satıon“ un: „Transsignifikation“ geschehen tatsächlich bei der
eucharistischen „Wandlung“: Das Brot wird aAauUsSs seinem bisherigen un:! Wilhelm de St Thierry SOWI1e ın den großen Viktorinern

Hugo un Richard ihre dynamischen euauibrüche und ihre leben-Bezugssystem herausgenommen und 1n eın eingefügt. ES digste Selbstdarstellung erfahren. icht das sondern schon daserhält einen Sinn un einen weck durch Gottes
Schöpfermacht eil einem Sein, einer anderen Jahrhundert ist „Jle siecle d’or de la contemplation“ In

sSeiner Geistigkeit, die der menschlichen Selbsterfahrung un:Wirklichkeit wWird. Sicher kann INa  =| auch d  JN, daß die Freiheit stärker als einer Metaphvsik der Wesensordnung inter-Sinn-Stiftung bei der Eucharistie radikal uUun! tiefgreifend 1st,
daß sich auch das Sein VO rot und Wein wandelt. Aber essiert ist, steht auch dem modernen Personalismus näher als

das (XII; 454—456).sich besagen „Transsignifikation“ und „Transfinalisation“, auch
WeNnnNn sie VO ott gesetzt werden, noch keine Anderung des Schon seit dreißig Jahren „J1ebt“ Javelet ın dieser großartigen
Wesens einer Sache: 7z. B bleibt das Wasser bei der Taufie Was- eıt Ihr (einschließlich Thomas Gallus IT 9 der iın

seinen Kommentaren der Mystik des Ps.-Dionysius die stärksteSeT, das bei der Krankensalbung Be1 den eucharistischen
Gaben bDer geht iıne „seinshafte Verwandlung“ VOL sich 1n einer Ausprägung im Sinne der T heologia negatıonıs gab) gelten seit
Tiefe, in Dimensionen, die der Alltagserfahrung oder der atiur- 1958 seine Hauptveröffentlichungen. In dieser SeiNner theologischen

„These“ ind mehr als hundert Autoren, ‚A aus Handschriften,wissenschaft icht mehr erreichbar ind (vgl Schreiben der deut- benützt, un War nicht 1Ur 1mM Hinblick auf die verschiedenenschen Bischöfe alle, die VO  — der Kirche mıt der Glaubensver-
kündigung beauftragt sind, VO. 1967, NT Fr Wetter, Fassungen un Definitionen, die bei ihnen ın abstracto das Be-

griffspaar ild un! Ähnlichkeit erfährt, sondern ın einem VE EaaQ., Sinn, „Zweck un seinshalite Beschaffenheit be-
dingen einander“ Wetter, 261). Es wird 1Iso doch wohl dabei recht intensıven un konkreten Nachvollzug der gesamten Rolle,

die das enk- der Vorstellungsschema VO Urbild un bbildbleiben mussen, „Wirklichkeit“ („Wesen”) in der Eucharistie nicht SOWIe die Unterscheidung (oder auch Identifikation) VO  } ild undnaturwissenschaftlich und nicht A anthropologisch-existential,
sondern grundlegend „metaphysisch“ verstehen, schwer AÄAhnlichkeit in ihrer gesamten Theologie spielt.

S0 differenziert sich das Material, das bewältigen sucht,(oder unmöglich) ist, den SENaAUEN Inhalt des „Wesens“ VO  \ in ine ungeheure Vielfalt VO Einzelaussagen. Um seine StudieBrot und Wein anzugeben. Jedenfalls ist mit der „Wesensver-
wandlung“ eın Stück „NEUE Schöpfung“, beginnende Verklärung nicht „pulverisieren“, legt einen systematischen Au{fbau -

grunde, un! Wär die „klassische Einteilung der Theologie“und Umwandlung der materiell-kosmischen Welt ZU „NEUECN
Himmel un! der Erde“ 1m auferstandenen Christus gegeben. Das ermöglicht e5 ihm, jeweils grundlegend das gemeinsame Ge-
Vgl ZU (‚anzen noch Semmelroth, Eucharistische Wandlung, dankengut skizzieren, ber auch, 1n diesem Rahmen das für

die bedeutendsten Autoren un Schüler Charakteristische kontrast-Kevelaer Holböck, Credimus. Kommentar ZU. Credo
Pauls VI., Salzburg 1969, 181—197; Sala 5J. Transsubstan- eich nNnuancleren. Der Anmerkungsband verarbeitet die Details.| tiation oder Transsignifikation? Gedanken einem Dilemma: Um auch diese leicht zugänglich machen, bietet abschließend

außer dem Namen-Index (323—339). auch Übersichten (340—ZKTh (1970)} 1—3: (weiterführende Gedanken Schillebeeckx). 376), die in Stichworten auftf das hinweisen, wWwWas das GanzeOsnabrück Wilhelm Averbeck. quellenanalytischen un ideengeschichtlichen Forschungsergeb-
niıssen enthält.

Heinzmann, Richard: Die „Institutiones in paginam“ des Simon Das vorliegende Werk hat ei  Q Von dem ursprünglichen Thema
S Tournal. Einleitung un: Quaestionenverzeichnis. (Veröffentl. „Contemplation ei exiase I1e siecle“ her entwickelt. Das eitworGrabmann-Institutes, Neue Folge Paderborn: Schöningh 1967. Dr „extase“” trat ZUTU!  ck Der Schwerpunkt 1n dem Beitrag des Jh. ZUTCkart. 12,— . kontemplativen un mystischen Theologie ist geblieben. Was z. B die
Die Disputationes und wel weitere er des Pariıser Theologen chule Von Chartres und der mittelalterliche Boethianismus SOWIE

Simon VO  -} ournal (T sind gedruckt. bietet hier auch ıne Abaelard 1n der Geschichte der scholastischen Philosophie und Theolo-Übersicht ar  ber die Themen des ın sechs Hss überlieferten Frühwerkes gle bedeuten, wird 1m erglei damit (außer 1mM Kap IL, 103—106)Er datiert dieses (10) (ohne Begründung als „sehr wahrscheinlich ZWI1- NUur anı berührt. Die Theologie des geistlichen Lebens 1m Ihschen 1170 und 1175 entstanden Hödl, 9, 1165—1170). hat iıne Ö reichhaltigere und eindringendere Untersuchung und
Der Hauptteil der „Einleitung“ ist der rage gewidmet, inwleweit Si- Darstellung gefunden, welche die bisher vorliegenden Monographien
INOon hier schon das realphilosophische Schrifttum des Aristoteles rezl- (von Landgraf, Lottin und D, Chenu) glücklich Trgänzt und
plert konstatiert einerseıits den entscheidenden Wandel, Simon für ihren Sektor nicht Nur als ompilation, sondern aufgrund eigen-Tstmals nicht mehr ın Platon er Boethius) „den Philosophen“ sieht, ständiger Forschung weit über diese hinausgeht.
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Das Jn schöpift SIar. Q uUus der antiken Tradition. och explizite Seıt 1953 haben Mitglieder der Leoninakommission die UuTro-
Zitate sind 1 allgemeinen celten Die exie en 1m Laufe der Jahr- päischen un nordamerikanischen Bibliotheken nach Handschriften |
hunderte auch derartige miormungen erfahren, daß eine exakte Be- der Werke des HAL Thomas durchforscht. Man wollte eın möglichst
antworiun der Quellenfirage noch zahlreicher minutio0ser Untersuchun- vollständiges Verzeichnis aller noch vorhandenen Manuskripte
gen bedarf ( 9 1 hat sich immerhin durchgehend den Au{iweis erstellen. Das jel WAärlL, die Editionsarbeit celbst erleichtern
bemüht, wWäas QuUuSs Überlieferung stammt% Er ordnet dieses jeweils nach und einen Überblick übDer die Verbreitung der ThomasschriftenMöglichkeit auch 1n den geistesgeschichtlichen Ursprungsort e1in. In dem

vermitteln. Gerade die Jetztgenannte Absicht ıst begrüßen, dapräliminaren Kapitel (1—66) otellt die BHC Vorgeschichte des
Themas „Bild un Ahnlichkeit“ VOoO  D Platon his Johannes Eriugena 1m TST ine solche Bestandsauinahme e1in Urteil i  Der den mittelalter-
UÜberblick dar. Als ein Beispiel IUr die Umsicht dieser Darstellung Se1 lichen Einiluß des Aquinaten ermöglicht.
der Einspruch erwähnt, den die Erklärung Grouzels eO- In die 1SsSte wurden nicht aufgenommen r Handschriften, die nicht
ogie de l’image de Dieu chez Origene, Parıs 1956, 34) erhebt, daß mehr a U dem 15 In stammen, weil diese, soweit bekannt, VO Drucken
nach Platon „L1UL das Sinnenf{ällige Bild seın kı  onne  AA&  66 (IL, z’ Anm. R ängen olche, die edigli apokryphes Material enthalten (Aus-

Bei dem Umfang, iın dem die Anmerkungen en Kapiteln uel- nahme: Avıgnon Z miıt csieben umstrittenen Opuskeln). Liturgische
entiextie anführen und interpretieren, ist eine äahnlich ergiebige Berück- Handschriften des ronlei  Nnamsoincıums und VO Thomas zugeschrie-
sichtigung der Sekundär-Literatur VO  - vornherein nicht erwarten. benen Gebeten olche, die 1LUFr Verzeichnisse, Konkordanzen, Korrek-
Es überrascht jedoch, daß das Schrifttum des (Ps.-)Dionysius NUur nach torıen un cehr knappe Auszuüge enthalten Dagegen werden alle
Patr Graeca un! französischen Übersetzungen zıitlert, die Tragmente un! isolierte Blätter aufgeführt, die textgeschichtlich wichtig
„Dionysiaca” (ed Desclee de Brouwer, Parıs 193 die auch die dem sind. Ferner qalle bedeutenden Auszuüge und er VO  - umstrittener
Mittelalter vorliegenden lateinischen Übersetzungen enthalten, wen1g- Authentizität SOWI1Ee die ceit 1900 verlorenen der vernichteten and-
stens mitzubenutzen. Auch den „Plato Latınus”, VO  - dem ceit 1940 ler SCATILITIEN. Schlieblich auch die, die nach 1900 1n Bibliotheks- der Ver-
an 1n Gorpus Platonıcum Medu Aevı, ed. Klibansky (ın aedıbus steigerungskataiogen aufgeführt un! bisher nicht wiedergefunden
Institutz Warburgianı London::) erschienen sind, scheint nicht wurden. das Bemühen Vollständigkeit nicht immer erfolgreich
kennen. Dem Dogmengeschichtler wird z7. B bei der trinitarischen Aus- WAärL, erklären die Bearbeiter S ausdrücklich Die meisten and-
deutung des Seelengleichnisses 1 Sınne Augustins 1n mehreren Ka- schriften wurden VO  - den Mitarbeitern Ort un! Stelle überprüflt,
piteln die Nichterwähnung VO.  3 Schmaus, Die psychologische Trıinıl- andere weniı1gstens 1m ikrofilm, Angaben d USs zweiıter and sind da-
tätslehre des hl. Augustinus, Munster 192/7, SOWI1E VO  - Schindler, her BallzZ celten. Die Beschreibung der Manuskripte ist KUrz, enthält
Wort und nalogie In Augustins Trinitätslehre, Tübingen 1965, auf- ber es Wesentliche hinsichtlich Alter, Material, Umfang, Pagination
fallen. USW. Besonders wertvoll TUr den Leser, der mehr der gelstes-

Der Kern des Werkes ehande. zunächst (In Kap 11) den trinıtats- geschichtlichen e1lte des Verzeichnisses interessiert ist sind die Hın-
theologischen Gebrauch des Begrilfspaares Bild un: Ahnlichkeit: Der weise aut Zee1it un OUrt der Entstehung, auf Namen der schreiber
Sohn ist „das Bild des Vaters“; Ta: seiner Inkarnation, in T1S{US, un! Besitzer SOWI1e auftf alte Bibliotheksvermerke. AÄAm Schluß des Ban-
versichtbart dieses Bild sich un: den ater als „das Prinzip der Ahn- des Sind 12 Textreproduktionen Deigegeben, davon Proben Aaus uto-
ichkeit“ Der Kaiserho{f Konstantinopel schreibende Hugo graphen Das vollständige Handschriftenverzeichnis wird e1n höchst
Etherianus neigt untier dem Einfluß griechischer atier Athanasius, WI1  iges Hilfsmittel ZUT literargeschichtlichen Kenntnis des mittelalter-
Basilius, Kyrill Al.) auch dazu, den Hl e1s als „Bild des Sohnes“ ichen Thomismus S@e1IN.

bezeichnen 67—101) Das ı888 Kapitel befaßt sich mit der die plato- Ulrich oOrsnische een- und Nous-Lehre christlich umformenden Vorstellung, daß Walberbere.
der atier 1M 0g0os die Schöpiung präkonziplert un das All 1mM
Sohne als dem Urbild der Schöpfung „präexistiert” 102—124 Das Potitmever, ermann Der Glaube VOrTr dem Anspruch der Wissen-

Kapitel gilt der ierarchie der sich 1mM Stufenbau des Kosmos dar- scha: Die Konstitution A  ber den katholischen Glauben 99  €1 Fılıus“
stellenden progressiven Verwandtschafts-Ahnlichkeit mit ott und dem des 1. Vatikanischen Konzils und die unveröffentlichten theologischen
bei saa. VO.  - Stella esonders praägnant dargelegten Leitgedanken: Der oten der vorbereitenden Kommisslon. (Freiburger Theologische Stu-
ensch ist der Mikrokosmos, der reale Inbegriff der Gesamtschöpfung dien, eit 87) Freiburg-Basel-Wien: Herder 517 S 9 105
f  4A— Nach einem Seitenblick auf die rein-gelstige Gottebenbild- Dokumentenanhang; kart DU ,— .
ichkeit der nge SiNnd die Kapitel AD (  —— vollends aut den Die Definitionen un Beschlüsse des „Vatikanischen onzils“
nach Gen. 1, 261 als Bild des Dreieinen) (‚ottes (oder ad Imaginem schienen, Jange kein Vaticanum 181 gab, die letzte StationChristum) erschaffenen Menschen SOWI1e auf dessen gnadenhaite Ver-
ähnlichung un! iInung miıt ott konzentriert. ESs würde weit führen, der Konziliengeschichte un das letzte Wort einer allgemeinen
hier alle Einzelthemen eCMNNENH.: Aus Kap VII [  6— hervor- Kirchenversammlung Se1IN. Trst ce1it dem zweıten Konzil dieses

Namens wird das ILU,  e als Vaticanum bezeichnete Konzil ausgehoben sel der ontiras Dignite de l’image de Dieu La dis-
semblance sowle die eindeutige Lehre Ta seiner Geistigkeit und sSeiner 1Ns Zeitlose entrückten Höhe herabgeholt und auch 1m
Freiheit bleibt der Mensch auch 1n der unde, weil „Capa Dei”, Bild Bereich der systematischen Theologie ın SeiINeTr geschichtlichen Be-
Gottes deutung un Bedingtheit würdigen gesucht. Das kann nicht

Die beiden etzten Kapitel 368—450) erortern die edeutung, die hne Auswirkung aut jene dogmatischen un fundamental-theolo-
nach den „auteurs spirituels“ des Jh dem gläubigen Erkennen gischen Entwürfie bleiben, die auft einem ungeschichtlichen Ver-
SOWwWle der 1e ott und dem Mitmenschen für die aktuelle Aus-
pragung und gnadenhafte Vollendung der imago Deli durch Christus als ständnis des Vaticanum aufgebaut I1.

Die Untersuchung der dogmatis  en Konstitution 99  e Fılıus“, diedie mago Dei (3981f) zukommt. Hılıer cselen diese Feststellun-
45301 unterstrichen: ES nicht ETW Hugo un! Richard VO.  - St Vik- vorlegt (es handelt sich die überarbeitete Frassung einer römischen
LOT, die die Zeicheniunktion der sichtbaren Welt für die (jottes- Dissertation), hier un eistet einen bedeutenden Beıitrag für
erkenntnis (die rTeilich alles Sinnfällige übersteigen muß) unterschätzten. eın sachgerechteres, weil geschichtlicheres, Verständnis dieser KOon-

stitution un! damit ugleich auch für 1ine größere Freiheit der Fun-Der Scholastiker Abaelard hat vielmehr „mit einer Theologie der g6-
schlossenen Begri£ie begonnen“ Die „speculatio  « der erstieren damentaltheologie VO:  -} ungeschichtlichen Bindungen Geschichtliches
(37111) sS1e als solche iın em Geschaffenen einen Spiegel des ott- Daß die Relativierung des Vaticanum durch unter dem Stichwort
lichen; ihrem personalen Selbstverständnis lag erst recht ferne, sich einer „Rehabilitierung'  66 (11) dieses ungeliebten Konzils VoOorgeNOMM:

wird, mas Z.U) eil mıt der Sympathie des Autors {üÜr den nach SeINeETrIn sich selbst einzukapseln (4331) Deshalb hält auch für ein
Mißverständnis, daß das „ontologische Argument” Anselms NUr einen Ansicht au mißverstandenen Gegenstand ceiner Niersuchung, mıiıt
trügeris  en Sprung QuUs der logischen Sphäre 1n die Wirkli  eit dar- dem Ort der Abfassung der Dissertation un auch mıiıt apologetischen
stelle In Anselms Dialektik drücke sich vielmehr die Grundüberzeugung Motiven, VO.  - denen die Arbeit einer durchaus kritischen und

selbständigen Grundhaltung nicht iIrei 1st, zusammenhängen, hat berdQUS, daß der wirklichkeitsoffene menschliche e1s „nichts erkennen
könne, das nicht existier : und darum zumal die Nichtexistenz des 1n erstier Linie achliche Gründe DIie Verfasser der Konstitution „  (}
Absoluten, das bei der Betrachtung der Weltwirklichkeit als notwendig Fılıus“ wußten nämlich selbst noch sehr 308 die Bedingtheit und
existierend konzipiert werde, eLIwas Undenkbares sgel (390—408, bes die einseitige Blickrichtung ihres 9allZ bewußt auftf bestimmte Irr-

tumer und Positionen bezogenen Jextes; dieses Wissen un diese3961) In seinem Schlußwort außert Teilich selbst den Zweifel, ob
die „Spirituels“ des Jh nicht ine T heologia glorıae intendierten, sicht nachweisen bedeutet 1 Akt des Relativierens der späteren verab-
die den irdischen Menschen überfordert. solutierenden Auslegung 1Nne Art Ehrenrettung des Konzils und folg-

Mainz. lich eine Befireiung der Theologie VO  » indungen, die nicht auf dasHaubst. Konzil selbst, sondern auf dessen ungeschichtliche uslegungen
rückgehen.

Codices manuscripti Thomae de Aquino reCeENSUuUeEeTUN Die weit ausholenden geschichtlichen Einordnungen, die der Ver-
et cCooperantibus SOCiIs Commissionis fasser vornimmt, zeigen sehr gut die VOoO Konzil seiner zeit-

Leoninae. SFONL Autographa ei Bibliothecae Ä- (Editores Operum geschichtlich-polemischen Ausrichtung bewußt in auf gENOMMENE, ja
ancı Thomae de Aquino Commi1issio Leonina Romae ad Sanctae geradezu intendierte Einseitigkeit e1in Einseitigkeit, die allerdings
Sabinae 1967. 381 1n manchen Punkten Z B iın der rage des Offenbarungsintellektualis-
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mus) nach dem Urteil des Verfassers nicht soOweit geht, wlıie heute fach den Versuch der Selbstsetzung un Selbstsicherung der Vernunift“
manche pauschale Abwertungen des Konzils wahrhaben wollen. Das- verurteilt, Sü liegt hier des Pudels Kern, denn der strittige un. Wäar
celbe gilt für die rage des Verhältnisses VO.  - Glaube und Wissen- und ist gerade der der autonomen Vernunft Aussagen WIe d:  16,
schait, die VO Konzil getroffenen Entscheidungen „richtiger“ und 1890828  - musse bedauern, „daß das Konzil In seiner Gesamtheit und
„besser” Sind, als 1988028  @ aut TUN: der bisherigen Auslegungs- un! Wir- SeiNe Theologen die kritische rage nicht verstanden haben, die die
kungsgeschichte annehmen konnte Gerade diesem auftf eine „WCSCNS- Wissenschaiten un ihre Ergebnisse ihr Offenbarungsverständnis und
gerechte Unabhängigkeit un!: Freiheit der Wissenschaft“ (12) zielenden die lehramtliche Deutung der Offenbarung, kurzum ihre Theologie
Verständnis WI1 seine besondere Aufmerksamkeit, Wäas auch tellen  “ die „Eigenständigkeit der Wissenschaft“ und „die Aus-
in dem ıte der Untersuchung ZUIN Ausdruck omMmMm' Die Trage, ob drücke der Werts  atzun: für die Erfolge der Wissenschaiten  66 würden
der Verilasser hier 1n sSe1Inem Bestreben, Verschüttetes freizulegen und „letztli doch abstrakt bleiben“ (424); das „tiefe Mißtrauen gegenüber
das Konzil manche SEeINEeT Ausleger verteidigen, nicht ber- den Wissenschaiften un ihren Ergebnissen und ihren ethoden  6 sel
interpretationen giDt, wird INa  , Teilich stellen mussen. „auffallend“; e dränge sich die rage auf, „ob 1n den enannten

Phänomenen und ın der Demonstration der Überlegenheit, wI1e S1e denDie Arbeit P.s kann 119  - als ıne historische Untersuchung ZUrC
Geschichtlichkeit systematischen theologischen Denkens bezeichnen. ext pragt, sich nicht das nichteingestandene Gefühl der Ratlosigkeit
Als solche ist S1e 1ne eigenständige, umsichtige un wertvolle und Unterlegenheit auswirkt“ einerseits un anderseits dann

die volltönende Versi  erung, das Konzil habe den höchsten Ausdruckeistung 1ın Form eines theologiegeschichtlich orlıentierten un: „Tür die Ur:! der menschlichen Wissenschaften Uun! ihre letzte 1NN-textgeschichtlich durchgeführten Kommentars „De1 Fılıus“ erfüllung“ gefunden un! die Kirche habe „1IN feierlicher Erklärungdes ersten seit dem Vacants adUSs dem Jahre 1895 Das nier- die Eigenständigkeit, selbständige Methode und die wesentliche Un-
nehmen Pos War sinnvoll un nötig nicht 1Ur n der 1N- abhängigkeit der Wissenschaft VOo der Glaubensautorität anerkannt“
7zwischen eingetretenen Wandlungen der genannten Art, sondern lassen sich schwer auf inen Nenner Dringen Das Gefühl solcher
wel. über die VOo Mansı 1923297 veröffentlichten exie Unausgegliche:  eit, die darin gründen scheint, das Problem
hinaus die oten Franzelins un:! Peccıis und den Fragebogen Z.U. der Vernunitautonomie 1ın seiner etzten Radikalität nicht erfaßt ist,
oOIium Peccis 1mM Vatikanischen Geheimarchiv benutzen konnte hat der Leser manchen Stellen {i{wa auch dort, darauf hin-

gewlesen wird, die Konzilstheologen sSelen nicht 1n der Lage der nicht(sıe ind dem Buch als Anhang beigegeben).
Nach Anlage, Verfahren, mınutiöser Detailbehandlung un willens SCWESEIN, die nliegen VoO  b Hermes und GCünther erfassen

un:! würdigen, un auch durchaus differenzierend E  Der Hermes’auch nach dem indirekt bekundeten Anspruch des Verfassers will un! -UntiAers Denken berichtet wird, bDer dan: schlieBßlich doch
die Untersuchung ein Kommentar 99  €ı Fılius“ Se1N. Einen voll- der Vorwurt übernommen wird, die beiden würden eiz den lau-
ständigen, historisch-kritischen Kommentar kann INa  } S1e indes- ben nicht mehr auf ott selbst“, sondern Nur aut die autonome Ver-
sen nicht ennen. Das liegt icht zuletzt der auch aut die Nun: gründen
Methode sich auswirkenden betont herausgestellten Gegenwarts- In dem Kommentar ZU dritten Kapitel der Konstitution (Die Lehre

VO. Glauben) auf, welche uslegung dem ext u  ..  bDber dasbezogenheit der Arbeit. Die vielfachen Bezugnahmen auft moderne
Formalmotiv des aubDens der unfehlbaren Autoritäat des oHen-und vielfach durchaus gute, ıIn das Konzept des Verfassers DaS- barenden Gottes und der Vermittlung und Wirksamkeit dieses otivssende, ber nicht ZULTI Sache eines Kommentars gehörige un! auch gibt. halte die diesbezüglichen Ausführungen (bes 245—247) [Ürın keinem direkten ezug ZU. ext stehende Literatur geben der verwirrt und alsch. Sie stehen auch E Widerspruch Z U. etzten Ab-Arbeit ine augenfällige Aktualität, jedoch teilweise auft Kosten SaTtz 248 Dasselbe gilt für ein1ıge weitere Punkte des analysis-Ldei-eiNer Auseinandersetzung mıiıt der eigentlichen Fachliteratur. Man TODlems, Verwechslungen vorliegen. Die Vorstellung, der Glaube

hätte sich mehr philologische und methodische Strenge gewünscht seize „Sich die Überzeugung VO  j der Glaubwürdigkeit der Offenbarung
VOTITadUusSs als Bedingung seiner Möglichkeit“ (278), oSTe 1 Widerspruchun 1ne Auseinandersetzung Punkt {Ur Punkt mıit der Fach-

liıteratur. Dann ware das Neue VOoO Alten und das Richtige VO nicht 1Ur anderweitigen Ausführungen des Veriassers (trotz SeiINer
Falschen besser unterscheidbar geworden un der eigentliche FOr- seinem übrigen Denken eEIwWwas vermittelten plötzlichen Sympathie

für Rousselots „  ugen des Glaubens“), sondern doch wohl auchschungs- un Erkenntnisfortschritt der Untersuchung sichtbarer ın dem, Was das Konzil ill und sa Auch die blanke Behauptung, mitErscheinung getreten. Daß der Verlilasser N der großen den ‚internis Spiritus ancu auxiliis“ des Konzils se1 „nicht die eigent-Materialfülle un natürlich auch infolge der Beschränkung auft die liche Glaubensgnade“ gemeint, kann mitsamt den beigegebenen und
Thematik Glaube Vernunit Wissenschaft die Stücke wegläßt, gleichfalls widersprüchlichen Erläuterungen un! egründungsversuchendie sich miıt den Quellen der Offenbarung, miıt der Interpretation nicht akzeptiert werden.
der Schrift un! dem Magisterium der Kirche befassen, geht Z TOTLZ SEeINEeT ZU eil vermeidbaren Tenzen ostellt das VOLI-
Lasten einer Vollständigkeit, die durch größere Konzentration auft liegende Werk, das in formulierfreudiger Sprache geschrieben ist,
das wirklich Einschlägige wohl realisierbar BEWESECN wAäre. ine beachtliche Bereicherung der Forschung dar. Eine kritische

gliedert die Untersuchung Kapitel Die ersten TEl sind der Beschäftigung miıt ihm lohnt sich Es ıst VOLI allem {ür die ET-
Einordnung des Konzils und der Konstitution „De1 Faılzus“ gewidmet, hellung der zeitgeschichtlichen Dimensionen VO „  €1 Filius“ SOWI1E
die übrigen ler befassen sich mit den Kapiteln der Konstitution über für seine ext- un Redaktionsgeschichte ehr lehr- un! hilfreich.
„Die TE VO.  - ott dem Schöpfer“, „Die Lehre VO.  z der Offenbarung“, Ma Seckler.9  ıe Lehre VO Glauben“ Un 99  1€ Lehre über das Verhältnis VO.  —j Tübingen.
Glauben und Wissen“. Das Konzil rscheint SEeiNer es und SeiINer
Absicht nach als Höhepunkt der restauratiıven irchlichen Bewegung des
19. Jh. Die Vorarbeiten, die Konzilsverhandlungen und auch noch die Diıas, Patrick Vielfalt der irche in der 1€. der Jünger, Zeugen
Rezeption der Konstitution SiNnd VO.  - daher gezeichnet ntgegen einer un Diener. (Okumenische orschungen B Band II) Freiburg ase
weitverbreiteten Ansicht, VOo der sich absetzt, geht die wirkliche Wien Herder-Verlag 1968 408 5.; Ln 30 ,— .
Leistung der Konst:tution jedoch weit darüber hinaus, weil Sie „grund- Will INnan die ökumenische Entwicklung der etzten eit skizzen-
äatzlich die traditionalistische Verketzerung un! Aufhebung der haft umreißben, sieht INa  - die römisch-katholische Kirche iıneVernunft zugunsten der Autorität abgelehnt“ und „die feierliche AÄAner-
kennung der Wahrheitsmomente 1m Anliegen der Aufklärung“ (!) aus-

Vielfalt suchen, die sich ben noch integrieren 1äßt Die evangeli-
chen Kirchen dagegen sieht INd.  - auf ihrer Suche nach der Eıin-esprochen hat (460), indem s1e der Vernunit eine „genulne Befähigung

ZUT Wahrheitserkenntnis“ zusprach und darin „eine Möcgli:  keitsbedin- heit iImmer wieder steckenbleiben. In den Formeln „Einheit ın
5UuNg des Glaubens  “ Tkannte Daß das Konzil die Freiheit, igen- der Vielfalt“ der „Vielfalt 1n der Einheit“ kann INnan jedo An-
ständigkeit und Eigengesetzlichkeit der Wissenschalten Teierlich erklärte, näherungen neinander feststellen.
wertet als „revolutionären Schri Das Konzil bejahte damit Patrick Dıias versucht In SeINer überarbeiteten Tübinger Disser-die „Säkularisierung“ chränkt 1n seinem Schlußwort diese tatiıon dieses Schema hinter sich lassen. In Fortführung VOTLT allemUrteile allerdings dahingehend wieder ein, daß das Konzil doch immer der Arbeiten sSeines Lehrers Hans Kung ordert In einer umfang-noch „VonNn der Vorstellung einer 1mMm Dienst der Autorıtät sich be- reichen Einleitung (Dbis 81) die Vielfalt als theologische No  endigkeittätigenden Vernunit ausging  66 un überall dort, Glaube, Lehramt Wenn auch die Konzilsdekrete „weılt hinter dem zurückbleiben, W äs ZUTund Autorität VO  j Vernunfit und Wissenschalit bedroht schienen, in eine Verwirklichung einer echten Vielfalt iın der Kirche gefordert werden„ÜDeraus starke etonung der utorität“ auswich muß“ (22), geben S1e doch 1ine gewisse Freiheit azu 18) Der

Diese letzte Feststellung entspricht zweiftellos dem Sachverhalt. Daß ist nicht ILUFr der „Uniformität“ abzusagen, sondern die „Gestaltwerdung“S1e praktisch DAUT als kritische Randbemerkung gegenüber dem groß der irche selbst Ne  — denken (24) Eın Vergleich miıt den Vorstellun-herausgestellten Ja des Konzils ZALT ernunitt- un Wissenschaftsauto- sgCcnh der außerrömischen Christenheit ergibt, daß „keine Kirche 1M-
Nnomile anbringt, ist indessen für den Gang un das Resultat seiner stande ist, en anderen eine umfassende, alle einıgende Gemein-
Analysen bezeichnend. Wenn z. B 462 zusammenfassend Tklärt, schaftsgrundlage bieten“ (35) Noch deutlicher erweist eın religions-das Konzil habe „Nicht die ernun und das Vernunitwissen als geschichtlicher Aspekt die Kirche als „Zeichen“ un! nicht als „Dar-solches, sondern einen unkrılıschen Glauben die Vernunit, ganz e1Nn- stellung der Gottesherrschaft schlechthin“. Sie bietet nicht den adäquaten
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Auch die Funktionen beschreibt das Neue Testament In vielfältigerMaßstab“, ihm „die rage nach dem eil in den nichtchristlichen
Religionen INEeSSeN 45) Heilgeschichtlich erfüllen diese den Akzentuierung. S10 besitzt ‚A das „inspirlerte or der Propheten
Kirchen „eine kritisch-positive Funktion  “  9 weil G1@e S1e ın ihrem Wider- „eine eigene Autorität und ermöglicht der irche; die Irrlehre abzu-
spruch und 17 ihrer Sündhaftigkeit „enthüllen“ (49) wenden und des eigenen Geistesbesitzes bewußt werden“ Dias

Die irche muß ın ihrem „Verhalten die Dimensionen der ganzeh rag' annn 1mM Blick auftf die heutige irche „Hat sich die Verwaltung
Welt“ spiegeln (51) un „IM den vielschichtigen Strukturen der Gesell- der Gnaden' sehr institutionalisiert, daß Q1@ die abe der Prophetie
schaf gegenwärtig Se1IN, wobei 1Ur 1 Evangelium „der eigentliche 17 einem MaßDBße verdrängt hat, s1e ZU Aufbau und ZUT Erneuerung
Maßstab der Mannigfaltigkeit“ gefunden werden annn der Kirche keinen atz mehr

Dies zwingt der Tradition der Jesusverkündigung willen /ABEr Auch bei den Lehrern, „der einmal geprägten kerygmatischen Formu-
„Freiheit gegenüber den Traditionen“ 58) hne den Begriff BC- ijerung  L verpflichtet, die sie „belehrend auslegen und überliefern“ sollen,
brauchen, regt Dıas ine ‚Theologie der Kanonbildung‘ die zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen aus, Paulus und
die ständige Versuchung, 1Ur ıne Theologie „Kanonisieren”, das den Pastoralbrieien. Deshalb wird AIl eiztiere kaum Kronzeugen
Zusammenwirken „aller Glieder der vielfältigen Gemeinschaft“ als „IÜr das Verständnis der ununterbrochenen apostolischen Sukzession

i machen„beispielhafit“ erweisen könnte 61f) Nach einem Re{ierat 49  ber die auf eine bestimmte abgesonderte Gruppe Vo  - tsträgern
gegenwärtige protestantische “ („Diskussion“ ware besser) können
ZU. Thema un! 444  ber katholische TDelten, (bes Betz, Schnackenburg Noch sprechender ist die Vielfalt bei den AÄmtern der Gemeinde-
un üung Diıas, die Katholiken „ihre Kathaolizität in der Jeitung. Erstlinge kennt INa  >} In der Daulinischen Miss1on, Egumenoi VOT

Interpretation des Neuen Testamentes nicht genügend vorgelebt“ hätten. em 1 Hebräerbriet un! Presbyter 1n Anknüpfung jüdische Vor-
An dies will ‚unvoreingenommen.“” herangehen, ü dessen „NOTMEa- bilder 1n den Acta;: Petr., den Pastoralen und der Apokalypse; die
tiven Wert... tfür ein Verständnis der Kirche ZUF Geltung ‚piskopol VOTEeTrST NUur 1n den hellenistischen Gemeinden. Die Funktion
bringen“ (81) des Episkopus bleibt 1 Neuen estamen: „unklar“ und sein Verhältnis

ZU Presbvyter „Uunsicher“. Es geht „hier weder ine besondere FormUnvoreingenommen heißt für Diıias nicht voraussetzungslos.
Exegese kann nicht 1m luftleeren Raum stattfinden. Die standort- christlicher Existenz noch 158881 eigentliche Berufung Uun! unverdienten
un!: umweltbestimmte Fragestellung WIT':! das Ergebnis mitbestim- Auftrag“, sondern „fähige Leute  «x werden ZUT „fürsorgenden und len-

kenden Tätigkeit“ 17 soziologisch gefestigten Gemeinden herangezogen1NeN. enn „Geschichte und Eschatologie“ SIN miteinander Vel-
309) Man kannn in ihnen nicht die legitimen Nachfolger er jenenbunden WwWI1e voneinander geschieden (81) Diese Paradoxie zwingt

ihn wIe die Verkündigung der Kirche celbst auf die Paradoxie Zeugen sehen, die „1IN ihrer Vielfalt die irche aufgebaut haben“ Noch
ın der Didache sSind S1e abhängig 3887 en ıne geringe Autorität

des TeUzes Jesu In diesem entscheidenden Ereignis der MNen- gegenüber den anderen jlenern. Ihre heutige Stellung hat jedenfalls
barung liegt der Schlüssel für das Verstehen VO  » „Kontinuitä und keinen Anhalt 1 Neuen Testament, das keinen Titel ausSs den welt-
Diskontinuität“ der Kirche un ihrer Verkündigung (86) ichen Herrschaftsstrukturen für die kirchlichen Dienste übernimmt

Der Hauptteil en das Programm In wel Kapiteln. Die TEl (306f) „Daß sich 1n solchem Verzicht auf itel, Würde un! Ämter die
Unterabschnitte des ersten zeigen den Ruft ZUT olge innerhal einer Neuheit der Gemeinde gegenüber der en religiösen der nichtreligiö-
vielfältigen Situation, die Jüngerschait als Zeichen der ın Jesus nahe- SeH Ordnung bezeugt, ist nirgends vergessen“ Deshalb kann

Gehorsam „Nicht aufgrun: der Uur! der Stellung gefordert werden,gekommenen Gottesherrschaft un! als Zeugenschaft 1mM Dienst des Auf{-
sondern 1Ur ın dem Maße, in dem durch den Dienst das eschatologischeerstandenen. Kurze Interpretationsskizzen verfolgen unier Berufung auft

evangelische und katholische Xegeten „die Gemeinde“ auft ihrem Weg Ereignis des dienenden Herrn ZUTC Geltung ommt“ Im Übergang
VO.  - der VOT- ZUTXC nachösterlichen Situation, in der Übernahme alt- VO: der apostolischen ZUFC nachapostolischen Zeit en sich esie Amter
testamentlicher Tradition und 1mM Bruch mit ihr. S0 acht Jesus z. B und Stände herausgebilde „Verfehlt wWAäare 65 jedoch, darin die Aus-

formung der kirchlichen TUKIuUuUr C sehen, die 1n ihrer hierarchischendie Nachfolger „gleichsam einem egenpo. des ablehnenden
Volkes“ (111), hne daß ihre Schar „Sonderstellung und Vorrechte auf- Rangordnung Vorbild un! Maßstab jeder 1€. in der Kirche sein
zuwelsen” hätte Sie bleibt 1ine „mißverstehende Schar“, die col1“
allenfalls die Gottesherrschaft bezeugt, ber weder als „iIhr Anfang“ Der Schluß faßt noch einmal INe: Die Vielfalt dari nicht als

noch „Von vornherein“ als „göttli Institution betrachten ist „belanglose willkürliche Verschiedenheit der Gaben“ verstanden werden,
S1ie ist „Zeichen der Wirksamkeit315  1970 Jahrgang 66. THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  316  AA SSS E  j  Auch die Funktionen beschreibt das Neue Testament in vielfältiger  Maßstab“, um an ihm „die Frage nach dem Heil in den nichtchristlichen  Religionen“ zu messen (45). Heilgeschichtlich erfüllen diese an den  Akzentuierung. So besitzt z.B. das „inspirierte Wort“ der Propheten  Kirchen „eine kritisch-positive Funktion“, weil sie sie in ihrem Wider-  „eine eigene Autorität und ermöglicht der Kirche; die Irrlehre abzu-  spruch und in ihrer Sündhaftigkeit „enthüllen“ (49).  wenden und des eigenen Geistesbesitzes bewußt zu werden“ (261). Dias  Die Kirche muß in ihrem „Verhalten... die Dimensionen der ganzen  fragt dann im Blick auf die heutige Kirche: „Hat sich die Verwaltung  Welt“ spiegeln (51) und „in den vielschichtigen Strukturen der Gesell-  der ‚Gnaden‘ so sehr institutionalisiert, daß sie die Gabe der Prophetie  schaft“ gegenwärtig sein, wobei nur im Evangelium „der eigentliche  in einem Maße verdrängt hat, daß sie zum Aufbau und zur Erneuerung  Maßstab der Mannigfaltigkeit“ gefunden werden kann (52f).  der Kirche keinen Platz mehr hat?“ (261).  Dies zwingt um der Tradition der Jesusverkündigung willen zur  Auch bei den Lehrern, „der einmal geprägten kerygmatischen Formu-  „Freiheit gegenüber den Traditionen“ (58). Ohne den Begriff zu ge-  lierung“ verpflichtet, die sie „belehrend auslegen und überliefern“ sollen,  brauchen, regt Dias eine ‚Theologie der Kanonbildung‘ an, die gegen  (265) zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen Matthäus, Paulus und  die ständige Versuchung, nur eine Theologie zu „kanonisieren“, das  den Pastoralbriefen. Deshalb wird man letztere kaum zu Kronzeugen  Zusammenwirken  „aller Glieder der vielfältigen Gemeinschaft“  als  „für das Verständnis der ununterbrochenen apostolischen Sukzession...  “  machen  „beispielhaft“ erweisen könnte (61f). Nach einem Referat über die  auf eine bestimmte abgesonderte Gruppe von Amtsträgern..  gegenwärtige protestantische  „Haltung“  („Diskussion“  wäre besser)  können (280).  £  zum Thema und über katholische Arbeiten, (bes. Betz, Schnackenburg  Noch sprechender ist die Vielfalt bei den Ämtern der Gemeinde-  und Küng) findet Dias, daß die Katholiken „ihre Katholizität in der  Jeitung. Erstlinge kennt man in der paulinischen Mission, Egumenoi vor  Interpretation des Neuen Testamentes nicht genügend vorgelebt“ hätten.  allem im Hebräerbrief und Presbyter in Anknüpfung an jüdische Vor-  An dies will er „unvoreingenommen“ herangehen, um dessen „norma-  bilder in den Acta, 1. Petr., den Pastoralen und der Apokalypse; die  tiven Wert... für ein neues Verständnis der Kirche zur Geltung zu  Episkopoi vorerst nur in den hellenistischen Gemeinden. Die Funktion  bringen“ (81).  des Episkopus bleibt im Neuen Testament „unklar“ und sein Verhältnis  zum Presbyter „unsicher“. Es geht „hier weder um eine besondere Form  Unvoreingenommen heißt für Dias nicht voraussetzungslos.  Exegese kann nicht im luftleeren Raum stattfinden. Die standort-  christlicher Existenz noch um eigentliche Berufung und unverdienten  und umweltbestimmte Fragestellung wird das Ergebnis mitbestim-  Auftrag“, sondern „fähige Leute“ werden zur „fürsorgenden und len-  kenden Tätigkeit“ in soziologisch gefestigten Gemeinden herangezogen  men. Denn „Geschichte und Eschatologie“ sind miteinander ver-  (309). Man kann in ihnen nicht die legitimen Nachfolger aller jenen  bunden wie voneinander geschieden (81). Diese Paradoxie zwingt  ihn — wie die Verkündigung der Kirche selbst — auf die Paradoxie  Zeugen sehen, die „in ihrer Vielfalt die Kirche aufgebaut haben“. Noch  in der Didache sind sie abhängig und haben eine geringe Autorität  des Kreuzes Jesu. In diesem entscheidenden Ereignis der Offen-  gegenüber den anderen Dienern. Ihre heutige Stellung hat jedenfalls  barung liegt der Schlüssel für das Verstehen von „Kontinuität und  keinen Anhalt im Neuen Testament, das keinen Titel aus den welt-  Diskontinuität“ der Kirche und ihrer Verkündigung (86).  lichen Herrschaftsstrukturen für die Kkirchlichen Dienste übernimmt  Der Hauptteil entfaltet nun das Programm in zwei Kapiteln. Die drei  (306f). „Daß sich in solchem Verzicht auf Titel, Würde und Ämter die  Unterabschnitte des ersten zeigen den Ruf zur Nachfolge innerhalb einer  Neuheit der Gemeinde gegenüber der alten religiösen oder nichtreligiö-  vielfältigen Situation, die Jüngerschaft als Zeichen der in Jesus nahe-  sen Ordnung bezeugt, ist nirgends vergessen“ (314). Deshalb kann  Gehorsam „nicht aufgrund der Würde oder Stellung gefordert werden,  gekommenen Gottesherrschaft und als Zeugenschaft im Dienst des Auf-  sondern nur in dem Maße, in dem durch den Dienst das eschatologische  erstandenen. Kurze Interpretationsskizzen verfolgen unter Berufung auf  evangelische und katholische Exegeten „die Gemeinde“ auf ihrem Weg  Ereignis des dienenden Herrn zur Geltung kommt“ (314). Im Übergang  von der vor- zur nachösterlichen Situation, in der Übernahme alt-  von der apostolischen zur nachapostolischen Zeit haben sich feste Ämter  testamentlicher Tradition. und im Bruch mit ihr. So macht Jesus z.B.  und Stände herausgebildet. „Verfehlt wäre es jedoch, darin die Aus-  formung der kirchlichen Struktur zu sehen, die in ihrer hierarchischen  die Nachfolger „gleichsam zu einem Gegenpol des (ihn) ablehnenden  Volkes“ (111), ohne daß ihre Schar „Sonderstellung und Vorrechte auf-  Rangordnung Vorbild und Maßstab jeder Vielfalt in der Kirche sein  zuweisen“ hätte (113). Sie bleibt eine „mißverstehende Schar“, die  soll“ (317).  allenfalls die Gottesherrschaft bezeugt, aber weder als „ihr Anfang“  Der Schluß faßt noch einmal zusammen: Die Vielfalt darf nicht als  {116) noch „von vornherein“ als „göttliche Institution“ zu betrachten ist.  „belanglose willkürliche Verschiedenheit der Gaben“ verstanden werden,  Sie ist „Zeichen der Wirksamkeit ... der Gottesherrschaft“ mit einer  sondern als „positiv gewolltes Moment der Manifestation des einen  Vielfalt von Verwirklichungsmöglichkeiten (119). Sie ist qualifiziert durch  Geistes“. Von Einheit kann man also nur in Beziehung auf den Geist  Hören. und Sehen Jesu, dem „Hörende(n) und Sehende(n) schlechthin“  reden. In der leibhaften Ausgestaltung ist die Vielfalt konstitutiv (338).  (128) und durch ihren „hingebenden Dienst“ an alle Menschen in sach-  Die kirchliche Gemeinschaft als „Berufungs- und Gabenstruktur“ (399) und  licher Übereinstimmung mit seinem „Heilshandeln“ (130).  als „Zeugnis- und Dienststruktur“ (341) wird immer wieder dort falsches  Auch die „eschatologische Gemeinschaft“ im eigentlichen Sinn —  Ärgernis erregen, wo Gabe und Auftrag mißbraucht und man sich von Gott  eine Neuschöpfung durch Kreuz und Auferstehung Christi — ist samt  nicht mehr in Frage stellen 1äßt. „Solange die Kirche auf das endgültige  ihrem Herrn „der Doppeldeutigkeit“ ausgeliefert. Sie bleibt eine Schar  Kommen der Gottesherrschaft wartet, bleibt ein solches Ärgernis eine  von verschiedenen Menschen, die alle Anteil, Auftrag und Befähigung  ernste und nicht zu verharmlosende dunkle Wirklichkeit der Zeugen-  zur Verkündigung der Heilstaten Gottes, zu Glaube und Glaubens-  und Dienststruktur der Kirche“ (346). Deshalb wäre es verfehlt, aus der  bekenntnis, zur sichtbaren Gemeinschaft in Taufe und Eucharistie und  Faktizität bestimmter Entwicklungen „eine normative exklusive und  zum Dienst am Auferstandenen haben (142). Eben deshalb kann die  für immer gültige Ordnungsform und Gestaltwerdung der Kirche ab-  Kirche ihr „eschatologisches Sein nur zeichenhaft“ und in Vielfalt be-  leiten zu wollen, als ob darin das Geheimnis der Kirche und ihre Ver-  zeugen. Über die theologische Relevanz, die evangelische und katholische  wirklichungsmöglichkeiten erschöpft wären“ (348).  Exegeten diesem Phänomen beilegen, könnte freilich deutlicher referiert  Die Vorstellung dieses wichtigen und notwendigen Buches  werden.  Im 2, Kapitel zeigt Dias die Vielfalt „an den Zwölfen“, „Petrus“, „den  spricht für sich selbst. Es räumt mit einem Mythos auf und zeigt —  anderen Jüngern“ und „den Aposteln“; dann an den Funktionen der  wenn auch noch schattenhaft — was herauskommt, wenn man den  Propheten, Lehrer, Evangelisten, Vorsteher und Hirten. „Die Vielfalt der  Geist der Schrift zum kritischen Maßstab der Kirche macht. Es  Diakonia im Herrn“ beschließt das Kapitel. Verf. untersucht „die kon-  zeigt auch, wohin das ökumenische Gespräch geführt werden muß,  krete Vielfalt der Gaben in ihrer Einmaligkeit“ und stellt „ihre Not-  will man es nicht bei der kirchenpolitischen Taktik belassen. —  wendigkeit und ihren bleibenden Wert für die Kirche aller Zeiten“  Schade nur, daß Dias seine Sache nicht einfacher und schlichter,  heraus (160/61). So sind z.B. die Zwölf als Zeugen gegenüber Israel  konzentrierter und konsequenter vertritt. So aber verliert sich  „Zeichen des Anbruchs der Endzeit“. Sie sind nicht „eine Einheit von  manche treffliche Einsicht in plerophorem Sprachgestrüpp. Histo-  wirklich bedeutsamen vielen“ und treten zurück, sobald sie ihre Funktion  rische Analysen vermengen sich mit Gegenwartsreflexionen und er-  erfüllt bzw. „wegen der Ablehnung Israels“ nicht erfüllt haben. Für  die Kirche sind sie nur noch in Verbindung mit den anderen Aposteln  baulichen Wendungen. So z.B. daß „die Verleugnung durch Petrus  „von fundamentaler Bedeutung“ (161—173).  ...für Lukas eine kurze Episode (ist), die sogleich durch seine  Reue wieder gutgemacht wird, denn der Blick des Herrn ... flößt  Diese wird an der Gestalt Petri besonders deutlich. Keiner der  Jünger hat nach den Evangelien so „bis ins Tiefste das eschatologische  ihm Mut und Kraft ein. Damit ist die innere Wandlung des Petrus  Skandalon in Jesus erfahren und war ihm unterlegen“. Dennoch hat  herbeigeführt, die durch die Erscheinung des Auferstandenen...  Jesus „ihn zum ‚Fels‘ seiner Kirche“ gemacht. Aber andere NT-Zeugnisse  vollendet wird“ (190). Führt hier nicht ein Idealismus die Feder,  verbieten, das Fels-sein des Petrus als „Konzentration aller in der  in der die Anfechtung keinen theologischen Platz hat? Oder was  kirchlichen Gemeinschaft wahrzunehmenden Aufgaben“ zu verstehen  ist eine „unzweideutige und absolute Einheit zwischen Göttlichem  (197). Die Jünger und Zeugen der anderen Traditionen wie auch die  und Menschlichem“ und wo ist eine „christliche Gemeinde“, die  Jüngerinnen (die das „Idealbild der Kirche glaubwürdiger als die männ-  lichen Jünger zu erfüllen“ vermochten) sind ebenso Zeugen des Auf-  sich als „die eschatologische Gemeinde mit der Gabe der Endzeit,  nämlich dem Geist, erfüllt“ weiß? (239). Oder: „Weil das Heils-  erstandenen. Die Tatsache der Vielfalt der Funktiönen ist „weit wich-  tiger als das Einordnen dieser Funktionen unter bestimmten Kategorien  ereignis in der Geschichte Israels ein greifbares „Zu-sich-selber-  und die Abgrenzung bestimmter Funktionsträger voneinander“ (212).  Kommen dieses Ereignisses — sowohl durch Gottes offenbarendeder Gottesherrschaft“ mit einer sondern als „DOoSitiv gewolltes oment der Maniftfestation des einen
1e. VO.  — Verwirklichungsmöglichkeiten Sie ist qualifiziert durch Geistes” Von Einheit ann 90008  - 1Iso 19803808 in Beziehung auft den e1s
Hören und en Jesu, dem „Hörende(n) N! Sehende(n) schlechthin“ reden. In der leibhaften Ausgestaltung ist die Vielfalt konstitutiv

und durch ihren „hingebenden Dienst“ alle Menschen In sach- Die kirchliche Gemeinscha{ft als „Berufungs- und Gabenstruktur“ und
licher Übereinstimmung mit seinem „Heilshandeln“ als „Zeugnis- un Dienststruktur“ wird immer wieder dort alsches

Auch die „eschatologische Gemeinschaft 1Mm eigentlichen Inn AÄArgernis erregen, abe und Auftrag mißbraucht un INa sich VO  - ott
eine Neuschöpfung durch Kreuz und Auferstehung Christi ist samt nicht mehr 1n rage tellen 1äßt. „Solange die Kirche auf das endgültige
ihrem Herrn „der Doppeldeutigkeit“ ausgeliefert. Sie bleibt ine Schar Kommen der Gottesherrschafit wartet, bleibt ein solches Ärgernis ıne
VO  - verschiedenen Menschen, die alle Anteil, Auftrag un! Befähigung ernste un nicht verharmlosende dunkle Wirklichkeit der Zeugen-
ZUT erkündigung der Heilstaten Gottes, Glaube und Glaubens- und Dienststruktur der irche“ Deshalb wAare verfehlt, aQus der
ekenntnis, ZUT sichtbaren Gemeinschaflft in auie un!: ucharistie un Faktizität bestimmter Entwicklungen „eine normative exklusive und
ZU Dienst Au{ferstandenen haben Eben deshalb kann die für immer gültige Ordnungsform un: Gestaltwerdung der Kirche ab-
Kirche ihr „eschatologisches Sein 1LUFr zeichenhaft“ und In 1e be- leiten wollen, als ob darin das Geheimnis der irche Uun! ihre Ver-
ZEUSEN., Über die theologische Relevanz, die evangelische und katholische wirklichungsmöglichkeiten erschöpft waäaren  —+  166
xegeten diesem Phänomen beilegen, könnte rTeilich deutlicher referiert Die Vorstellung dieses wichtigen un notwendigen Buches
werden.

Im Kapitel zeig Dias die Vielfalt * den Zwölfen  “  s „Petrus“, „den spricht für sich selbst. Es raäumt mit einem Mythos auf un: zeig
anderen Jüngern  “ und „den posteln“; dann den Funktionen der wWenNmn auch noch schattenhaft Was erauskommt, Wenn 199008  — den
Propheten, Lehrer, Evangelisten, Vorsteher uUun: Hirten 39  1e€ Vielfalt der Geist der Schrift ZU. kritischen Maßstab der Kirche macht. Es
Diakonia 17 Herrn“ beschließt das Kapitel ert. untersucht „die kon- zeig auch, wohin das ökumenische Gespräch geführt werden mMu.
krete Vielfalt der en in ihrer Einmaligkeit“ un stellt „ihre Not- will INa  - icht bei der kirchenpolitischen Taktik belassen.
wendigkeit un! ihren bleibenden Wert für die irche aller Zeiten“ Schade NUr, daß Dıas seine Sache nicht einfacher un: 1dltel‘‚
heraus 50 sind z. B die ‚WO als Zeugen gegenüber Israel konzentrierter un! konsequenter vertritt. S0 ber verliert sich
„Zeichen des Anbruchs der Endzeit“ 51e sind nicht ‚eine Einheit VO  - manche treffliche Einsicht in plerophorem Sprachgestrüpp. isto-
wirklich bedeutsamen vielen“ un ireten zurück, sobald siıe ihre un  102 rische Analysen vermenNgenN sich mit Gegenwartsreflexionen un PEI-rfüllt Dzw. „ der Ablehnung Israels“ nicht erfüllt haben Für
die Kirche sind s1ie NUr noch 1n Verbindung mıit den anderen Aposteln baulichen Wendungen. 50 z. B. daß „die Verleugnung durch Petrus
„VONn fundamentaler Bedeutung“ (161—17; A  ur  + Lukas ine kurze Episode (1St); die sogleich durch se1ne

eue wieder gutgemacht wird, denn der Bli:  Q des Herrn ößtDiese WIT! der Gestalt Petri Desonders deutlich. Keiner der
Jünger hat nach den Evangelien „Dis 1Ns Tieiste das eschatologische ihm Mut und Kralit e1in.  + amı ist die iInnerTe Wandlung des Petrus
kandalon Jesus erfahren un: War ihm unterlegen“. Dennoch hat herbeigeführt, die durch die Erscheinung des Auferstandenen.
Jesus n  hn ZUIN ‚Fels‘ seiner Kirche“ gemacht, ber andere NT-Zeugnisse vollendet WIT':  S:  du Führt hier nicht ein Idealismus die Feder,
verbieten, das Fels-sein des Petrus als „Konzentration aller iın der ın der die Anfechtung keinen theologischen Platz hat? der was
kirchlichen Gemeinschaft wahrzunehmenden Aufgaben“ verstehen ist ine „unzweideutige un absolute Einheit zwischen GöttlichemDie Jünger und Zeugen der anderen Traditionen wIe auch die un!: Menschlichem“ un ist eine „christliche Gemeinde“, dieJüngerinnen die das „Idealbild der Kirche glaubwürdiger als die männ-
lichen Jünger erfüllen.  “ vermochten) sind ebenso Zeugen des Auf- sich als „die eschatologische Gemeinde mit der abe der Endzeit,

nämlich dem eist, ertüllt“ weiß? (239 der „Weil das Heils-erstandenen. Die Tatsache der Vielfalt der Funktionen ıst ‚weit wich-
iger als das Einordnen dieser Funktionen unter bestimmten Kategorien ereignis 1n der Geschichte Israels e1n greifbares „Zu-sich-selber-
und die Abgrenzung bestimmter Funktionsträger voneinander“ Kommen dieses Ereignisses sowohl durch Gottes offenbarende
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testamentlichen Idee des „auserwählten Volkes und der neutestament-Bezeugung qls auch kraft der Glaubensüberzeugung ıst, WIT'!
diese Heilsgeschichte ZULXC besonderen“ (96) Solche ‚Antithesen‘ ichen Idee des „NEUEC: Gottesvolkes“ herzuleiten ist Das zeig ın
treien leider nicht NUr sporadisch auf, sondern begleiten die einer eingehenden Analvse der „konstantinischen Idee*“ bei Eusebios

VONn Kaisarela, der die byzantinische Staatsideologie STar. beeinflußt hat‚Thesen getreulich un verderben S1@e. Denn das Neue Testament Im eusebianischen Sinn erscheinen die Begrimffe „Rhomäerreich“,berichtet nicht 1Ur das gewünschte „gegenseitige Sich-achten,
Sich-fügen un Sich-einander-Zuordnen der Propheten unfier- römisch-griechisches olkstum, und „‚Gottesvolk“ als wel Aspekte der-

selben Gesellschaft, 1n der eich 3881 olk Gottes zusammenztallen: „das
einander“ sondern auch deren unerbittlichen Kamp{ 1im Ver- eich ist ‚das olk Gottes’, un! das ‚Volk (;ottes‘ ist das universale
stehen un Mißverstehen VOo  - „Evangelium“. Dann treten Bekennt- römische Reich, dessen Spitze als Oberhaupt dieser Einheit der Kai-
nisgemeinschaften (Konfiessionen) auf, die LUT mühsam wieder - SEL steht“ 58{1) Der ert. überzeugt WwWäar den Leser, der ber immer
einander finden der überhaupt nicht. Der unmittelbare Anlaß, noch auf 1ne Auseinandersetzung mit dem zweibändigen Werk FrT.
dem Vielfalt in Gegensatz auseinander bricht, mMag verschieden Dvorniks, arly Christian an Byzantine Political Philosophy (Wa-

shington ge bleibt. Vielleicht ieg der Abfassungszeitse1in:! theologisch or und Sakrament), strukturell (Liebe un
(zwischen 1948—1959) der ufsätze, die Ivanka hier ın teilweise un s6-Ordnung), philosophisch (  1SsS10n un Rezeption der (3n0sis

e{Wa); ber der aus Unterschieden erwachsene Uun: mit Hilfe VO  >
arbeiteter Form eingebaut hat, daß Dvornik auch bei den aQUS«-

gewählten Literaturangaben nicht genannt wird. Darauf geht viel-
1uUs divinum unversöhnlich gewordene Streit VOo  } Kirchen gehört leicht auch die uneinheitli Beurteilung der Echtheit der Plutarchischen
bereits ZAUE Struktur der Urchristenheit. 1as Mit 7 201 Jugendarbeit „De ortuna Romanorum“ zurück (29 109)
Gal 1,6 U, nicht 98088 erwähnt, sondern auch historisch-kritisch Dem aktuellen Problem der Polarität zwischen der östlich-byzantini-
reflektiert, dann waäare das eigentliche ökumenische Problem deut- schen und der abendländischen Welt widmet der ert. seine besondere
licher geworden. Der Sons reichlich zitierte TINSsS Käsemann Aufmerksamkeit 62{{) und otellt treffend fest, daß nicht allein die
z. B hätte nregung dazu bieten können. Dann wAaäare frei- eusebianisch-konstantinischen edanken 1 stien und die augustinischen

1 Westen die immer stärker werdende Divergenz zwischen den beidenlich der auch stark harmonisierte Apparat etwas anders auSSE-
fallen. Kulturgebieten verursacht haben, sondern vielmehr die unterschiedliche

historische Entwicklung 1171 sien und 1m Westen. Den AusgangspunktTst Widerspruch und Gegensatz theologisch ernst n  - der divergierenden Entwicklung sieht der erft. auch nicht 1ın dem Zertall
mmen werden twa unter dem paulinischen Begriffspaar Gesetz un! der alten Reichseinheit, sondern 1n einem, wıe selbst bezeichnet
Evangelium der dem johanneischen 0g0os un gape fallen Eın- (66), paradoxen Phänomen der europäischen Geistesgeschichte: „Im
heitsideologien dahin. Da Dıas aber dieses Problem vorsichtig Westen das Fortbestehen der geistigen und kulturellen Einheit, über
ganseN hat, ist fragen, ob die Vielfalt nicht doch NUrLr als Entfal- den äußeren Zerfall hinweg, 1172 sien ein Zerfall, nicht Qus

tung einer dogmatisch rechtlich fixierbaren Einheit sieht un ob nationalen Gründen, sondern infolge der geistigen Gegensätze 761)
In einer knappen Skizzierung des byzantinischen Kulturlebens 1m Gan-nicht doch die evangelisch-katholische Koalitionsidee VO  — der NOr

gegebenen Einheit“ hofiert. Er sagt ‚WäafTr immer wieder, daß die Z  - (84—97) zeig die besonderen Zuge der Kulturentwicklung In
Einheit der e1s sel, das Evangelium, die eschatologische Gabe, Byzanz un! faßt in dem darauffolgenden „Rückblick“ die egen-

satze  y in der Entwicklung und 1m Kulturgefüge zwischen Abendland un:die Liebe ber 1087708  - vermißt den durch das Kreuz Christi B6- Vzanz 11, deren kulturelle Ausgangspositionen dieselben sind.
eizten kategorischen Unterschied zwischen dem unsichtbaren
Herrn un! den sichtbaren Gemeinden samt ihren vielfältigen Nier- Aufschlußreich für das erständnis der ostkirchlichen Ekkle-

siologie ist die Aufzeichnung (123f8) des byzantinischen Traditions-schieden un Gegensätzen. Die „notwendigen ekklesiologischen
Folgerungen“, aut die isser’t Hooit 1 Vorwort verweist, blei- gutes außerhalb der zeitlichen un: räumlichen Tenzen Byzanz’
ben also 1m Verein mit eiINeTr Theologie des TEeUZESsS noch bis auftf die Gegenwart. Obwohl dem Vert. darum geht, die

Verbindungslinien aufzuweisen, gelingt ihm, auch 1ın Gebietenziehen.
Noch einige Corrigenda: 109828  - wünschte sich mehr sprachliche SOTg- un: Zeitabschnitten, für die sich nicht als kompetenten Fach-

falt DB „weitgehendst“ u; &.} weniger Literaturangaben (35 !J, in INanı betrachtet (10), bedeutende Urteile fällen, die sicherlich
denen annn doch noch Titel fehlen wIıie z. B Richard Boeckler, Der Diskussionen auslösen werden. Nicht jeder (vor allem orthodoxe)
römisch-katholische Traditionsbegri{ff; Per Erik Persson, Repraesentatio Theologe würde ihm z. B ohne weiteres zustimmen, daß die
Christi etc.) un: saubere aten (so gehört Hasenhütt! unter Ekklesiologie Chomiakows, der das Glaubensbewußtsein des
die katholischen Theologen 70I; un: 1n Lausanne STa Kirchenvolkes als oberste kirchliche Autorität un Träger der Un-
gab noch keinen Okumenischen Rat 27) TOTZ der schon beige- fehlbarkeit ansieht, der traditionellen orthodoxen Kirchenauffas-
legten Berichtigungen S1N!  d auch noch etliche Druckfehler stehen-

Sung zuwiderläuft (1551) Diesen Fragenkomplex behandelt Stgeblieben. Charkianakis 1n SeINeT Athener Dissertation: Über die Unfehl-Doch diese kritischen Bemerkungen sollen den Wert der Arbeit
nicht schmälern, sondern ZUT konsequenten Weiterarbeit auf dem barkeit der Kirche ın der Orthodoxen Theologie, Athen 1965

grie15eingeschlagenen Weg aNnresenN.
Bensheim. Joachim Lei:t Uneingeschränkt dagegen kann 189878  ; die rage des Verf. bejahen

Legt das icht die Hofinung nahe, daß sich 1ne ihrer
Bindungen ‚Reich‘ und ation entledigte Orthodoxie un: ine

Ivanka, Endre VOIl: Rhomäerreich und Gottesvolk. Das Glaubens-, Staats-
Uun! Volksbewußtsein der Byzantiner un! seine Auswirkung auf die auf 1.  hre weltlichen Machtmittel und Positionen verzichtende katho-

lische Kirche, wıe S1e eute VO  — der hochmittelalterlichen und derostkirchlich-osteuropäische Geisteshaltung. Freiburg-München: Verlag barocken verschieden, ın der egenwart besteht, ın einem 56-arl Alber 1968 167 S kart 28,— . meinsamen Begriffe VO. ‚Volk Gottes’‘ treffen können?“
In der vorliegenden kulturhistorischen Arbeit, der frühere üunster. A. KallisAu{isätze des Verfassers zugrunde liegen, geht einige -

sentliche Aspekte des byzantinischen Kulturgefüges, dessen Grund-
lagen, Konstitulerung un Auswirkungen meisterhaft analysiert Gassmann, Benno: Ecclesia reiorma: Die Kirche in den reformiertenwerden. Bekenntnisschriiten. (Okumenische Forschungen, hrsg. VO ans

Der Verfl. zeigt, daß die ofit als gleichbedeutend angewandten Be- un Joseph 4 Ekklesiologische Abteilung, Bandgriffe europäische und abendländische Kultur nicht asselbe sind. IV) Freiburg-Basel-Wien: Herder 1968) 480 5 Ln 48 ,—-.
Dieser Sprachgebrauch ist auch insofern fragwürdig, als Ianl die Polari-
tät zwischen der abendländischen un der byzantinischen Welt hHhervor- Eine ausgezeichnete und für die weıtere Forschung dienstbare

Doktorarbeit! Der Vert zeigt besonders 1 analytischen eilzuheben bemüht ist. Daran Uup der ert. die Tage, obD das spezifisch
Byzantinische, das ın der osteuropäischen Kultur fortwirkt, durch Uull- seiner Untersuchung eine bemerkenswerte Reife, W as die Me-
europäische DZw. „orientalische“ emente überiremdet wurde, ann thode und die Interpretation der exie betriHt.
auf das gemeinsame Kulturerbe EKuropas hinzuweisen: die römische Die Einteilung ist nicht chronologisch, sondern nach den großen
Reichsidee und die Idee des Gottesvolkes Bei der Erarbeitung dieses Linien der aufgezeigten ideengeschichtlichen Entwicklung konzipiert. In
Ideenpaares wird ersichtlich, daß 1ne solche Überfremdung abgese- sieben TeHend betitelten Kapiteln werden folgende Gruppen VOoO.  - reior-
hen VO  -} Einzelerscheinungen nicht vorliegt. mierten Bekenntnisschriften B5S) nach ihrem Kirchenbild bzw. -Degriff

Dem egri Gottesvolk räumt der ert. ine Schlüsselstellung ZU. befragt: — „Protest un Besinnung“: Zwinglis polemische T1iten un
Verständnis der byzantinischen Kaiser- und eichsidee e1n. el unter- die VO.  - ihm inspirierten BSen (1523—30) ; IL „Wege der Konsolidierung
freicht einen Gesichtspunkt, der bei der Beurteilung der byzantini- un Vertiefung“: BSen, die die Zentren Straßburg un! ase VO  }
schen Reichsidee oft außer acht gelassen wird  e sieht S1e nicht als ein humanistisch gebildeten und auf „Vermitteln“ bedachten Reformatoren
Gebilde, das aus der Verchristlichung des heidnischen Gottkaisertums (Bucer, Capito, Oekolampad) erarbeitet wurden (  , IIT „Neu-
entstanden ist, sondern weist auf einen Bestandteil hin, der VO:  } der alt- orientierung aus Krälten  “ Calvins un! Bullingers bekenntnis-
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bildendes Werk (u d der Genfifer Katechismus, Consensus Tigurinus, Interesse. verdient ber SEINE ausgezeichnete Forschungsarbeit ıne
Coniessio Helvetica poster10rT) 1536—66) ; „Gemeinden in Bedräng- gründlichere Einleitung
nis“: BSen VO.  »3 Frankreich, VO:  - den Niederlanden un VO  - den üucht- Vom Kapitel 8 aD erschließt sich immer mehr die große historische
lingskirchen 1n Deutschland (1559—66); „Reine un sichere Lehre“; un theologische Qualität des Werkes Die O U. .  J3 0 >  — 1
BSen ın Ungarn 1562—67); VI „mıine Zweıite eformation deutsch- r10 un die mit ihr Z.US. bearbeiteten okumente kommen miıt ihrem
refiormierte BbSen, U, der Heidelberger atechismus (1563—1671) ; VIL reichen un!: tiefen ekklesiol Inhalt gut ZUL Geltung. (Gemeinschaft In
„Freunde U, Nachkommen“: okumente der Waldenser, der Böhmischen Glauben un leDEe; Unvollkommenheit der Kirche; ihre grundsätzliche
Brüder un! der „bekennenden Kirchen 1mMm NS-Deutschland Das Einheit in ihrer Sichtbarkeit un!: Unsichtbarkeit: die Kirche als end-
1888 Kapitel ist der Konfirontierung der ekklesiol Grundzüge aller analv- mahlsgemeinschafit; die Diener der Kirche als Mitarbeiter (‚ottes USW.,.
sierten BSen miıt der irchenkonstitution des ı88 Vaticanum GE) BG- 83—92). Alles, wWas der erT. ann üDer die alv nı U Ekklesio-
widmet Eiıne sehr umfangreiche Bibliographie (45 rgänzt das Werk logie schreibt verdient das aufrichtige Lob des „Spezialisten“. Die dialek-

Die Methode der sieben analytischen Kapitel ist wissenschl. einwand- ische Au{ffassung der kirchl Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit, die dyna-
Ire Skizzierung der geschichtlichen 5Sıtuation, systematischer (Irt mische Kommunikation des Heiles in und mittels der irche, das Zusam-
der ekklesiol. atze, arakteristische Zuge des Kirchenbegril{is DbZw. menwirken VoO  - Wort un! Sakrament unier der irkung des Geistes,
„Dildes 1n den untersu!l  en BSen Seine Untersuchung der Quellen weißb Clie irche als „Funktionsgemeinschaft“ all das wird sachgemäß un: klar © N 2 l e k s Cn
der erl. derart durchzuführen, daß unnoötige Wiederholungen VeTI- dargelegt (112—157). Hier LLUFT: eine Bemerkung (ZUr 119; vgl 84)
meidet, die BSen durch Verweise auf andere T1Iten der betreffenden Calvin selbst hat die orme „NUMETUS electorum“ n1ıe 1n einem indivi-
Autoren ergänzend erhellt un: das „Woher“ wIe das „Wohin“ der ideen- dualistischen Inn gebraucht Bereıts 1536 re: die Instiıtutzo VO  — „uUN1-
ges  ichtli  en Entwicklung klar anzeligt. Calvins Ekklesiologie hat der ETSUS electorum NUMETUS-“ und davon, daß die elect. ın Ghrısto
ert. besonders gut Tkannt und verstanden, Was elanchthon, ( adunantur“ (05 %: 86)
den „Philippismus“ Uun: Zwinglis Grundgedanken betriMft, scheint Sein Bei der Schilderung der Reformation in Frankreich wWwWAäarTrTe vielleicht
Verständnis weniger veriue SEe1IN. Im Zwingli-Kapitel (27—66) vermißt besser BEWESEN), WEeNnn der ert. die in achkreisen umstirittene
INd.  - Hinweise auf das 1525 erschienene Hauptwerk des Reformators, den Histoire Generale du Protestantisme VO. Leonard seltener als
Commentarıus de ETa ei falsa religi0ne, mehr, aqals 1mM Fall der privilegierte Dokumentations- un! Interpretationsquelle benutzt hätte
Institutio Calvins solche Hiınweilise reichlich vorliegen. Es ließe sich noch Die Entstehung der presbyterial-synodalen Verfassung in den verfolgteniragen, nach welchen Kriterien die „Thesen“ Zwinglis und Seiliner Berner der exilierten Gemeinden Tklärt ber kritischer mehrere QuellenAnhänger unier die BSen eingeor'  dnet werden. l1eweıt ann die 1n die- benutzend auf ıne sehre zutrefende Weise 206{£) 1e
56  - Texten veriabte Polemik und theol. sehr begrenzte Kontroverse garischen BSen als auf die lokale Aktualität gerichtete „pastoraldogma-als ekenntnis eines r Kirchenglaubens gelten? Anders als 1ın den tische“ Lehrbücher sitmwert auch vorzüglich in ihre, mehrfach „autorIl-folgenden Kapiteln erscheint 1m Kapitel über Zwingli e1in individuell tatıve“”, historische Bedingtheit (221—230). Im etzten analytischen Ka-
geprägtes, csehr unausgeglichenes Kirchen-Denken, das anscheinend nicht pitel wWAäare vielleicht 1ne ausführlichere Behandlung der beiden "Beinmal einen richtigen Kirchenbegriff auszuarbeiten vermochte. Der erl. ‚al  D kI VO  - 1934 illkommen BEWESEN., Bes ein Heraus-
stellt Dei Zwingli unächst wel „dominierende e  e i heben des hist. Zusammenhanges diesen sehr wichtigen Zeugen der
fest ine „prädestinatistisch-individualistische“ un 1ne „Tealistisch- fortdauernden Bekenntnisbildung un! dem ursprünglichen reformatori-
gemeinschaftliche“ die sich ann 1n einem „dritten omen dem „alt- schen Erbe hätte den Leser interessiert; un: 1es gerade jener Stelle,testamentlich-theokratischen“, nähern, ja schneiden sollen (53) Ferner der erl. VO  - der hist Analvse ZULC aktuellen Auswertung der BSen
schreibt der „Te1N zwinglianische“ e  e I1 i E Se1 durch übergeht. Dreıi Seiten ber die „Dekennende Kirche“ 8011), das ist
diese Te1I Faktoren gekennzeichnet (61) Nun kommen ber die beiden eIiwas wen1g.erstgenannten „Gedankenlinien“ gerade 1n ezug auf einen I1}  ° Kir-
chenbegriff beinahe als ıne contradıctio ın termınıs VQ die erste, weil

Im Schlußkapitel erweist sich der erl als begabter Systematiker.
Seine Zusammenfassung der ekklesiol., Grundzüge der BSen und sSe1ineine Tein individualistisch gedachte Prädestination keine Gemeinschalt, Vergleich letzterer Grundzüge mit dem Inhalt der tragen Wertvolles1Iso keine ekRklesia begründen kann, die zweıte, weil ein rein mensch- un: nregendes ZUFLC gegenwäartigen Diskussion bei stimme seinerliches Sich-zusammen-Schließen gemeinsamem Bekenntnis „VOTI

den Menschen“ dem versammelnden Tun Gottes, Iso dem Vollzug der VOorsı  igen Erklärung völlig daß die BSen „Keineswegs“ als „Maß-
stah TUr katholische Ekklesiologie hingestellt“, vielmehr als „FragestellerekRklesia fOU theou keineswegs gerecht wird. Erst das „dritte Moment“, der Herausiforderer“ betrachtet werden sollen. Die T1  en!| Nstanzder atl Volk-Gottes-Gedanke annn als ekklesiol relevant betrachtet WEeT- musse für eid e  e die „urspüngliche otschaft“ sein 284{1) Und trotzdemden. Denn in dieser Sicht ist die Kirche als „Volk der Verheißung“ (62)

wirklich Gemeinschaft un! wirklich GOottes Gemeinde. Der Leser begegnet 100828  - hier un: da der Tage, obD mit dieser der jener Aussage
„die dem Anliegen der BSen gere werde der nicht (Z 339, 382)möchte I1U.  - Iolgendes wWI1issen: Wird der erl. mit SeINeEemM Dreierschema Dabei hat INa  - manchmal den Eindruck, ginge doch 1m GrundeZwinglis Kirchendenken völlig gerecht? Wenn ]a' ann dieses Kirchen- 8! ein Belehren-Wollen des IL Vaticanum durch die refor-denken als e1in evangelisch-reformatorisches der das Da-

sSein der Kirche betreifenden Offenbarung Gottes verstanden werden? milerten BSen Und 1es mehr, als der ert. den BSen 1ne gTrOÖ-
ere Schrifttreue als der zuerkennt (vgl Andererseits berWenn nicht, WEeNnNn Zwinglis „Kirchenbegriff“ 1938 einem „scharien Pro- wird (in Hinblick autf das Problem der Unzerstörbarkeit der Kirche) GCI-test” (38) die rom.  DAn Kirche seiner Zeeit gleichkommt, 1Iso ein 158 klärt „Von einem b Widerspruch un! Gegensatz den BSenNegativum ist nach welchem Kriterium werden die mit diesem „Begri

eTrarbeiteten Schriften als BSen angesehen? un!: der hinsichtlich unseTeS Problems reden, ist nicht gerecht-
ertigt. Denn die beiden reden aneinander vorbei“ Man spür also,Mıt der vorangehenden Überlegung beabsichtige ich NUur anzudeuten, daß der erl. sich em des erheblichen Unterschiedes beidenwelche Folgerungen das Fehlen eINeT einleitenden Besinnung .  ber as, 9  nliegen  “ bewußt ist. Man wünschte, hätte das spezilische „An-Was eigentlich g1l 1ne ist, ın der vorliegenden Arbeit liegen der 1 Horizont der faktischen Intentionen un: Ööglich-haben kann. In der Einleitung Tag War der erl. nach dem specıficum keiten (!) des IL Vaticanum noch nNnuancierter herausgearbeitet, ähnlicheiner ber begnügt 51 diese rage mit der aQus dem EKL (L, 376) wI1e für das y  nliegen  LL der BSen der eiormationszeit hat.angeführten DefTinition VO.  — Holimann beantworten. Laut dieser Solches Auseinanderhalten beider 99  nliegen  6 hätte ihr gemeinsames In-Definition heißen BSen 1e ZUT offziellen Anerkennung gelangten ZU-

sammen{fas sungen der christlichen Heils ®  e eu' die ine „verfaßte Urteil-Ziehen VOT der iın der Schrift bezeugten Offenbarung (primär un
angesichts der jeweiligen Erwartungen der enschheit (sekundär) nochirche“ aussagt un! damit ‚ihre verkündigung . ö 17) tunlicher gemacht,Fün{i Zeilen weiter unten fügt jedoch der ert. hinzu, der „primäre

Aspekt“ den BSen S@e1l HA „die Normierung der Lehre, sondern Das große Risiko jedes derartigen Vergleiches besteht darin,
das Bekenntnis des au en s”.  x Daraus ergibt sich ıne gewisse Un- daß die vergleichenden Dokumente ebenso WI1Ie die urteilende
klarheit in Hinblick autf das Verhältnis Glauben un Lehre, SOWI1Ee nstanz, entgegengesetztem Bemühen, doch S 9 idea-
auf das Subjekt und die NOormierende Funktion des gemeinten Glaubens- listisch un ungeschichtlich erfaßt werden. Ist dem Vert. gelungen,der Lehrbekenntnisses. Es ware ratsam SEWESEN, diese Problematik
gründlicher klären, WI1e i{wa arl ar 1n SeINeTr Besinnung

dieses Risiko neutralisieren? Ja un nein. Ja insofern das
Gesetz des geschichtlichen S 9 das die schriftliche Fest-über die kirchl. Autorität einer „Kon{fession“ Lut (KD 1/2, 693—740). Mir legung der „ursprünglichen Botschaft“ ebenso bestimmt hat wI1escheint nämlich Barths theologische Definition VO  - der „Konfession“

gerade dem VO erl. sachlich intendierten Verständnis der iel bes- die Entstehung der BSen oder der Konzilsdokumente, kennt und
SeTr entsprechen als die einseitig „kKirchenrechtlich“ formulierte Defini- anerkennt. Nein  &-  C insofern ofit VO.  - einem ideellen esen  “
tion Hofimanns. „mine kirchliche Konf{essio chreibt Barth ist ıne der Kirche spricht un dieses systematisch in einem pannungs-aufgrund gemeinsamer eratung und Entschließung zustandegekommene verhältnis der e 5 e  e Verwirklichung“ derselben
Formulierung und Proklamation der Kirche ın bestimmtem Umkreise
gegebenen Einsicht 1n die VO  - der Schrift bezeugte Offenbarung“

1r sieht (331, 342) Dieses Wesen ist für ihn eine „theologische
GröDße“ (337), 1i1ne „überlokale Größe“ mıit „übergemeindlichenAls solche ist die Koniession natürlich mehr als die Thesensammlung Strukturelementen“ (393), etiwas, Was 190828  - iın einer 1 ÖOeines Theologen der die lehrhaften 5 S der

Kirchen (16, 26) urch das Fehlen einer S C  C Besinnung formulieren kann un mMu. Gewiß gibt einmal auch
darüber, wWwWas eine ist un! Was die BSen einem „typischen Phäno- daß das „Wesen der Kirche keine andere Realität“ ist „als die
MNe.  i der Refiormation“ 4:7) macht, verliert die Einleitung des erl empirische Kirche“ Diese prinzipielle Aussage scheint ber
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nicht der Gesamtheit der durchgeführten Reflexion zugrunde lie- Zweinaturenlehre). Christus und seine Gemeinde (Gottesreich In der
pannung der Zeiten)gEN. Die Tatsache, daß das ben keine Wesensdefinition der

Die TEL erstien Kap scheinen m1r die eigentliche Forschungsarbeit| Kirche kennt, wird Wäar erwähnt, hre Folgerungen werden ber enthalten. Hier bietet der ert. 1ne sorgfältige okumentierte undnicht durchreflektiert. Eıne andere Tatsache, nämlich daß die Re-
nuancıierte ideengeschichtliche Analyse als kxeget erscheint inner-

formatoren praktisch n1€e VO.  - der „essentia” der Kirche redeten un halb der augustinischen Tradition, ber auch mehrtfach VO manchen
die BSen auch wohl kaum, wird iın die Diskussion nicht eingearbei- iNrer Prinzipien befreit. Der Leser erfährt, wieweit Vo  - seinen
tet. (Die Reformatoren sprachen vielmehr VO A VVOZUL: und VOo unmittelbaren orgäangern Luther, Bucer, Melanchthon, Oekolampad,
„Wie” der „WwWahren“ kirchlichen Existenz!)] So bleibt das Risiko Bullinger und Osiander (vgl 38ff) gelernt hat, W ads bei ihnen
einer id e  a} t1 N e  - Ekklesiologie, anders gesagl: einNer Ideo- kritisierte, und wIlie 1ne eigene Methode der Schriftausliegung sC>-
logie der Kirche, doch bestehen. Dieser Idealismus hat dann keine schaffen hat, indem wissenschaiftliche Aufgeschlossenheit und TO-

rale Einsicht vereıinte. Auch das Verhältnis ( 8 ZU) exegetischen Werkandere Möglichkeit, einem das Idealbild un die Wirklichkeit
des Erasmus omm' DOS1t1V un! negatıv ZU Ausdruck. Die Scholastikergegenüberstellenden Dualismus entkommen, als (paradox) ine des Mittelalters werden kaum berücksichtigt Die Trage, oD (Xs Pariıser

Ö S 1 5 Methode Hilie ruifen. Das heißt,> @ Wa 7 aa SE m Lehrer, Johannes aJOor, der 1513 einen Mt-Kommentar un: 1529 einen
schematisch gesprochen, daß die „ursprünglichen“ Strukturen einer ommentar den 1l1er Evangelien veröffentlichte, irgendwelchen Eın-
konkreten Kirche miıt allen Mitteln der historisch-kritischen ExXe- fiuß auf 13} ausgeü hat, wird nicht einmal geste Aus der Pariser
gESEC systematisch ausgearbeitet un dann als Norm und 1ldeal Schule wird 198088 Gerson erwähnt (52) In der Beurteilung der calvi-
der kirchlichen tenz aller Zeıten erklärt werden. Diese Me- nischen Calv. Exegese weiß sich der ert. VOTL jedem „Moderni-
thode hat vieles für sich. Sie ist, reformisch-programmatisch SC- sieren ”“ hüten, obwohl E Arbeit mehrfach mıiıt den Methoden
sehen, bestimmt die wirksamste, weil die einfachste. S1ie wird NUur un Ergebnissen der historisch-kritischen Exegese konifirontier (z. 5

Er klärt mit Sorgfalt un: Akribie die wichtigsten calv. egriffe,fragwürdig, WEn sS1e als die moderne ekklesiologische Methode
wIı1e evangelıum, testimonıum Spiritus Sanctı, hrom1ss10, exhibitzoschlechthin Anspruch auf Ausschließlichkeit erhebt un ıIn das X-

irem der „theologischen Paräanese“ (Mahnrede) fällt Dieses Extrem Christı, sımplicıtas scrıpturae, figura, analogıa, vırtus, doctrıiına USW.,
wobei ihre oit vielfältigen Bedeutungen weitgehend berücksichtigt

weiß der ert. vermeiden überall, selbständig denkt. Nur (z 237, 240) Eine usnahme bildet der Begriff „substantıa“, der Wäar
1 (mit dem G(‚OTrDUS der Arbeit wenig homogenen) abschließenden oit un mit verschiedenen Inhalten vorkommt (Z.B JJ, Anm
eil des Buches, der den (nicht Sanz berechtigten) Titel „Krtrag des „Substantıa GChristianısmi“ bei Bucer:;: 2001 die dem en un:
Vergleiches“ Tag un da in der Einleitung (13—17) Bund zugrunde jegende gemeinsame Substanz;: ZE0: Anm 158 ‚sub-
scheint der „paränetischen“ Tendenz erhebliche Konzessionen stantıa corporıs Ghrıstı"), ber weder ausreichend analvsiert, noch

gegenüber den herkömmlichen, scholastischen Substanzbegriffen klargemacht haben. hat 1Ine Forschungsarbeit kaum „PCe6- abgegrenzt wird.digen  “ Die sachliche Darstellung spricht für S1| überzeugt allein. Nnier den Charakteristika der alv. Exegese hebt der ert. bes die
Die vorliegende SCNONE un! gute Arbeit ist ın ihrem eigentlichen pastorale Ausrichtung („Kirchlichkeit“) hervor. „Die N:
Hauptteil objektiv S1ie bedart keiner Mahnrede als Trgäan- Auslegung (C.s blickt auf die Gemeinde, spricht ihr un: VO:  e} ihr“
ZUN$- „Seine Erfahrungen in der irche qualifizierten ih: ZUMM usleger der

Zum möchte ich ine cehr wichtige Konklusion der Ar- Schrift“ 18) „Der ext ist kirchlich-praktisch auszulegen“, wobei Exe-
beit hervorheben: die etonung der &S als ‚wesentlichen“ SC5C un! Dogmatik methodologisch auseinandergehalten werden mussen

Grundzugs jeder kirchlichen Eixistenz. hne Mission gibt keine (17) Das Wort Gottes wurde nach calv. Verständnis VO  - den inspirler-
tien Verfassern mıiıt „sımplicıtas“ formuliert. Es MU. Iso auch „GUuMmKirche hne daß die Gemeinde ihr In-die-Welt-gesandt-Sein simplicitate et brevitate rklärt werden, damit VO en lau-vollzieht, gibt eigentlich keine „wahre“ ERRTLesia: das bezeugt benden (nicht 1Ur eiwa VO den Bibelwissenschaftlern 1n ihren VeI-

die Nn Schrift des Daß das beinahe vollständige Fehlen schiedenen Lebenssituationen
eines wirklich missionarischen Bewußtseins in den BSen als ine CUM fructu pretatıs“ wahrgenommen

werden kann (19; vgl 146, 152, 315) Hier erweist sich als Schüler
ideengeschichtliche Ursache (unter vielen anderen) der lange aQusSs- des 5  5 der den SECILSUS litteralis „kerygmatisch“, auf
bleibenden Annäherung der christlichen Kirchen anzuschauen ist, die jeweils betroffenen Hörer bezogen, auszulegen pflegte Auch

der franz. Reformator Wäar VO  - einer äahnlichen „pädagogischen“ orgedas wird nde des 1ın jeder Hinsicht bemerkenswerten Werkes
VvVo  } Benno Gaßmann klar angedeutet. beseelt (59f, 105) Daher se1ne scharife Ablehnung der Allegorese (135{171)

Münster-Paris Alexandre Ganoczy und seine Neigung ZUT geschichtlichen der ZUTLC ethischen
Typologie 179{1) Die Geschehnisse des Lebens Jesu besitzen (in
einem Verhältnis zwischen „semel“ un „semper” bzw. „quotidze“) für die
Gemeinden aller Zeiıten einen typologisch-exemplarischen Charakterellong, Dieter Calvins Auslegung der SYN!  ischen Evangelien. (For-

schungen /ARR: Geschichte un! Lehre des Protestantismus, hrsg. VO.  3 „quod semel Christus aın S5240 persona sustınunrl, S$CLAMUS ecclesıam
TNS W ol{f, Zehnte Reihe, Band üÜünchen Chr. Kailiser fore obnoxıiam“ (183, vgl 187) Der Ausleger der Schrift 90808
Verlag (1969) 343 s y br. 35,—. 1es Vo allem edenken un reden, die Heilsbotschaft jedem

Horer des Wortes VO Nutzen Se1IN ann. Diese Art „utılıtas“ istDie vorliegende Arbeit ist m. E eine der gründlichsten un
scharfsinnigsten Calvin-Studien der etzten ehn Jahre Sie kommt das eigentliche Ziel der Lkxegese (114, 119,

Daß solchen „SCODUS nicht 1ULI: dem Schriftauslegen, sondern auchsehr gelegen einer Zeit, ın der die hermeneutische Problematik dem Verfassen der bibl ücher zuerkennt, das wird sSeiner In-
immer mehr ın den Vordergrund der theol Diskussion rückt S dr e  e r 1 ichtbar. Der aktive ott ist der eigentliche
Es liegt nahe, dieser Arbeit 1ne ähnliche Bedeutung fÜür die „AucLor scrıpturae“. Die Inspiration ist e1n Handeln Gottes durch seinen
Calvin-Forschung zuzuerkennen, WI1Ie s1ie Ebelings Untersuchung e1s 911f) Sie zielt primär nicht auf den schreibenden 'Text, auf den
„Evangelische Evangelienauslegung“ (München 1942 iür das Ver- Buchstaben ab (Verbalinspiration), vielmehr auftf die Heilswirklichkeit,
staändn  15 der lutherischen Hermeneutik gehabt hat. Der erl. macht die den Adressaten ıne existentielle Antwort auft Gottes Wort

möglicht. Dabei omm den menschl Verfassern ıne Funktion, e1nden gelungenen Versuch, „Calvin bei der Auslegung
( 7L 27 A das dem Amt des Verkündigers, des mınısterder Bibel zuzuschauen un beobachten, wIı1e dabei vorgeht,

aus diesem konkreten Eindruck das Bild Se1INES Theologisierens verbn, analog verstehen ist Die Inspiration bringt 1ne „Beamtung”
mit sich „Menschen werden VOoO ott miıt einem Amt beauftragt, S1@ebereichern un! präzisieren können“ (36) verlieren in diesem Amt ihre Selbständigkeit U. I nicht mehr, w äas

Die Untersuchung wird nach folgender Gliederung durchgeführt: Aaus ihrem eigenen iInn ommt“ (89; vgl 8611) legt besonderen Wert
als Schriftausleger und sSeın Kommentar darauf, daß die „heilsnützliche“ Beziehung dem unverfälschtenKap

Z2U Evangelienharmonie EH) (.s exegetische Prinzipien, Gotteswort un dem 1n einer konkreten Gemeinde stehenden Glaubenden
bes die „Kirchlichkeit“ seiner Exegese; Entstehung des Kommentars; ermöglicht wird. Das ist die „Sache“, die sich als kKxeget kümmert
Überblick der bisherigen OTrschung. Kap IL I S 72) Deshalb zeig auch NUr ein cehr geringes Interesse für bloß

roblem EHen VOT un: neben (Augustin, Osiander, Bucer uSW.); historisch-chronologische Fragen (64, LL 97), für literarische attungen
die (C.s AbDsicht, Grundsätze und Ausführung  al  r die CS und das und IUr die Identität der einzelnen Verfasser (64) Die Problematik der
Schriftprinzip. Kap IIL Methoden der Auslegung: Das historisch-kritischen Schule auch: bei ihm noch nicht auf. Wenn
theol Problem (das „Evangelium“ un die Synoptiker; Verheibung und philologisch arbeıte un den etymologischen INnn der bibl Begriffe klar-
Erfüllung 1n ristus; Historie, Glaube und Gesetz]). Das metho- zumachen versucht (77, 153ff), tut as, weil für ih: die „Sache“,
dische Problem (Überwindung der Allegorie; Allgemeingültigkeit un! der Heilsinhalt der extie das Entscheidende ist
Situationsbedingtheit). Historis  es Israel un! der „historische Das Kap., 1n dem der ert die theol Hauptlinien der
Jesus Die Auslegung der ° es Kap Die calv. systematisch darlegt, scheint M1r weniger überzeugend
theol Hauptlinien der Synoptikerauslegung ( S SeiINn als die TEel vorangehenden Kapitel. ewlsse Themen wWI1e irche

Christus 1n seinen Verheißungen (die „Bundestheologie“ GC.s) hri- 30411), Sakrament (210), auie Abendmahl /48); Liebe (ottes
S{US in seinem Amt (Lehramt, Mittleramt, Amt der Heiligung, die (1im Gegensatz seinem „ZOTN '] 279{f) werden entweder kurz
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esprochen der ungenügend ldurd1reflektiert der 1m Gegenteil Der die schen rche überhaupt. In bestimmten achen, ZUIN Beispiel ın der
calv. exie weit hinaus ausführlich diskutiert. Letzteres geschieht rage der „Götzenbilder“, Wäar Niels radikaler als Luther il. °y und
bes bei der Behandlung des Abendmahls ort sSpür‘ Nan manchmal die wollte die Kruzilixe „ub den Kirchen entiernen.
noch heute schwere Last des jahrhundertlangen innerprotestantischen Nachdem über Niels Palladius Leben un! Schriften berichtet hat,
Abendmahlstreites mehr als das eigentliche Anliegen C.s OOI behandelt Schwarz Lausten 1n einigen abschließenden Kapiteln ‚u Niels
226) Der Leser annn ber die Sorglfältigkeit des ert. ann wiederum Palladius’ Au{ffassung VO  - der Kirche und Vo Amt (Niels betonte mehr
AUr gutheißen, mit der manche überholte Vorstellungen der Reiorma- als Luther die Sonderstellung des Pfarrers und des Bischof{s, VOL allem
oren wIı1e räumlicher Himmelsbegriff (301), Vorsehungslehre (328), als Lehrer), Niels’ pastoraltheologische Auffassungen und die Art seines

Christentums.Prädestinationslehre unter Berücksichtigung des gegenwärtigen
Denkens kritisch bespricht. Um mehr ist 199038  - erstaunft, daß Im Vorbeigehen gibt das Buch Andeutungen Von der sehr veränder-
dasselbe mit der C nicht tut (245, 309f{, U, a ten ökonomischen und sozialen ellung der dänischen Bischöfe in der
öchs interessant sind sgeine Ausführungen über .83 © © Reformationskirche, der Önig und geine Lehnsleute miıt Mündigkeit

regierten.rı gı dl Auch ich bin überzeugt davon, daß die Z.wei-
naturenlehre bei „ihre un.  102 Dei der Erklärung des Mittleramtes“ Zusammen mit Green-Pedersen atfl Martin Schwarz Lausten auch
Christi hat, U daß „der Nerv der Christologie (a die Darlegung „des einige bis jetz ungedruckte lateinische Schriften des er Palladius
Nutzens Christi“ als des Mittlers bleibt (122; vgl 123f[, 236, 287, 291, herausgegeben. Zum größten 'eil handelt sich dabei Briefe un:
312) Die Analvyse der calv. Bundestheologie die des Ver- Reden bei Hochzeiten und Bestattungen Von größtem Interesse sind
hältnisses Christus 4i dem Gesetz Gottes ist ebenfalls Q uUsS- vielleicht Peders Polemik Andreas Osiander 1ın der rage der
gezeichnet. Rechtfertigung un: einige Schrififten n  ber den Katechismusunterricht. S0-

Am Ende des uches steht eın Literaturverzeichnis, das 190178  - ohl ohl er als Niels Palladius geben gleich ihren Lehrern Wittenberg
als etwas lückenhaft bezeichnen muß Die meisten deutschsprachigen dem Katechismusunterricht eine sehr große Bedeutung.
Werke werden War bis 1966 angeführt, nicht ber manche wichtige, Helsingfors. BArgıt Klockars.
VOTLT und dieser Zeit 1n Iranzösischer und englischer Sprache E7T-
schienenen Oorschungsarbeiten Nur TEL Beispiele: 10, der erl.

Probleme der uforitaft. Hrsg. VO  w} John 4O Düsseldorf Patmaos-nach den Vorstufen der Genier ademile ragt, Nal einen Hin-
weis auf die Studiensammlung C  e e  e e  e e  © e  f en: Verlag 1967. 300 5 kart. 22 , —
Twartert, ZU ema „Platonismus un: Humanısmus“: die Erwähnung
Von Boissets udie über Sagesse eti aıntile ans la

Die „Downside-Gruppe“, die sich seıit Jahren dreimal jährlichın der Abtei Downside triHft, zeichnet verantwortlich für dasS  S CD+ (Paris und ZUT christologischen Problematik iıne Symposion, aQus dem der vorliegende Referate-Band hervorgegan-Auseinandersetzung mıit Willis’ S  S 1i
stologie Leiden 339 wird übrigens der Name VOoO  - Pierre SCH ist. „Jedesmal wird eın anderer Begri{ff ZU.  I Diskussion gestellt,
Imbart de la Tour irrtümlich SAQUT, de angeführt. Das sind 1Ur Gerechtigkeit, Erneuerung, Hoffnung, Freude us Ihre Bedeu-
„Schönheitsfehler“ bzw. durch gewisse akademische Umstände (Mangel tung soll auf verschiedenen Ebenen geklärt un vertue werden:
in internationaler Zusammenarbeit) erklärbare Lücken. Das gesamte weiterhin wird untersucht, Was Sie jenem geEN, der unseTren Jlau-
Werk, wWwIe vorliegt, ist ein WI'  iger Beitrag ZUTC Calvin-Forschung. ben nicht teilt“ (17)

Münster/Paris. Alexandre GanocCcZY. Die Beiträge der 16 Mitarbeiter sind 1ın Gruppen gegliedert:Theologie, Der Hintergrund der europäischen Geschichte, orali-
sche un politische Autorität, Die Ausübung christlicher utforıta:Schwarz Lausten, artın Biskop Nıels Palladius. Eit bidrag til den heutedanske kirkes historia 1550—1560. (Kirkehistoriske Studier IL Raekke

Nr. 27) Kobenhavn: ads Forlag (1968) 206
Den Abschnitt Theologie leitet Andr:!  e Pailler e1n mit „Über-legungen ZUT utorita der irche“ Diese utforıta nenn „eE1InSkrifter af Peder Palladıus. Hidtil utrykte latinske oekrifter ved artın ysterium“,  “ sieht s1e als ine „relative Autorität“ und als „DienerinSchwarz Lausten er medvirken af j1els Jorgen Green-Pedersen. der Liebe“ Tavard behandelt „Die UtOT1T8: VOoO  - Schrift undKobenhavn: ads Forlag (1968) 198 Tradition“ E}  „eEIn Beitrag jenem Problem, das das Traditionsver-

Die Monographie artin Schwarz Laustens +  ber den dänischen Vall- ständnis, wıe Cullmann vert{rı aufwirft, wonach sich ."Tradition‘
gelischen Bischof Niels Palladius beleuchtet ine Phase der Kirchen- auf die Weitergabe der apostolischen Lehre VOrT Abschluß des esta-
geschichte der Reiformationszeit. Bekannter als Niels Palladius ist sSein
älterer Bruder Peder, der ersie Iutherische Bischof 1M Bistum VO.  } Själ-

mentlichen Kanons beschränkt“ (60) Der Beitrag VOoO  - P, Fransen
„Die utfor1ıta der Konzilien“ befaßt sich eingehend miıt ogmatischeland (1537—1560) Peder Wäar einer der TEl Mitglieder 1mM „uno{fiziellen, Begründung der religiösen Autorıität der irche, IL. Die Autorität der

überepiskopalen Irıumvirat der dänischen Reformationskirche“ (23) die Konzilien, ‚EBB Die Interpretation VO  - Konzilstexten. Exkurs: ber die
übrigen Öönig TI1ST1an I1II Uun! Luthers Freund Johannes ugen- Notwendigkeit einer Untersuchung des historischen Sinns der Konzils-
agen Obwohl Peder Palladius nicht Erzbischo{f genannt wurde, hatte Dieser Beitrag mit insgesamt Seiten zählt den wesent-

als Bischof Von Kopenhagen un! Umgebung ıIn der Tat ine gewlsse lichsten des uches OSB und e] OSBOberaufsicht über die o8 dänische irche. versuchen 111 ; „Die Autorität des einwohnenden ortes  « „1mM Licht der
Gleichwie sSsein Bruder er studierte auch 1e1s Palladius ın Wit- Hl Schrift und der verschiedenen theologischen und geistlichen Traditio-tenberg, teilweise auf Kosten des Königs Als Lehrer Luther, NEIL, VOT allem der benediktinischen, ıne sorgfältige Darstellung VO.Melanchthon, ugenhagen Besonders Melanchthons Einfdluß ist in Wesen des einwohnenden Wortes geben, wI1e TNOMMEN wirdseinen eigenen Schriften bemerkbar und die Anerkennung des Menschen erzwingt“ Die Autorität desNiels bestand das Magisterexamen ın Philosophie 1mM Jahre 1540 un: Wortes wird ın Relation „Zu den anderen, In der Kirche praktiziertenheiratete 1m selben Jahr. Er studierte nachher Theologie, ber scheint Autoritätsprinzipien“ gesetzt. Melia „n Tthodoxer Gesichts-eın höheres Examen abgelegt haben. Er wWar nach seiner Rückkehr pun ZU) Problem der Autorität in der irche“ Trachtet als „Haupt-einıge Jahre Lektor un: Prediger 1mM Birgittenkloster aribo, miıt der weck seines Beitrages, die Position des obersten mtes in der ircheAufgabe, den Schwestern die lutherische Lehre einzuschärfen. Gleich- erklären, und ‚War auf den verschiedenen Ebenen der einen Wirk-zeitig half dem Odense-Bischof bei der Verwaltung des Bistums ichkeit der irche“
Als Jıels Palladius 1mMm Dezember 1551 ZU Bischof des Bistums Lund Der 4()  C Seiten umfassende, inhaltsreiche Beitrag VO  - Yves Congar(jetzt 801 Schweden) ywählt wurde, Wäar Pfarrer der irche unserer M  ber: 5:  1e historische Entwicklung der Autorität ın der Kirche“Frau iın Kopenhagen. Die Wahl wurde VO. Önig bestätigt, und Niels unterscheidet Vier aufeinander folgende Momente der ypen derwurde VonNn seinem Bruder er 1m Dri 1552 geweiht. Die Arbeit iın Autorität Das Neue Testament und die Apostel, IL Die Kirche derseinem Bistum nahm ih: völlig 1Nn.  ® Nach 1555 mußte jedoch aufgrund artyrer und der monastische Katholizismus, IIL. Von Konstantineiner Krankheit seines Bruders oft dessen Stellvertreter se1in, ZU. Bel- Gregor VIL Priesterli Autorität 1m Mittelalter, Vom Konzilspie. bei der Krönung VvVon önig Frederik IL 1 August 1559 Die beiden Von ren; bis heute Der Exkurs: Praepositus-Rector-Praelatus ecclesiaeBrüder Palladius starben 1 Abstand VO.  - wenigen Monaten 1m Jahre1560.

bildet den Schluß des übersichtlich informierenden Beitrages Zwel
kürzere Reierate Von Jan McNeill, 121e Einschätzung der uftortaNiels Palladius hat eine Anzahl VO  - Schriften verfaßt, teilweise ber- Mittelalter“, un Y „Probleme der Autorität 1m undsetzungen der Bearbeitungen VO:  - deutschen Werken, U, eit jiet- ahrh.“, erganzen un nüancieren die historische Überschau VOINT]|  chs Summarıa und kleinere Schriften VO  - Andreas Musculus un! Me- GCongar.lanchthon. Niels ist kein Dogmatiker, un! seine selbständigeren Arbeiten Der Nnı Moralische und politische Autorität bringt e1nsind meistens Von praktisch-pastoraler Art. Sie sind stark VO.  n der Pole- philosophierendes Räsonnement VO.  y Elizabeth n über „Diemik egen die katholische Kirche gefärbt. „Es ist nicht ZU jel gesaglt, Autorität und die Moral“ Inspirlert VO.  [ Kant, scheint ert. nicht jeldaß alles Bedeutende Wäas geschrieben hat VO.  V der Polemik VO  j der Mortallehre halten: „Und doch ist Ora. das meines Ta!  ensRom bestimmt ist“ Die Polemik WäarTr bei 1e1s w1ıe bei andern häufigsten VO.  - irrtumsfähigen Lehrern Gelehrte, inoffiziell zumindest“Schriftstellern der Reiormationszeit gefüllt VO  - Gehässigkeit; ihm fehlte Interessan ist ihr Vergleich mit der Mathematik „AÄhnlich kannder 1INnn für uancen. INnan N, daß jemand seine OTa selbst für sich formuliert habenEs wird deutlich, daß die katholischen Traditionen noch tiefe urzelnhatten, sowohl 1m eigenen Bistum VO.  - 1els Palladius wl1ie 1ın der däni-
maD indem persönlich das ute und Böse den Dingen sieht,
die als gut der böse beurteilt: un: ist der Lehrende für den
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Lernenden nicht schr eine Informationsquelle, sondern eher ine Die der ehelichen Wirklichkeit gegenüber positive Stellungnahme
Gelegenheit, das Gelehrte für sich gelbst klären!' ese Meinung des Vaticanum 11 sieht Häring 1 7zweiten „Die heutige

Situation 1m Lichte der Tradition:  66 881 der Ehemoral sgeinessagt primär eini1ges über die ert. aQUS.
Der kluge, Tıllan: geschriebene Beitrag „UÜberlegungen ASMa Autoritat Ordensvaters Alphons VONn Liguori grundgelegt; dieser unterschied „der

des (;ewissens” VON I1l C  > e vergleicht die „Autorität des Ehe innewohnende wesentliche wecke  “ nämlich die gegenseiltige ber-
Gewi1ssens” mit einem „Wachsenden Baum  147  P verste. S1e als „Ireue gabe (tra  10 mutua. mit der Pflicht, sich die eheliche Vereinigung A

gewähren, und das unauflösliche Treueband; dann „der Ehe innewoh-gegenüber der eigenen persönlichen Identitä  “ die 3  „e1In fortschreitender,
nende akzidentelle ‚wecke  “ die Zeugung der Nachkommenschait undpositiver Befreiungsprozeß“ ist. Der eachtliche Beitrag oschließt: „Nun-

mehr ägt die Autorität des (;ewl1ssens einen Eigennamen Christus die Heilung der Triebunruhe; schließlich ‚VvoNn außen hinzukommende
ist mit einem Werk verbunden dem der Erlösung un: bringt uns akzidentelle Zwecke“, die ın großer Zahl genannt werden un: je nach der
e1IN Sakrament die Buße“ (231 edenkenswert ist der Beitrag VO:  » el  en SGituation verschieden Se1N können Dieses Eheverständnis

erleichterte dem hl. Kirchenlehrer, kasuistisch auch den Ehen Ver-— I} „Gehorsam gegenüber der politischen Autorita  “
wenngleich die Aussagen E  ber den Gehorsam Ergänzungen fordern. ständnis entgegenzubringen, die a us einem wichtigen Grund weitere

odd eru: sich 1n seinen klaren Ausführungen ber „Die Nachkommenschalit nicht mehr wünschten, ber die ehelichen NnUum-
Autorität des Laien“ auft das Werk VOo.  — Gongar, Der Laile. Entwurtz beziehungen fortsetzen wollten
einer Theologie des Lalentums, 1959 Nachdrücklich verweist auf die Die voralphonsianische Ta!  10N sieht Haärıng völlig zurecht keines-

WC55S restlos übereinstimmend und eindeutig, wıe manchmalAutorität, die die meisten Lalen besitzen: „DIie erwächst aus dem Sakra-
ment der Ehe“*“ Die igerungen sind überzeugend. hören un lesen kann, sondern ıin grober Vielschichtigkeit. Darunter

Von hoher Aktualität sind die eierate VO  » Roberts finden sich auch Au{ffassungen, welche die Ehe geradezu als olge des
‚Nackte Gewalt. Autorität in der Kirche heute“ und VO  - Le clera Sündenzfalls bewerten (Hieronymus) Augustinus wird ZU. Wortführer

all jener, welche die Ehe der Tisten bestenfalls „entschuldigen“„Die Ausübung der Autoritä
durch die uter der Nachkommenschait, der TIreue un des Sakramentes

Der vorliegende Referateband ist e1n treifendes Beispiel TUr Eine ungenügende Alternative beherrscht die Diskussion bis ZUT Stunde
den bemerkenswerten Ertrag eines Dialogs zwischen ennern des entweder „ZLeugung VO  '3 Nachkommenschaft der ber Sattigung
Menschen, der Gesellschaft und der Theologie. Auft diese Team- niedriger Lust” (41)
arbeit werden ın den permanenten Diskussionen den BEeNaANN- Weil der Traditionsstrom hinsichtlich des Eheverständnisses keines-
ten Themen nicht NUur Theologen un Seelsorger zurückgreifen. wess einheitlich ist, versucht Häring Iür die heutige Ehelehre
Für die Beantwortung der Fragen nach der Autorität der Kirche un hepraxis Entwicklungen aufzuzeigen, welche die gesunde Tradition
bietet dieses Buch beachtliche Aspekte, Lösungen un Materialien, keineswegs verleugnen, ber auch heutigen Erkenntnissen (auch s1e

fügen sich ja 1n den Traditionsstrom der irche e1n) gerecht werden.die sich VO  - Extremen und. Übertreibungen ebenso fernhalten wI1e
Sie beziehen sich insbesondere auf das Verhältnis der Ehe als solcher

VO  3 Vereinfachungen un Verallgemeinerungen.
unster. Wilhelm Heinen. ihrem Fruchtbarkeitsauiftrag. Bedeutsam ist dabei der Satz in Punkt

„Da sich bei der Trage der eihoden der Geburtenregelung in den
etzten Jahrzehnten VOT allem 1ne Argumentation und Te des
natürlichen Sıittengesetzes handelte, eigne sich eın autorıtärer Stil der

Häring, Bernhard: Brennpunkt Ehe. Heutige TODleme un!: Perspek- Auferlegung der Naturrechtslehre der das Verbot der Argumentation
tiven ıIn Tradition un! Lehramt. (Theologische Brennpunkte, 16) sicher nicht für die Glaubwürdigkeit der Kirche“ (47)
Bergen-Enkheim: Verlag Gerhard 1968. 63 S Dr. 6,50 Die ın der gesamten Diskussion über die verantwortieie Elternschaft

wichtigste rage ist sicher nicht eine isolierte Betrachtung des einzelnenDas Imprimatur der Ordensoberen un des zuständigen Bischo{fs
el  en es und sicher auch nicht die Methode in der mpfängnis-stammt VO. bzw. Juli 1968, das Vorwort wurde

August 1963 abgefaßt. Das gerade die Tage unmittelbar vermeidung, sondern „Liebe als Antwort“ (48) Sie überwindet eine

nach dem Erscheinen VO Humanae vıtae Juli 1968 GSo wird Kasuistik, welche das konkrete en außer acht 1äßt un: rein VO.  3
außerlich feststellbaren Fakten aQus ihr sittliches Urteil Die Liebe

Wär 1 Vorwort ine eigene Stellungnahme ZUFE Enzyklika stellt die Ehegatten In ihrer Entscheidung u  ber die Zahl der Kinder
gekündigt (erschienen als der Theologischen Brennpunkte: unmittelbar VOTLT das Angesicht (GGottes und ehrt den „selbstherrlichen
„Kriıse Humanae u]‚ aut ihren Inhalt 1m einzelnen konnte Techniker des Lebens“ (52) ab; S1e konfrontiert die verantworteie
ber in diesem and nicht mehr eingegangen werden, mit Aus- Elternschait mit den göttlichen Tugenden un! den Kardinaltugenden
nahme eines Zitats Dennoch ber steht dem sachkundigen un! berücksichtigt VOT em immer auch die religiös-sittliche Situation

des Menschen.Leser das Lehrschreiben des Papstes immer VOL ugen, WEn
Die „Hinweise für die Praxis“ (58—63) wenden sich VOTL em dendiesen Beitrag Härings ZULI Ehemoral liest. enn 1mM „Brenn-

punkt Ehe“ wird über das Wesen der he, über die atur des Seelsorger, bieten ihm Richtung un: Hinweise für die eratung inner-

ehelichen Aktes, r  ber eheliche Liebe un Fruchtbarkeit, über die halb Uun!: außerhalb des ußsakramentes
Hinsichtlich der Methodenfrage wird INnan dieser StelleRangordnung der innerehelichen erte und nicht zuletzt über die

verantwortete Elternschaft un ihre konkrete Verwirklichung mit besonders bedauern, daß äring sich nicht ausdrücklich darüber
äußert, wI1e dem Gutachten der Mehrheit in der Päpstlichender Heilssorge un mit dem seelsorglichen ngagement gehandelt, Kommission für das Studium der Bevölkerung, der Familie unddie alle Veröffentlichungen Härings durchziehen un praägen Es

handelt sich hier nicht e1n 5a12 original Neu geschriebenes der Geburtenregelung u  ber die sittliche Erlaubtheit der Methoden-
wahl bei wirklich verantworteter Elternschafit steht. Man glaubtBuch, sondern 198001 ‚innerlich zusammengehörende Abhandlungen“,

die „der Ertrag vieler Studien anläßlich der vorkonziliaren, konz]1- zuweilen implizit iıne Zustimmung dazu herauszuhören, aus-

liaren und päpstlichen Kommissionen” sind, deren Mitglied der drücklich rTeilich spricht VO  e einem „barmherzigen Verstehen
menschlicher Schwachheit angesichts bedrückender Situatione:Verfasser wWäar (7)

So darf uns nicht wundern, daß sich der erste eil dem ınd VOo der „materialen Mitwirkung“ einer Siünde (61) Gerade
Thema „Vaticanum I1 un Ehe“ zuwendet. In einer klaren Analvse diese Trage gehört heute wahrhaft ZU „Brennpunkt Ehe“!

eorTrg Teichtweier.wird das Anliegen des Konzils gewürdigt, 1mM Blick aut die Geschicht- Würzburg.
ichkeit des Menschen, 1m „ehrfürchtigen Hinhören auf die wirklichen
Fragen und ote des Menschen“ 10) die TO. un Heilsbedeutung der
Ehe aufleuchten Jassen, Iso nicht Sündenkataloge der Vergangen- Antweiler, nion gentum. (Bd der Schriften des Instituts für

Christliche Sozialwissenschaften der Westfälischen Wilhelms-Univer-
heit durch Neue ergänzen der erseizen. el ist, in dieser Aus- S11a Munster) Münster/Westfalen: Aschendorfische Verlagsbuchhand-führlichkeit wohl das erstemal iın einem offiziellen kirchlichen okument(, lung 1967. 53
der Vorrang der ehelichen 1e herausgehoben. Sie wird ber nicht 1n
individualistischer erengung 1Ur als „das lück zweiıt“ verstanden, Es ist erstaunlich, wieviel bedenkenswerte ussagen der Ver-
sondern iın ihrer Bezogenheit auf die christliche Berufung, auft die fasser autf diesen wenigen Seiten nicht über die Geschichte des

Privat- un Gemeineigentums, nicht über echt oder Unrecht desgegenw.  1ge menschliche Gesellschaft un: nicht zuletzt auf den Frucht-
barkeitsauftrag. Hier knüpfen die bekannten Aussagen des Konzils ber igentums, nicht über ine bestimmte Ordnung noch über
die verantwortete Elternschait Gaudıum et spes Nr. 50, 51 U, 8 die wirtscha{ftlichen Folgen des Eigentums, sondern s  ber „e1ine

Was die Methoden der Empfängnisvermeidung angeht, darf die Stel-
lungnahme des Verf., der za88 ext dieses apitels VO  ; Gaudium et SDES

Phänomenologie des Eigentums” bietet. Dabei versteht A.,,
komplizierte Zusammenhänge durch anschauliche Vergleiche und

maßgeblich mitgearbeitet hat, interessieren: AT8L hier (in NrT. 51) der immer für jedermann verständliche Ortie vorzustellen. Aller-Naturbegriff eingeführt, wird mit er Akzentsetzung hervorgehoben,
daß die atur der Person als Person un der personalen kte dings geht dabei 8  ber die Sonst gebräuchliche Definition: 1gen-
geht Ein hauptsächlich biologisches Naturrechtsverständnis wird Iu:  =] ist die Herrschaftsbefugnis des Menschen u  ber Sachgüter, 1N-
gesichts der ürde menschlicher Sexualität VOIl der Schwelle abgewie- sofern hinaus, als auch e1n „Eigentum Werten (8£f), 7. B
sen  56 24) Ehre, Würde, Freiheit annimmt.
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Nach Behandlung der „Grenzen des Eigentums  I und der nter- Leben Derücksichtigt. ber den notwendigen instrumentalen Einsatz
scheidung VOoO.  - „Besitz Vermögen Eigentum  6M 231 folgt auf dieses Kommunikationswege hinaus stellt Wilken 19808  — in der vorliegen-
erstie Kapitel „Der Ansatz das zweiıte Kapitel „Der rsprung den Schrift die Kontaktpflege 1n der Form der Public Relations als
des igentum: 25—43) Dieser ist VOT allem gelegen 1n dem Wissen eigentliche Au{fgabe kirchlicher erbung dar. Ihm geht dabei wenigerdes Menschen seine Gefährdung, die ihn zwingt, dagegen 1NZU- eine theologische Begründung un! Vertiefung als ein Plädoverkämpien durch Anelignen, Arbeiten, Vorsorgen, Herrschen (27) Diese für den praktischen Gebrauch. Dementsprechend referiert unächst
kte werden annn näher diskutiert 2711) Außer diesen unmittelbaren VOL em Vorstellungen un! Einsaäatze VO  - Public Relations In anderen
Überwindungen der Gefährdung gibt die mittelbaren: Tauschen, Kau- Lebensbereichen, 18 die Kezeption 1n den kirchlichen Raum "Z.U-
fen, Sparen, Schenken 311f) bereiten und begründen. Seine Gewährsleute reichen dabei Von

Im dritten Kapitel wird „Das Wesen des Kıgentums  0 be- Theologen, Sozilal- un! Werbewissenschaftlern über Praktiker und
handelt. Hler, 1mM. Schwierigsten der SAaNZEIl Eigentumsproblematik, liegen Journalisten bis Bestsellerautoren.
ann auch die eigentli:  en Diskussionspunkte, die der Verfasser heraus- Den Unterschied zwischen Public Relations und Werbung versucht
stellt. „Das igentum das außerkörperliche Ich“ (35) Es ann der uUfOr durch eine erneute Übersicht über den Dienst der Werbung„dinglich Se1IN: Schuhe, Haus, Kohlen:;: ann geistig Se1IN:! Erkenntnisse für die irche un durch eiNe Darstellung Von es  €, Art und
jeglicher Art; kann werthaft Se1IN:! Überzeugungen als Bindung Arbeitsweise der Public Relations allgemein SOWI1le kirchlicher Public
erte, WIe Freiheit der Gerechtigkeit, un: ertfe selbst, wI1ıe Ehre und Relations aufzuzeigen. Die Schwierigkeit einer Definition VO.  - Public
Würde“ (35) Relations WIe auch die weniger systematisch als zufälligen nekdoten-

ıgentum als „Gewalt A  ber twas“ (36) gilt 1Ur innerhalb eines haften Aufhängern orlentierte Berichtsweise lassen den Unterschied
Spielraumes, der durch die Sittlichkeit, durch die Verpflichtung eiwas, unklar bleiben.
festgelegt wird“ (36) „Die Verpili  ung besteht 1n der Verantwortung Das schlägt sich auch 1n der über 100 Seiten umfassenden Aufführung
VOT der Sache un VOT den anderen“ (36) „EKigentum 1mMm üblichen Inn der Instrumente un Medien kirchlicher Public-Relations-Arbeit nieder.
besteht NUur dadurch, daß durch die anderen anerkannt wird, denen Neben anderen Iniormationen un!: Ansichten Z U Thema werden
100838  - unächst un! vordergründig entzieht“ (36) Weil i1gentum „eine Pressearbeit, Gemeinde- und Bischo{fsbrief, Plakate, Broschüren, Aus-
un.  10N der Person und der Gemeinschaft“ ist, ist e „veränderlich, stellungen, Schriftenkasten bis ZU Hinweisschild für Gottesdienst-
umstritten, unberechenbar und unverstehbar“ (37) Beim igentum geht zeiten nebeneinander genannt und doch1ın Beispielen vorgestellt,

„Nicht VOTeTrST das 1gentum, weil Sache ist, sondern die macht das den Unterschied aum klarer. ETr liegt wohl weniger 1m
Personen, die sich In ihrem Eigentum erkennen un behaupten“ (39) Medium als 1n der Absicht es .Werbenden Public Relation ist dabei

Als letzte „Folge muß genannt werden, daß, wWI1e der ensch, auch vgl 43{1) das Bemühen OMmlfentliches Vertrauen un Verständnis
das Eigentum 1mM Grunde unverstehbar ist“ (41) „Man sucht Wäar durch Ruf- und Meinungspiflege urch entsprechende Offentlichkeits-
erklären, weshalb i1gentum gibt, geben darf und geben muß, ber arbeit soll für Institutionen der Personen Verstehen und ein guünstiges
INd.  - ist sich nicht ein1g, woher OMMLU; INan gründet auf ott der Klima geschaffen werden.
aut die atur der auf den Menschen“ 41) Die Unschärfie des Begri{ffs Public Relations 1 Gegensatz ZUTC

Das vierte Kapitel behandelt „Die Träger des igentums  “ Werbung führt bei der Anwendung auf die Kirche VOL allem
Wenn WIT auch die (an Onnles anknüpfende) Unterscheidung VO  - Ge- der Tage, ob zwischen dem Auftrag und jel der Kirche un dermeinschaft un Gesellschaft als Träger VOoO  - Eigentum nicht mehr Kirche als Institution Sı enn werden kann, WI1e ın anderenanerkennen, wIe S1e 44{1{) bringt, besteht doch Recht, daß die Bereichen iwa zwischen Produkt un!: Firma. Kirche erscheint dannverschiedenen Personenmehrschaften in Seinsverbundenheit Gemein-
scha{t) und die Personenmehrschaften 1n gewillkürter Zweckverbunden- als ıne Zweckorganisation au  N dem Dienstleistungsbereich, die
heit Gesellschaft 1.e.D.) 1n ihrer Besonderheit als Träger VOonNn 1gen- losgelöst VO.  » der Welt un! den Menschen Selbstdarstellung un!
tum herausgestellt werden muüssen, Was ein 1n der hristlichen Gesell- Eigenwerbung für die Institution un den Apparat betreiben mußb
schaftslehre noch klärendes Problemgebiet darstellt. Dem entspricht dann auch die auft 103 wiedergegebene Emp-Das fünifte Kapitel behandelt „Das Geheimnis des Eigentums  e (49— fehlung VO Werbeleuten, die Kirche möge sSta in Mitmensch-
52) „Letztli muß alles i1gentum, WIe es Leben, Dienst VOTLT ott
SEiIN .. (51) In einer Zusammenfassung (52) heißt unter „Ver-

ichkeit mit anderen konkurrieren e1in einmaliges Produkt,
nämlich: „Kosmologisches Schaudern“ als Monopolist verkaufen.sucht INaN, VO:  - Formen un! urzeln her das (emeinsame igentum Abgesehen davon, daß für dieses „Produkt“ die Marktforschungs-finden, kann INa CN.; igentum ist außerkörperliches I sich dar-

bietend als Funktion des un!: der Gemeinschaft, mittelbar der ergebnisse sicher noch fehlen, bleibt iragen, ob ine solche. Be-
mittelbar ablesbar achen  “ nNnier heißt 65 „Eigentum ist, wI1e mühung die Behauptung einer Monopolstellung nicht Zeichen
das un! Nn des 1' letztlich unverstehbar“. eines nicht zutrefienden Kirchenbegri{ffs ıst, der sich die Markt-

Die Arbeit VO  — bietet viele nregungen ZU Nachdenken gerechtheit kirchlicher Versorgung un mehr auf Klienten als
über ein Kapitel, das gewöhnlich aäußerlich, bloß Juridisch g- autf Mitglieder orijientiert ist. urch Stabilisierung des Status QUO,

indem die eigenen Vorstellungen und Leistungen der Offentlichkeitsehen wird. Seine Darlegungen eignen sich gut IUr Diskussionen
1ın Seminarübungen. Gern wünschte 199008  w} sich mehr Berücksichti- vertraut un sympathisch gemacht werden, soll die beschränkte
Sung E  e C  e wissenschaftlicher Arbeiten ZU Thema ebenso Lebenskraft eiINer falschen Konzeption erweiıtert und ıne Position
WIe ine eingehendere theologische Darlegung. 1m sozlalen Feld behauptet werden. Es wird das mage gepflegt,

Bochum Ermecke durch dessen Politur Vertrauen geworben, hne daß die inge
selbst sich In der Kirche entscheidend äandern mussen.

Wilken, Waldemar: Brücken ZUF Kirche. Public Relations der irche
Die Kirche als Dienstleistungsunternehmen gelangt WAar VO

den verwalteten Formen des Glaubens unternehmerischem,(Missionierende Gemeinde, Sonderband Berlin-Hamburg: Lutheri- die Marktposition besorgtem Verhalten, erlangt mıit solchen kurz-sches Verlagshaus 1967. 2062 S kart 19,80. Iristig stabilisierenden Anstrengungen jedoch keine (‚arantie auf
je komplexer die gesellschaftlichen Beziehungen iın einem Zukunft{ft. Nur ine VO der Verantwortung ihrer Mitglieder etra-S50zlalgebilde werden, schwieriger werden die Kommunika- BENE Kirche als Gemeinde behält ihren Platz 1m sich wandelnden

tionen in ihm Das gilt aıuch für die Sozilalinstitution Kirche Feh- sozlalen Feld. Sie bleibt als eın Stück Gesellschaft in der Gesell-lende Kommunikationsmöglichkeiten 308  N ihre Wirkmöglichkeiten schalit un bei den Problemen der Gesellschaft. Sie steht nichtentscheidend 1N. Fuür die Ansprache der Gläubigen WIe der Kir- abseits un nicht draußen un! bedarf dann auch nicht der „Brückencheniremden muüssen deshalb mehr Informationswege und ZUTC Kirche“.
Kommunikationskanäle gefunden und benutzt werden, Ü die Kirchhellen-Grafenwald. Egon GolombUnübersichtlichkeit der modernen Gesellschaft icht für das kirch-
liche Leben ZU. Hindernis werden lassen. Die erhöhte Irans- Plassmann, Engelbert: aatskirchenrechtliche Grundgedanken der deut-Darenz erbringt vermehrte Kontakte und den Wunsch nach Kontakt. schen Kanonisten der en! Vom ZUIM 19. Jahrhundert. TE1:-In diesem Sınn kann un! mMu. auch die moderne Werbung als
Hilfsmittel der Kirche eingesetzt werden, nämlich als ein nOot-

burger Theologische Studien eit 88) Freiburg-Basel-Wien: Herder
1968 192 s U kart. 20,—wendiger, zusätzlicher Weg ZUX Übermittlung der irchlichen Aus- Das besprechende Werk ist iın leicht überarbeiteter Form ausn un ZUT Verkündigung des Glaubens.

Waldemar Wilken, Leiter des mies für Offentlichkeitsarbeit der
einer rechtsgeschichtlichen Dissertation hervorgegangen, mit wel-
cher der Verfasser VO  } der rechtswissenschaftlichen Fakultät derEvangelischen Landeskirche Hamburg, hat bereits 1961 1m gleichen Ruhr-Universität Bochum promoviert wurde.Verlag versucht, ıe Werbung der Kirche“ als Auigabe bewußt

machen un! kirchliche Stellen mit den Möglichkeiten der Werbung VeT- Die Arbeit stellt sich ZUTC Aufgabe (71f) VO. kanonistischer e1lte
machen und praktische Hilfen für die kirchliche Arbeit einen Beitrag ZU. Wandel 1 Verhältnis der katholischen Kirche

bieten. Dabei wurde die materielle un finanzielle Beschränkung durch ZULXL Staatsgewalt ın Deutschland der Wende VvVo ZUetonung der kleinen Werbeprojekte 1m kirchlichen un: gemeindlichen Jahrhundert jefern. Sie will die Bildung eines Bewußtseins VO  »
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Gefüge VO  - aa un irche Die politische Prasenz der Kirche, VEeETI'-der Eigenständigkeit der Kirche gegenüber dem aa und damıit
mittelt durch den Anspruch auftf Bestand der geistlichen Staaten un diedie Abkehr VO System der Staatskirchenhoheit, insbesondere
Reichsstandschait der rälaten, erstrahlt noch einmal, auft der eıte desjosephinischer Pragung, nachweisen. Zum Medium, in welchem der
Staates erscheint das Wetterleuchten des nspruchs auf den allgemeinenWandel ichtbar gemacht werden soll, nımmt der Verfasser das atiron des Landesherrn. Die esprechung VoO  - ler .  I1 T11ten

katholische kirchenrechtliche un! kirchenpolitische Schrifttum der (4311), der Lehre VO  - arl MorTIiZz Fabritius 4111), Gregor Zirkel (5111 und
Zeit VO  - 17580 His twa 1830, unier Ausschluß des evangelischen 5911), Johann Philipp Gregel (5411), ugen ontag (6611), Ferdinand
kirchenrechtlichen und des estaatsrechtlichen. amı ıst die lick- (6911), uldo Franz Xaver Bröhm 1: Johann Richard oth
richtung Wäar verenglT, doch werden, WeNnn Na  } sich dessen bewußt un eın Vorgri{ff auf Wessenberg zeigen die möglichen

Alternativen auf Ausdehnung des en kirchenpolitischen Systems auft1St, keine irrıgen, allenfalls einfache Vorstellungen geweckt
und die Prinzipien der damaligen katholischen Kanonistik 13808818 die He  r erworbenen Gebiete un! Unterordnung der irche unier den

aa Neubeginn unier Abrücken VO. System des Jahrhunderts.deutlicher dargeboten. Bei der Behandlung verspricht der Ver-
In die zweite Richtung und amı in die Zukunit weist die Auzi-fasser den Zusammenhang mıiıt der Zeitgeschichte, der Tradition

des Kirchenrechts un den Persönlichkeiten der Kanonisten assung Zirkels, der für die irche wI1e Tür alle ereine 1mM Staate
korporatıve Freiheitsrechte beansprucht, ın Se1n System wieder einen

berücksichtigen, doch gilt dies NULr 1 Hinblick aut die ben dar- theologischen Kirchenbegrifi (60) einführt un! die Einheit VO.  - aa und
gelegte Einschränkung miıt dem Zusatz, daß der Begriff „Kanonist” Kirche, die 1n prax1ı eine Unterordnung der Kirche unier den aa be-
nicht als terminus technicus gebraucht, sondern darunter jeder, der eute, eugnet Schließlich erhebt die Forderung eines Zustandes der
sich ZU. Problem des Staatskirchenrechts der behandelten Epoche „Coordination“ (64) VO.  - aa un! Kirche Ein weiterer fIruchtbarer An-

geäußert hat, verstanden wird. gatz sich bel ontag, der verlangt, das Selbstverständnis der
Kirche musse bei der Ausgestaltung ihres Verhältnisses ZU. aaSGelbst unier Beschränkung aut das kanonistische Schrifttum

bleibt der StoiIl, den der Verifasser bewältigen hatte, noch berücksichtigt werden, und amı einen wirksamen Hebel ZUTLC eireiung
der Kirche anbietet SchlieBßlich verdienen Arndts un:! Bröhm erwähntweıt gespannt, daß das Werk notwendigerweise NUur einen Über-

werden, welche die Grundrechte der auDens- un Gewissensirei-blick über das Gesamtproblem bieten kann, wobei freilich die heit in die Diskussion aufnehmen.
einzelnen Ansatzpunkte des Wandels nicht kurz kommen, SO11- Die Ausfüllung der entwickelten Weichenstellung cochildert der
dern 1n der Darstellung deutlich herausgearbeitet werden. Im Verfasser 1m dritten eil des Werkes anhand der Darstellung der
großen (‚anzen ber hat die Arbeit großzügigen Charakter, womit Lehre ihrer beiden herausragendsten Vertreter.
gleichzeitig Vorzug un! Schwäche, nämlich Erarbeitung VO grund- Da ist unächst Nnion Michl (7911), e1Nn Vertreter jener Staatskirchen-
legenden Prinzipıen untier Beschränkung aut das Wesentliche un! hoheit, die 1n der erstien Hälfite des Jahrhunderts die Staats- un
nicht immer überzeugende Hinweise aut Behandlung un Lösung Verwaltungspraxis prägte un! beherrschte. Michl geht aus VOo der

Person des egenten. Sie ist der Beziehungspunkt des AllgemeinenVO  e Einzelfragen, bezeichnet ind
e1ls des Kirchlichen Personenrechts und schließt amı dessen cakra-

Den ersten Teil des Werkes, die Abgrenzung der Ausgangslage (911), mentales Verständnis Q Us. Die einzelnen kirchlichen Personen und
beginnt der Verfasser mit der Darstellung der Staatskirchenhoheit in

Stände erscheinen demnach als unktionen der allgemeinen EinordnungOsterreich ınter Joseph ı88 An Autoren zieht heran Joseph ohann der Kirche 1n den aa en der Abhängigkeit der Kirche 1 Person-Nepomuk ehNnem, Robert Curalt un! Franz X avler Gmeiner. Die Wahl
Pehems wird amı begründet, daß als klassischer Repräsentan der bereich stehen darüber hinaus noch die staatlichen Rechte 1m Tätigkeits-

bereich der Kirche Placet und Recursus ab abusu. Aufifnahme- un!:habsburgischen Kirchenpolitik Ende des Jahrhunderts angesehen Anerkennungsbedingung für die Kirche ist die Förderung des Staats-werden dürie Was miıt dem Stichwort „Josephinismus“ gekennzeichnet Zzwecks. Die KOnNsequenz der Kirchenauflösung aQduUus$s Staatsraison wird
sel, spiele sich ın seinem Lehrbuch getreulich wider, wobeli dessen
offiziöser Charakter dadurch uıunterstrichen werde, daß /ARB (SP- edigli nicht BgeEZOBEN. Die irche Teilich enötig den
brauch 1mM akademischen Unterricht vorgeschrieben WAälL. Ks mag dahin- aa eın Placet, weil der aa 1n den Geistbereich BÜr nicht e1n-

greififen ann. 50 ieg Michl durchaus auf der L  iınıe der josephinistischenstehen, ob amı der Klassiker des Josephinismus getroffen ıst, INall
Tradition, wıe S1e mıit dem eigentümlichen Mangel, daß eınvielleicht auch eoTrg echberger denken können, dessen „Hand-

buch des österreichischen Kirchenrechts“, ebenfalls (von 1809 bis theologischer Kirchenbegri{£f{f fehlt. Allerdings sich als positiver
offiziell ZU. akademischen Unterrichtsgebrauch vorgeschrieben, sich Ansatzpunkt wenigstens die rwähnung des echts auf Gewissensirei-

heit (individuell) un:! auf Religionsduldung (kollektiv). Mit diesenpraktis ausschließlich auf die 1n Osterreich ErgangeNeN Verordnungen
ın publico-ecclesiasticis stutzt un: somit die Staatsmeinung vielleicht Grundrechten ist nach Ansicht des Verfassers der widersprochen
authentischer darstellt und ob seiner Schärie un! Einseitigkeit werden muß, das 5System einer Staatskirche vereinbar, doch mußte

die innere Dynamik dieser Grundrechte ZUTLC Forderung nach Abschaffung‚erreicht“ hat, als einziges josephinistisches Lehrbuch 1820 ın en Auf-
der Staatskirche führen, WO2ZUu Inan ann noch erganzen möchte, daß mitlagen un: Übersetzungen auf den eX gesetzt werden, jeden-
dem Fall des Staatskirchentums auch die Staatskirchenhoheit 1Ns Wankenhat der Verfasser Pehem das Prinzıp des Josephinismus D

zeig (10) Kirche un!: aa verfolgen als Zweck die felicitas hominum. geraten dürfte.
Den Gegenpol diesem beharrenden staatskirchlichen SystemDoch ist dieser Zweck durch einen unüberbrückbaren Zwiespalt au{f-

bildet die TEe des Franz Andreas Frev 8911) nier Vernachlässigungeteilt Ziel der Kirche ist die felicitas interna, Ziel des Staates die
ielicitas extierna. Aus dieser Trennung olg völlige gegenseltige Un- einer theologischen Bestimmun: des Kirchenbegriffs gelingt ihm den-
abhängigkeit der Gewalten. leraus folgen 1n der Prax1ıs wI1e bei Pehem noch der Ausbruch aQus dem en System. Angelpunkt seines Ansatzes

ist die Entfaltung der Lehre VO der Glaubenstreiheit des Einzelnenseitenlange usführungen und Traktate A  ber die Freiheit des Staates
VO:  - der Kirche, während das entsprechende Kapitel über die Freiheit un der Kultusfreiheit der Kirche Der Staatszweck wird auf die Er-
der Kirche VOoO. aa bezeichnenderwelse Deutlich wird auch SAr haltung der verfassungsmäßigen Ordnung zurückgeschnitten, enn dieW i ü i a L S a Glaubensüberzeugung se1l einer rechtlichen egelung nicht fähig. Grund-zeigt, wIıie sich Josephinismus und Febronianismus verbinden, wlıe die

cätzlich olg QuUSs der Freiheit der inneren eligion die Freiheit dertellung des Staates durch ine dezentralisierende Schwächung der
Kirche gestärkt WITd. Hervorzuheben ist weiter eın Kennzeichen der aäußeren, eschränkungen geitens der Staatsgewalt 1Ur ZU. Schutze
Juridischen Josephinisten, nämlich die Entiremdung un: der Wegfall anderer erlaubt sind. Fuüur den materiellen Glaubensinhalt mMUuU. der

aa blind se1iInNn. Er hat lediglich jede Gewissensfreiheit chützen,des theologischen Rüstzeugs 1n der wissenschaftlichen Arbeit (12) Für
das heißt, hat die Verpflichtung ZUTLC öffentlichen Toleranz, die aufden Juristen Pehem stellt sich 1Ur das Problem der Sicherung der

Staatskirchenhoheit, die Aufgabe der Kirchenreform aum 1Ns (3@=- dem vorstaatlichen echt der Religionsfreiheit beruht. Freilich werden
icht. Daß 1es letztere nicht 1Ur auf die Juristen beschränkt WAäTrT, be- diese rwäagungen VO  - Frevy iın eZug autf Atheisten und 1mMm eines

einheitlichen Konfessionsstaates nicht durchgehalten. Hier schimmernwelsen Curalt un! Gmeiner Curalt Verirı die theologische
alte Denktraditionen durch ber mıiıt der Besinnung auftf das „‚rechte,Komponente 1n der Begründung des josephinistischen 5Systems, während

Gmeiner die TE wiederum aufklärerisch-naturrechtlich S1l|  er SOZUSAaSEN vorjosephinische“ Selbstverständnis der katholischen irche,
Kın analoges 5ystem S1' wennı auch 1ın abgeschwächter FOorm, der Betionung der Freiheitsrechte der Buüurger wI1e der irche zeigt sich

FTrey als eriechter der echte einer freien und unabhängigen Kirche 1nauch außerhalb der habsburgischen Erblande Dies ze1lg der Verfifasser
Hinwendung einem liberalen Verfassungsstaat.anhand der Lehre VO.  - eier NnIion Frank 19{f) und Maurus Schenk]!

auf. Nach diesen VO Ausführungen A  ber die Lehre bestimmten Darlegun-
Das letzte Kapitel der Ausgangslage widmet der Veriasser den BEN 1äDt der Verlasser einen eil folgen, ın welchem die Auswirkun-

Streitschriften ZUTLC inneren Kirchenverfassung, 1mM Stichwort „Febronia- gen auftf die Praxıis, näherhin auf die Reformprogramme und Konkordats-
nismus“ brennpunktartig komprimiert (261f) el zeig sich die Ver- entwürtie In der Zieit des Wiıener Kongresses prüft Er berück-
knüpfung VO:  i Staats- un! Bischoisinteresse mit der Gefahr, daß das sichtigt el die Pläne arl Theodor VO.  - albergs, den Konkordats-
Staatsinteresse letztlich den Sieg über das Kircheninteresse davonträgt. entwurtf VO.  -} eorg Ludwig Carl KoOopp und den Konkordatsentwurf

Wessenbergs mit dessen Beurteilung durch Zirkel kın eigenes KapitelDer Zzweite Teil behandelt das Verhältnis VO  > Kirche un! aa im
Spiegel des chrifttums der Säkularisationszeit Im praktischen ist dem Problem VO.  g Kirche un aa 1 literarischen amp Ignaz
Beispiel der Säkularisation als räumlicher Ausweltung der Landes- Heinrich VO  - Wessenberg gewidmet Dabei ze1g sich nochmals
kirchenhoheit weltlicher Fürsten fällt eın Schlaglicht auf das bisherige mit er Deutlichkeit die Verquickung un Verknotung VOoO  - kirchlichem
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und staatlichem System Ekine Refiform der Kirche mit Staatshilfe konnte neau). Besteht hier, anders als bei NS, unter den Dastoral nich gesell-108388 die Festigung der Staatskirchenhoheit mit sich bringen. schaftsbezogen kirchenpolitisch!) aktiven Kräiten eine O kn bittereIm abschliebßenden eil 1äßt der Verfasser schließlich die Konkurrenz, stellt siıch auch für die Pfarrbewegung das Bild 1Fronten der Kanonistik während der Restaurationszeit anireien: Joseph „entchristlichten“ Frankreich anders dar als bei unsS, schwieriger, berHelfert, Sebald Brendel, Carl TlIedT! Nebenius, Clemens August Von auch ZUT Dynamik herausfordernder. Die VT zählen ausiührlich dieDroste Hülshoff als Vertreter der Restauration: als Vertreter der Reform füntf Lebensbereiche auf, in denen 19880881 die Pfarrei reiormieren wollteClemens August un Franz tto Droste Vischering, Joseph Scheill und teils auch wirklich reiormiert hat (Liturgie, Caritas Problem derund ann Friedrich Joseph Sommer. 508. Oeuvres! atechumenat, Okumene, Missionsgedanke), SOWI1e dieEıne Zusammenfassung Te)8| die E:xtreme kennzeichnen, „ZWI1- verschiedenen Zielvorstellungen ber die der Pfarrei un! kommenschen denen das Verhältnis VO  - irche un!| aa 1ın Deutschland Inner- schließlich dem Ergebnis, diese Erneuerungen nicht genugen un:halb VO:  - wel Generationen geschwank hat“, dargestellt der Kirchen- nicht voll effektiv geworden Sseien. Um ihre NeuUuUe Konzeption 'ZU-politik Josephs {1. un den Bestimmungen der Frankiurter Reichs- bereiten, skizzieren S1e Nnapp 1 zweiıten Abschnitt die Entwicklungverfassung VO.  - 1849 (zanz glücklich ist 180828  - 4  ber diese Ausführungen der Urbanisation SOWIle den „Plan directeur du district urbain de Paris“nicht, enn die Begrenzung der Fragestellung des Verfassers 1mM Hinblick Vo  - 1965, 1m dritten, kurzen Abschnitt das theologische Verhältnis VO.  >;aut die Behandlung NUur des katholischen kanonistischen Schrifttums
wirkt sich hier historisch cehr vereinfachend QusSs,

Großkirche, _  Ozese  D und Urtsgemeinde Sie meinen, daß iıne ber-
windung der ben genannien verschiedenen Stränge der Dastoralen

Überblickt INa  -} 19838  - das Werk noch einmal 1 BallZeEN, zeig Ekrneuerung nötig sel, un entwerifen schließlich 1ıne intermediäre
Struktur. auftf deren ene s1ie die Pfarrei VO.  - mMmOTgen anseizen wollen,S1' daß der Verfasser seine gestellte Aufgabe wohl erfüllt hat

Er hat unter Bewältigung eines immensen Quellenmaterials, wobei eine große Mittelpunktspfarrei, die o1e „Super-Pfarrei“ NeNnNen. rag
besonders die Heranziehung VO INEN Schrifttum eTI-

sich nach der nwendbarkeit der ın diesem Buch geäußerten TUnd-
gedanken, könnte INna.  - 16 m folgenden Ergebnissen kommen. Diewähnen ıst, unter geschickter Auswahl der KReprasentanten der Forderungen nach intermediären Strukturen ist berechtigt; o-D diese dieeinzelnen Denkrichtungen die Grundzüge un einen Überblick LA  ber VO.  - den ert. anvisierten AusmabßBe haben der andere, der obh derenden Wandel 1m Verständnis des Verhältnisses VO  } Kirche un mehrere gibt, wWwWAare  n näher prüfen Zuzustimmen ist der Forderungag dargelegt unter Au{fzeigung des eges VO. Josephinismus nach begrenzten, gezielten Dastoralen Experimenten, auch, Was die

ZUT Freiheit der Kirche Besonders erireulich ıst, daß der Verfasser Strukturen betrifit. Daß die (künftige) Pfarrei auf einer Art mittlerer
verstanden hat, die theologische Fragestellung auch un gerade TUKiIur aufruhen soll, ist das ngewohnte diesem Vorschlag; das

ware ebenfalls näher prüfen, besonders iın den kirchenrechtlichen,1 Hinblick autf das Kirchenrecht 1 Auge behalten un!: ihr
aum schenken, un! zeigen vermochte, WIe sich in alten (für Deutschland spezifischen) staatskirchenrechtlichen und personellen
Begriffen NEeCUeE Inhalte durchzusetzen beginnen. Die erarbeiteten Folgen (vıta commun1ıs?2). Das Büchlein könnte jedenfalls azu AaNTESEN,Iür Strukturversuche mehrere Modelle wenigstens theoretisch durch-Grundzüge verdienen uneingeschränkte Zustimmung. Daneben fällt zuspielen (Pfarrverband mit unı hne vıta COMMUNALS, Erfahrungen mitdann wenig 1NSs Gewicht, daß 108808  w} dem Verfasser ın Einzelhinwei-
SCNH, wıe die Möglichkeit des Bestehens einer Staatskirche TOLZ

„verwailsten“ Teilbezirken, Super-Pfarrei 1mM Sinne dieser ert. aDabei wären die anders gelagerten Verhältnisse Frankreichs be-
Glaubens- un Gewissenstireiheit (88), die heutige Durchführung rücksichtigen (so scheint der Diözesanklerus ın Deutschland mit
Wessenbergscher Reformziele VOL allem ber bei den sehr 709%/ höher in der Pfarrseelsorge eingesetzt sein als 1n Frankreich,

vgl 73)vereinfachend wirkenden Überblendungen auftf das heute geltende
staatskirchenrechtliche 5System, wWI1e Koordination (7, 64), Berück- Der Kez nelig der Ansicht, daß 1ne umiassende wirk-
sichtigung des Selbstverständnisses der Kirche 68) TeNzen der ame Lösung des kirchlichen Strukturproblems, das sich als höchst

dringlich erweist, NUur erreichen ist durch 1ne Weiterentwick-Religionsfreiheit (92, 94), pluralistische Gesellschaft daß
mMa  } 1Iso solchen Einzelhinweisen ohne weitere Erklärung, die Jung der Strukturen (Schaffung mittlerer Bereiche un Schaffung
allerdings dem Charakter des Werkes nicht entsprechen würde, VO:  v Pfarrverbänden oder Mittelpunktpfarreien), ıne die Struktur-
nicht immer folgen kann, denn einfach dürften die historischen reiform begleitende Mentalitätsbildung 1m Klerus, e1n überlegtes
und rechtlichen Linien kaum liegen. Einplanen mobiler Gruppen in subsidiärer, stimulierender außer-

Schließlich regt die Arbeit ZU. Weiterforschen iın Einzelunter- gewöhnlicher Seelsorge (nicht Assıstenzseelsorge!) un die Be-
suchungen Hier müßte zunächst das Problem ergänzend VO  - stellung VO  - 508 „part-time“-Priestern für kleinere Teilgemein-
der der staatsrechtlichen und der evangelisch-kirchenrechtlichen den. Denn die ın dem Buch vorgeiragenen Gedanken behandeln
Seite dlNllSeSanNngen un beleuchtet werden. Für den katholischen die Problematik vorwiegend 1m Blick auft Stadtregionen, die drin-
Bereich reizt die Fragestellung, woher denn Zirkel und, wenn auch gend nötige Pastoralplanung muß sich aber auch auf ländliche Re-
abgeschwächt, Frey die Einführung eınes theologischen Kirchen- gionen erstrecken. Im Gesamtrahmen dieser pastoralen Großauf-

gabe ermaßg das Buch nregungen geben un: Stoff ZUr: ber-begriffs, den Rückgri{ff autf das Selbstverständnis der Kirche De-
n un auf welche verschütteten Traditionen S1e ne  s aufbauten. legung iefern. Es dürfte also VOTLT allem die Theoretiker un!

Tübingen. Planer der Pastoral interessieren, ein handhabbares Rezept für dieSeififert. unmittelbare Praxis darf INa  ; VO  w ihm noch nicht erwarten.
Hennel. er Lippert CSSR

Connan, Barreau, Die Pfarrei Von  S MOTSeN. Vorschläge ZUT
Neugestaltung. Luzern-München: Rex-Verlag (1968) 103 5.; Ln Pompey, Heinrich Die Bedeutung der Medizin für die kirchliche Seel-DM/SFr 9,80.

SOrge 1m Selbstverständnis der sogenannien Pastoralmedizin. (Unter-Das schmale Büchlein hat schon deshalb ın Teisen der seelsorg- suchungen ZUEE Theologie der Seelsorge, Band AAIN) Freiburg-Basel-lich Tätigen gute Startbedingungen, weil e1in überall vorhandenes Wien: Herder (1968) X, 372 5 kart. 39,—
und empfundenes Problem, die unangepaßte Pfarrstruktur, ın CNg Für die heutige Praktische Theologie gewinnen die natfiur-gedrängter Form anspricht. Dazu kommt, daß Connan jJahrelang wissenschaftlichen un anthropologischen Wissenschaften immerin der mit echt berühmten Pfarre St Severin 1n Paris eitend größere Bedeutung, VOT allem der Pastoralmedizin kommt ıneatig WAaT, mithin aus der offensten Richtung einer pfarreierneuern- wichtige Brückenfunktion Pompey hat es ın dankenswerterden Seelsorge kommt, während se1n Mitarbeiter Barreau VO  3 Weise übernommen, dieses vielschillernde 5Spezlalgebiet gl Handder kategorialen Seelsorge (Jugendseelsorge) her kommt der fNeißig gesammelten Bibliographie 1n sSeinem geschichtlichenFün{i Abschnitte umfaßt das Buch Kritik der Pfarrei und das Werden durchleuchten.
Ungenügen der bisherigen Erneuerungsversuche: {l 50Zziologische ber-legungen;: {IIL Theologische Überlegungen; Überwindung VO:  i fal-

Nach einer allgemeinen Einführung über Selbstverständnis, Aufgabe
schen ppositionen: Die Piarrei des Jahres zweitausend. FYast die

und Tenzen heutiger Pastoralmedizin und ihre Beziehungen ZUTLC
Pastoraltheologie wird der geistesgeschichtliche Hintergrund für dasHälfte des Buches wird VO ersten Abschnitt eingenommen. Hier gehen Selbstverständnis der irühen Pastoralmedizin und der historischedie ert. den Grundlinien der pastoralen Situat  ı10N ın Frankreich nach Rahmen der Untersuchung aufgezeigt.un tellen VOT allem fest, daß dort die m1ssionarischen Erneuerungs- Im ersten Hauptteil werden die einzelnen Stuien Uun! Wirkkräfte ıinbewegungen auf zweierlei Schienensträngen verlaufen sind 1n der 5SPE- der Vorgeschichte der sogenannten Pastoralmedizin behandelt, währendzlalisierten katholischen Aktion (wozu INan ergänzend und vergröbernd der zweite Hauptteil das Selbstverständnis der sogenannten Pastoral-auch die Initiativen der Arbeiterpriester zählen kann) und ıIn der Be- medizin ın ihrer Entstehungsphase Ende des und in der erstenZUTC Erneuerung der Pfarrei, die markiert WIT! durch Namen w1e Hälite des Jahrhunderts bringt.St Alban (Abbe Remilleux), Lyon; durch Michonneau (Sacre Coeur, Mit gründlicher Sachkenntnis und kritischer Sichtung wird die Ent-Colombes), schließlich Gt. Severin, Paris, un durch die Zielvorstellung: wicklung der Medicina clericalis VOo den Priesterärzten der Antike„La paro1sse, COomMuUunaute missionnaire“ (Titel des Buches VO:  - Michon- über die Irennung der prilesterlichen un ärztlichen Aufgaben durch
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fehlt ber auch in Standard-Lehrbuch ın der Pastoralmedizin, daHippokrates und der formalen und materialen Bereicherung der Wissen-
chaiten durch die Offenbarung Christi christlichen ertum bis ZUF das Handbuch für Pastoralmedizin VO  - Niedermevyver durch die
erneuten Vereinigung der eiltätigkeit mit den seelsorglichen Auifgaben rasante Entwicklung der Medizin und infolge der postkonziliaren
der Geistlichen und Mönche 1im Mittelalter und bis ZU) kirchlichen Fortschritte 1n der Theologie eiNer gründlichen Revisıon ınter-
Verbot 1n Spätmittelalter un Neuzeit dargestellt. N werden muüßte.

Dieses Verbot wurde 1n verschiedener Weise Vor em
die Aufklärung wollte den Geistlichen BEINE die Pastoralarzneykunde Pa arl Gastgeber
der die „Medizinische Polizeı“ auflasten, ber das medizinisch-theolo-
gische Gespräch zeigte bald untier dem Einfluß des Rationalismus die Hänggı, Pahl, Prex Eucharistica. Textus Varıls Liturglıs antı-
Unvereinbarkeit Vo  n Theologie un Medizin auf. Hier wird Cohausens quioribus electi (Spicilegium Friburgense 12) Fribourg/Suisse: Edi-
„Gilerıcus Medicaster“ eNnNnen Se1IN, während (Jetter die sogenannte tions Universitaiıres 19683 XIV, \ SITS J0 ,— .
„medıcına ruralıs“ der Landgeistlichen eifrig verteidigte Eıne besondere Eın Buch w1ıe das vorliegende zZe1g' 190828  - gETNN un miıt Freuden
Entaritung der „medicına clericalıs“ stellten die magisch-mystischen Heil- Es bietet ine erschöpfende Auswahl der Anaphoren und Canontexte
methoden eines Mesmer un Gaßner dar. Die defiziente „medicina aller Liturgietypen der westlichen un! östlichen Kirchen mitsamt den
ruralis“ wurde VO.  - der medizinischen Polizei, einer Art arztlicher Hilifs-
tätigkeit der Landgeistlichen, abgelöst nier der einschlägigen volks- einschlägigen Gebeten der jüdischen iturgle. extie wie auch EK1IN-

leitungen erscheinen iın lateinischer Sprache; WeNn die Urtexte griechisch
hygienischen Literatur finden sich die Namen Burkard, chumm un: sind, ugleich 1n Griechisch und Latein.
Tause, deren edeutung eingehend gewürdigt wird Die Duldung und
Förderung der volkshygienischen Aufklärung und klerikalen Seuchen- Die Sammlung ist eın Werk, das 909078  - schon lange vermißte, 1

bekämpfung durch landesherrliche Verordnungen wWar in den geistlichen prıvaten Studium wıe bei Seminarübungen, da INa  - sich die orlagen
meist muühsam auUsSs verschiedenen Editionen 7zusammensuchen mußte

GStaaten üunster, Maiıinz und Würzburg zurückhaltender als in den Nun hat INd:  - s1e praktisch un! handlich beieinander. Der Kreis der
katholischen weltlichen Staaten Bayern un Osterreich. Mitarbeiter, eweils bester Kenner der hbetrefifenden 5parte, bürgt fast

urch die pastoraltheologische Besinnung eines Sailer geWäann die
Pastoralmedizin ein Selbstverständnis un: distanzierte sich VO  —

unbesehen für die Qualität und Zuverlässigkeit des Dargebotenen Louis
gier VOI der Gregorilana bietet vorab die notwendigen jüdischen

der medizinischen Polizei und der „medicina ruralıs“. Zunächst Formularien Sabbat- und Festtags-Qiddush, die ach-Tisch-Gebete un:
noch die moralisierenden diätetischen Hygiene- un:! Sittenschrifiten eines VOT allem die Pesach-Haggadah ne kleineren Gebetsformeln),
Leuthner, önberg, Baehrens, Lechleitner, May, Paulinsky, Wedekind, Jungmann, einNer der Altmeister der Liturgiewissenschafit, die ältesten
Hofacker, Scotti und Ritter, denen später pastoralmedizinische Einzel- Textzeugen VO.  - den Einsetzungsberichten bis den Apostolischen
traktate über Anthropologie, Psychologie un!: Psychopathologie olgten Konstitutionen Von Alphons Raes, dem Präfekten der Bibliotheca
Allmählich wurden auch Gynäkologie, Eugenik, Sexualpädagogik, Sucht- Vaticana, sind die Orientalischen Anaphoren in gut gegliederter ber-
lehre, Beichtseelsorge, Krankenseelsorge, Thanatologie un die mts- eicht dargeboten LeoO Eizenhöftfer OSB hat (zusammen mi1t rmgard
diätetik für Seelsorger miteinbezogen. Mit Beginn des Jahrhunderts die römischen ambrosianischen und gallikanisch-keltischen extie be-
erscheinen die ersien pastoralmedizinischen Kompendien eines ezler, arbeitet, OT Pinell OSB schließlich die mozarabischen. Die Last der
ering, Schreger, Bluff, indischmann, de Valenti und die der josephi- Redaktion irugen der rühere Ordinarius für Liturgiewissenschaft ıIn
nistischen Restauration verpflichteten eines acher und rıtzger. In Tel Fribourg un etzige Bischof VO  > Basel-Solothurn, Nnion Hänggl, Un
weiteren Kapiteln werden die Wesenszüge der frühen Pastoralmedizin rmgard Pahl
in ezug auft das naturwissenschaftlich-philosophische und christlich- 50 entstand ine ammlung, die die exie nach den besten Editionen
theologische Gespräch dargestellt. Ein sehr wichtiger un: gut konzipierter un! ine tTast lückenlose Bibliographie bietet. urch die Form der
Exkurs beschäftigt sich mit den möglichen Hilfen AuUSs der Theologie Anordnung und die Kommentare wird das Quellenwerk zugleich
IÜr den Tzt und seine Tätigkeit aus der frühen Pastoralmedizin, wobei einer Monographie über die Entwicklung des Eucharistischen Hoch-
metaphysische Probleme, nichtphvsische Wirkkräfte der Krankheiten gebets unı einem oliden Handbuch. Das übersichtlich gegliederte
Tugend, Laster), der Heilvorgang durch Medikamente, das Priester-Arzt- Inhaltsverzeichnis und die egister (Abkürzungen, Quellen, Autoren
Verhältnis, die Thanatologie und die ärztliche Ethik esondere ea!  ung etCc.,) Thöhen die Brauchbarkeit. Herausgebern und Bearbeitern schuldet
finden die Liturgiewissenschaf; uneingeschränkten ank

Die Zusammenfassung ordnet die Ergebnisse dieser historisch-
Wien. Joh Emminghaus.bibliographischen ntersuchung einem (‚anzen und Jleitet den heu-

igen Aufgaben einer modernen Pastoralmedizin *r#  ber. Im Anhang finden
sich die Inhaltsangaben der wichtigsten Werke, Schrifttumslisten den Gorpus Ambrosiano-Liturgicum 1I1. Das ambrosianische Sakramentar VO:  »

Biasca. eileinzelnen  Phasen der Pastoralmedizin un ein ausführliches Literatur- Jlext, untersucht un herausgegeben Von 110
und Quellenverzeichnis. >  e 5  B (Liturgiewissenschaftliche Quellen un! Forschungen, eit

51) Münster: Verlag Aschendor£fi 1969 EOCOCHE 258 S r Tafeln;Mit dieser Arbeit hat Pompey einen hervorragenden Beitrag kart. 62,—
ZUL Geschichte der Pastoralmedizin un ZULC Klärung des Selbst-
verständnisses dieser Hilfswissenschaft der Pastoraltheologie m- Erfreulich schnell nach der Edition des lange erwarteten Triplex

des Skriptoriums der Bene-eistet. Es ist hoffen, daß die weiteren Perioden der Pastoral- kann Heiming mit Hilfe
medizin ab der des Jahrhunderts ın gleicher Weise E1 - diktinerinnen-Abtei Varensell U:  - auch das Mailänder Sakramen-

Llar vorlegen, das erlanı 1ın erster Linie der gegenwärtigforscht un VO  » seiner kundigen Feder dargestellt werden. Dabei
werden sich manche Überschneidungen und Wiederholungen, die noch gültigen Editıo typıca des Mailänder Missales (1902) zugrunde
der jetzıgen Arbeit noch anhai{iten, vermeiden lassen. Gewiß, dem legte un dessen Edition durch erlanı bereits weiıt gediehen Wäar

(240 Seiten bereits gedruckt), als sS1e abgebrochen wurde.heutigen Pastoralmediziner brennen viele schwierige Probleme
unter den Fingern, findet wenig MußDe für geschichtliche Rück- Die Handschrift ist War nicht, w1e INa  } oft gemeınt hat, das
Dlicke Immer stärker wird die heutige Theologie mıit der an- äalteste erhaltene Mailänder Sakramentar: Das 1900 un! 1962
delten Welterfahrung und dem Selbstverständnis des Men- edierte Bergomense dürfte wenigstens e1in halbes Jahrhundert äalter
schen konirontiert. Der Glaube als Fides QUaE und fides Qua muß eın als Abıascense, das nach dem Herausgeber fIrühestens
sich dieser hominisierten Welt stellen und 1ın ihr den 5ieg des nde des 9 E} her 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts
Geistes über die Materie, die Erfüllung des göttlichen Kultur- geschrieben eın mMu. Dennoch spiegelt das Sanctorale des Sakra-
befehls, die Fortsetzung der Inkarnation 1m KOsSsmos sehen. In mentars Vo  - Blılasca einen weiıt älteren Stand wieder als das Sank-

torale des Bergomense.einem richtig verstandenen gottmenschlichen Prinzıp hat das
anthropologische Denken große pastorale Bedeutung, wonach der Das Sakramentar ist sicher für eine Mailänder andkirche geschrieben
Mensch icht mehr schicksalhafit der atiur unterworfen ist, SO1N- worden: ist sehr fraglich, ob für Bıasca (Lessin), Vo die and-
ern sich als ihr Herr erfährt. Konsequenterwelse werden daher schri{ft, nachdem G1e vorher 1ın Privatbesitz SEWESECH WAärT, 1776 1ın die
eine Neue Sexual- un Ehemoral; ine Nneue soziologische Ordnung Ambrosiana kam.

Der nicht NUur für die Mailänder ıturgle wichtige euge, der nebenund Wirtschaftethik gefordert. Die Theologie ist verpflichtet, BE- einem spater vorgebundenen Fragment einen Anhang des frühen 11schichtsgerecht und lebensnah denken; s1e wird ber auch mehr
als bisher die naturwissenschaftlich-technische Sprache beachten Jahrhunderts nthält, ring neben den Orationen 1n der ege. die

Lesungen, Von denen die Edition NUur die Stellenangaben bietet.
muüssen, damit s1e auch VO  } den Menschen verstanden werden
kann. Der Pastoralmedizin kommt hierbei ine Brückenfunktion Die meisterhafte Edition wird erschlossen durch eine ausführ-

Leider findet sS1e in den Lehrveranstaltungen der Theologischen liche Einleitung (mit Register) un durch Indizes der Formeln,
der Namen und der Schriftstellen.Fakultäten noch nicht den gebührenden Platz Veröffentlichungen

dieserart mögen dazu beitragen, das Interesse fördern. Es ünster Lengeling
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Schöndorf, urt Erich Diıe Tradition der deutschen Psalmenübersetzung. übersetzung ist e1in weıterer, VO  n P.-' Völker entdeckter und 1n PBBRB 33
Untersuchungen ZUFFE erwandtschaft un Übersetzungstradition der (1961/62), 63—79 veröffentlichter Textzeuge, Fragment V3 erganzen.
Psalmenverdeutschung zwischen Notker und Luther (Mitteldeutsche Cod. 631 der Innsbrucker Univ.-Bibl., VOoO  - nne Angabe VO  —$
Forschungen, Band 46) Ööln-Graz Böhlau Verlag 1967. AlL, 278 5., Kriterien der jungeren Gruppe der Mitteldeutschen Psalmen (5. Gruppe)
aie Ln 38,— . zugeordnet (56), nthält 457 E die Psalmenübersetzung Heinrichs

VOoO  > ügeln Weder noch Rateliffie (ZIdPh 1965], be-Die Erforschung der volkssprachlichen Bibel, in den etzten
Jahren VO.  } der Germanistik wenig betrieben, hat durch die kannt sind die weiteren ügeln-Hss GrTraz, nıv.-Bı Cod. VE

315 ! S  TD ern I, 1156, VO.  - Ruh identifiziert), Harburg, Fürstl.Arbeit VO  - einen kräftigen Aufitrieb erhalten. Bibl Codd 111 20 34 un! 188 20 309Der uftfor versucht, die Breite der deutschen Psalmenüber- Der dritte 9088 behandelt „das Problem der Übersetzungs-seizungen des Mittelalters un ihre weıt verzweıigte Überlieferung
untier dreifachem Gesichtspunkt erfiassen. In welchen „UÜber-

tradition“ auf der Basıs der bis jetz edierten extie Eın besonde-
Tes ugenmerk legt eine nNnregung Isıngs aufgreifend, aut diesetzungsarten” wurden die Psalmen 1n der Zieit VO  - Notker bis Luther rage, „inwleweit Luther unmittelbare Vorgänger hatte, die 1n ihrereingedeutscht 13—38)7? Welche selbständigen Übertragungen des Übersetzungsleistung mit der utherschen konkurrieren können“salters sind deutschen Mittelalter entstanden un! 1n welcher Weise „Erstaunliche Übereinstimmungen“ bestehen mıiıft den nlıeder-sSind S1e aufgrun: VO:  - Abhängigkeit der Beeinflussung miteinander eutis:  en Bibeln. ermuteie Zusammenhänge zwischen Luther un derverwandt (39—153)? Welche Übersetzungstraditionen 1m Bereich des Übertragung Heinrichs VO:  } ügeln mussen noch untersucht werden.Wortschatzes, der syntaktischen Struktur un der formelhaften Wen- Auffallenderweise sind aQus dem Jahrhundert aum Psalmenver-dungen lassen sich bei den einzelnen Versionen feststellen (154—246)? deutschungen bekannt. Diese Beleglücke hätte miıt den Psal-Den drei untersuchenden Kapiteln geht eine gedrängte Einführung menzıtationen der reichhaltigen Predigt- un: Traktatliteratur dieser ZeeitÜl  .  ber „die Bedeutung der Psalmen 1 religiösen Leben des ıttel- 2.—14 ]3.) schließen können. Die Vergleiche bestätigen die ununter-alters  «“ VOTauUs (1—12) Sie informiert nicht 1U 5  x  ber die rwendung

der Psalmen 1n der lıturgle, 1mM Unterricht der Kloster- un!: Hoch-
brochene Übersetzungstradition das Jahrhundert hindurch,
zeigen ber auch überraschend NeuUue Beziehungen un: Parallelen auf.schulen, 1n der Predigt und als Andachts- und Erbauungsbuch, sondern Ps 43, 13 ın honore übersetzen alle exie mit ın (der) ETEN, Aur Spe-zZeig auch sehr eindringlich alle jene sozlologischen un frömmigkeits- culum ecclesiae und die Millstätter Interlinearversion haben mıt TeEN.geschichtlichen Faktoren auf, die die Voraussetzung der verschiedenen

Psalmenversionen eien Als 1l1I1Smıtte für das Bibelstudium
Ps Ö, Der sıngulas nOcties geben Münchener Notker, Spec eccl., Le1ip-

den Universitäten rwähnt Bibelkommentare, -konkordanzen un zıger Pr. on E un Luther d ET mit alle nacht nechtewieder: anders dagegen übersetzen illst. ıgelıches nahtes, Wind- VE na s E I WE O-korrektorien. Doch auch die Gattung der Bibelvokabulare gehörte ‚U berger Ps durh sunterlıche zegelıche nahlt, St. eorg. Pr.nstrumentarıum der Schriftexegese. Der Stellung der Psalmen in der
deutschen Predigtliteratur dürifte nicht gerecht werden, WE S1e (Rieder 9 9 17) zeglıcher naht, Mentel-Bibel durch eın zeglıch nacht

gndda (genade wählen Notker, Millst. un! Priester KOnNrT. (Schönb. III,Jediglich „als Zitatenquelle und Belege TUr auifgestellte Behauptungen“ Iür Ps 24, 10 miserıcordia, Priester KOnrT. (Schönb. HE O9 30)(8) versteht Bibeltext und Auslegung muß INnan vielmehr als Einheit einmal auch erbarmunge: ıne Varlante, die unier den VOo.  3 gE-sehen: als Ergebnis jener Exegese, die sich den spirituellen 1nnn
der Schriftworte muüht. icht bekannt scheinen die Arbeiten Kochs, sammelten Belegen nicht egegne

Für Germanisten WI1Ie  - Theologen wird Sch.s Arbeit künftig ınLeuenbergers, Schmecks und Schönbachs über 1€ Bibelzitate in den vielen Fragen der deutschsprachigen Psalmenübersetzung des Mit-altdeutschen Predigten Se1IN. In der rage der volkssprachlichen
Bibelübersetzung 1mM Mittelalter bezieht den traditionellen and- telalters e1in willkommenes Nachschlagewerk ein.
punkt der lteren Bibelforschung: die irche habe ‚Wäar grundsätzlich Würzburg. eorg eer
das Lesen der Bibel 1ın der Volkssprache geduldet, hätte ‚aber darin
auch 1ine Gefahr Iür ihr Fortbestehen (gesehen), enn sehr oft führte
ine berechtigte Kritik den kirchlichen uständen der damaligen Zeeit inwels
unter Berufung aut die Hl. Schri{ft ZUT areslile” (21) Die ründlichen
Untersuchungen des euts  en Bibelarchivs, VOT allem ber die Arbeiten Bornemann, T11IZ TNO. Janssen, der Gründer des Stevler Missions-FrT. aurers udiıen ZUT mitteldeutschen Bibelübersetzung VOT Luther, werkes 837-—1909. Eın Lebensbild nach zeitgenössischen Quellen.Heidelberg Ahldens (Die Kölner Bibel-Frühdrucke, Lund-
Kopenhagen ämpfers Studien den gedruckten mittel- (2 Hrsg. VO: Sekretariat Arnold Janssen, Kaldenkirchen.

Steyl 1970. 532 S, Ln 10,—-.deutschen Plenarien, üunster-Köln und Schwenckes Die
Glossierung alttestamentlicher Bücher ın der Lübecker VO.  y 1494, Vorliegendes Werk ist das Ergebnis umfangreicher orschung und
Berlin haben die Unhaltbarkeit dieser Auffassung erwiliesen. Der bietet viele, bisher unbekannte Einzelheiten ZUMM Leben VO.  - Arnold
überragende Anteil gerade kirchlicher Kre1ise, VOT em der Orden, Janssen un seinem Werk So ist eiNe Biographie entstanden, die

gleich eın gutes Stück Zeitgeschichte ist. Das Buch kann TsSt ausführlichder ‚.nationalen Aneignung der Bibel‘, WIe ih; mühelos der
Li der VON vorgestellten Psalmengruppen ablesen kann, 1äßt gewürdigt werden, WEeNnnNn der Ergänzungsband mit umfassender oku-
sich schlechterdings nicht als Aur 1mM Zwielicht obrigkeitlicher Duldung mentation erschienen ist.
entstanden erklären. Würzburg. Willeke

Das ersie Kapitel ordnet die bekanntesten, die meisten
erforschte: Psalmengruppen Übersetzungstypen Sie reduzieren
sich, stireng SCHNOMNHNNEN, auf 4, da sich die „Kommentierte Psalmen- Personennachrichtenübersetzung“ (25) VO.  - der „Ireien Psalmenübersetzung“ (20) NUr durch
den zusätzlichen Kommentar unterscheidet. gewıinnt die Prinziıpien Dr. theol Werner arschall habilitierte sich 1970 fürseines Klassifizierungsschemas VO.  - der Vorstellung einer Idealüber- das Fach Kirchengeschichte bei der Kath.-Theol Fakultät der Univ.setzung her, die bemüht ist „dem ursprünglichen 1nn gerecht WEeTI-
den un: den besten deutschen Ausdruck finden“ 251} Luther ist Freiburg ı. Br. auf rTund der Arbeit „  arthago und Rom. Die Stellung

der nordairikanischen irche ZU) Apostolischen Stuhl 1n Rom  w (Ref.diesem ea in den ugen nächsten gekommen, un sSeine Profi. Franzen, Profi. Mosiek)Übersetzung darf daher als Maßstab ZUTLC Bewertung aller eitlich VOTI-
duUSgegangeNe.: Bibelübersetzungen dienen. Dieses Arbeitsprinzip wider- Dr. theol Theodor Schneider habilitierte sich 1970
Spricht M einer anderen, auch VO:  e} ausgesprochenen, Erkenntnis: für das Fach ogmatische Theologie bei der Abteilung für ath 'heo-

logie der Ruhr-Universität Bochum auf -TUN! der Arbeit „Die Einheit„Überhaupt ist raglich, ob Nal rundsätze auUus der Gegenwart (ich
füge hinzu: Luthers) für VETSAaNSENE Epochen absolut verbindlich machen des Menschen Die anthropologische Formel „anıma forma COrporIis“
kann, hne damit der Vergangenheit eine Mißdeutung angedeihen sogenannten Korrektorienstreit un bei Petrus Johannis Olivi. Ein Bei-
lassen“ (14) Luther übersetzte aAaUS dem Hebräischen und Griechischen, trag ZUT Vorgeschichte des Konzils VO.  - Vienne.“
seine Vorgänger NUur Qus dem Lateinis  en Luther Sa 1n der deutschen Priv.-Doz Dr. theol Bernhard Fraling, Münster, wurde auf den
Sprache eın adäquates Ausdrucksmittel der biblischen exte, seinen Lehrstuhl für Moraltheologie der Phil.-Theaol. Hochschule ader:-
Vorgängern Wäar Sie NUur Lirsatz für die lateinische. Luther übersetzte born berufen.
untifer dem Eindruck eines Schriftverständnisses, seine Vorgängerber unter dem Eindruck ‚des Mvysteriums der Wortstellung‘ (Hieronyv- ESs verstarben:mus).

Das zweite Kapitel, das umfangreichste des SanZeEN Buches, Dringtdie „Verwandtschaftsgruppen innerhal‘) der Psalmenübersetzungen VO.  - Am 1970 Proi. Dr. phil Viktor arnach OSB, Proft. für
Christliche Philosophie al der Univ. Salzburg.den Anfängen bis hin Luther“ (39) ZUT Darstellung. nier Verwertung„der in den etzten fün{Izig Jahren publizierten Teilergebnisse“ (IX) Am 15 1970 Profi. Dr. theol Ignaz Weilner, Prof. iür Moral-

unternimmt eine Neugliederung der Waltherschen Verwandtschaflfts- theologie 1ın der Kath.-Theol Fakultät der Univ. Regensburg.
STruppen Was dem Abschnitt darüber hinaus esonderen Wert gibt, ist Am 1970 Prof. Dr. theol ose Blinzle T' , O, Profi. für Exegesedie Akzentuierung jener „Traditionen, die teilweise durch mehrere Jahr- des Neuen Testamentes der Philosophisch-Theologischen Hochschulehunderte verfolgen sind“ (1X) Zu Notkers glossierter Psalmen- 1n Passau.
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Eine Untersuchung der „Lehnsätze“. de Gruvyter 1969, VII,Theologische Bibliographie Theologische Bibliothek Töpelmann XVI; Lw. DB, —
[Diss., Marburg]

Auswahl VO  S neuerschienenen Büchern und Aufsätzen Mueller, David An introduction the theology of Albrecht
itschl. Phil Westminster Pr. 1969 214 D-.) 8,50.

Theologie und ihren Grenzgebieten Berning, Vincent Der Philosoph und Theologe Hermann Scheil
Widerstreit der Meinungen. Zu einigen hier Tstmals veröffentlichten

Zusammengestellt VO.  » EIW1IN E unster, unter Mitarbeit Briefen Hermann Schells un! ichael GroDers Theologie und
Philosophie CLEV 1970, DD f Dder Institute und Seminare (Abschnitte II-V, 1 AIV)} e de, Reinhold Niebuhr, theologien de la communaute

der kath.-theol Fakultä der N1ıversitia Münster mondiale. (Brug!:)} Desclee [&} de Brouwer 1969 431
Museum Lessianum. Sect. theol LXIV.(Sigelverzeichnis eV LVIIL, 1961, S5Sp IX-XXI) Juh Zı 3 Stephan Der arl Barths auf die Theologie der eiOTr-
mierten irche 1n Rumanıen. EvTh XXX, 1970, 1 mD

‚.Gesamttheologie
1: Ailgemeines i 1. Religionswissenschaft und -gzgeschichte

Fides et communicatio. Festschrift für Martin gerne ZUD (e- LA amı1corum. Studies in hONOuUrTr of Bleeker. Published Il the
urtstag. Hrsg. Von Dietrich Rössler [u. a.] GOö Vandenhoeck &x OCCcasion of his retirement irom the hair of the History of Religions
Ruprecht (1970) 454 , engl. brosch 28, —. and Phenomenology of Religion at the University O1 sier

©&  e a  a 81 Festschrift iür Hanns ilje 401 Geburtstag. ISg Leiden Brill 1969 VI, 324 Supplements Numen XVII;
VO  > olfgang Trillhaas Red Hans Reinhard app 6 ma“ Professor eeker  S publications.
Furche-Verl. (1969) 192 S, LW. 19,80. MIinozZzIl, Bruno Introduzione allo studio religione. Firenze:

A K ilhelm Kirche un Geschichte. Gesammelte Aufsätze rSg Vallecchi 1970 A, 859 esiu ricerche sScClenNze religiose VI
VO  - Ernst-Wilhelm Gerhard üller. Luther un! das Carl-Martin eologie der Religionswissenschaft? hRu
evangelische ekenntnis 84 eitrage Z Grundsatzfragen und ZULFE XXXV, 1970, 1——32
Frömmigkeitsgeschichte. GöO Vandenhoeck Ruprecht (1970) 4353 N e  e S Sten Sense an ON-SEeI| 1n religion: An the
S 9 40 S %9 LwW. je 3 Ö il 403—404 Kohls, Ernst- anguage and phenomenology of eligion Nashv ingdon Pr.
Wilhelm: Bibliographie Wilhelm Maurer (1965—41969> 1969 253 D-.y; ® 5,95

Rahner, arl Schriften ZUT Theologie. (Konfrontationen).
Eins, Zu, öln Benziger erl. (1970) 594 5.; Lw. 35 ,—.

Gedanken ZU einer religionsgeschichtlichen Anthropologie. —
Numen XVIIL, 1970,

Lex et sacramentum 1m Mittelalter. Hrsg. VO.  - Pauil Wilpert. Für den w Nn , Nne wärenes of time anı: history. Religious
Druck besorgt VonNn Rudolf Hoffmann. de Gruvter 1969 237 pluralism an world COomMMunIi1ty Studies in the history of religions.
Miscellanea mediaevalia VI; Lw. 64,— <«Supplements Numen;> Leiden 1969, 2205—230; 237—247

Reform der theologischen Ausbildung. Hrsg. VO. Hans-Erich ess Ble eker, G. } Methodology and the sclence of religion; 248-—
Heinz Eduard ödt. Zur Grundsatzdiskussion un! ersten 262 Rahman, Fazlur The impact of modernity of Islam; 26
theologischen Examen. VI Hochschuldidaktik und Unterrichts- 296 1 Un Y Robleyv Edward The situation of theology.
reform. Stu, Kreuz-Verl. In e  e TÜ s Reinhard: Das Jenseitsgericht 1n den Sargtexten.

5!
(1970) S , 78 5.; kart. 4,

Wiesb: Harrassowitz 1970. 188 » gyptologische Abhandlungen
brosch 40,— 1SS,, Heidelberg]

Geschichte der Theologie (vgl. VII, Morenz, Siegfried: Das Problem des erdens Osiris 1n der grle-
chisch-römischen Zeit AÄgyptens. eligions 3 Egypte hell:  enistiqueSchalit, Abraham Namenwörterbuch Flavius osephus. Leid et romaine. Colloque de Strasbourg mal 1967, 1969, 75—91;Brill 1968 AVI, 143 4° complete concordance Flavius EtO, Eberhard Das «Goldene Zeitalter» in einem agyp-Josephus. Supplement 108,— tischen Text; 8 1 Marc: La cCosmogonile duDaniel, Constantin Faux prophetes»: des Esseniens ans «Livre des SeCcCreis d’Henoch»: 117 Z 238 PreauxXx, Claire Pointsle Sermon Montagne. VII No XXV, 1969, 45—79. de Vue SUr la religion egyptienne chez les (TeCs et les Romains

S} lacobi apocrypha [polyg! exX Jung IP V,
C 1—10) Michel Malinine e ZU, Stiu Rascher 1968. AAXAIL, «Resume>; 119—125 Wınter, Erich Zwel Beobachtungen ZUF

139 D-y Bl 4° ; Halbbd 1' ormung der ägyptischen Tempelreliefs in der griech.-röm. Zeit;
B r d all, Neville: second Georgian recension of the Protevange- 127— 142 Yoyotte, Jean: Bakhthis Religion egyptienne et

lium Jacobi. Museon LXXXIIU, 1970, 49-—72 ulture greCqgueE - (8308
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Fiey, Dioceses Xyriens Orientaux du Persique. — Memorial 1n rupertin. Zeit. Versuch istor. Schau Ul  e  ber 200 re Von
Gabriel Khouri-Sarkis 98—19  d Louvaın 1969, 17 7—219 700—900. Volkstüml]l. dargestellt nach Rupertus-Viıta Hilde-

al T e  C I' , Baudouin de Hispana et Lusitana. Ana219  lBoll LXXXVII,
1969,

gard. ISg 1n Gemeinschait mit Vereinigung Heimatifireunde
Mittelrhein e. V., Sıtz Bingen, U, mit Arbeitskreis Heimat-

Katholische irche und Demokratie. Eın ogmen-nägl, Treunde in Volkshochsch. Bıngen) 72 Abb., Zeichn. Ü, Taf.
geschicht1 Überblick über das grundsätzl. Verhältnis der kath. irche Bde 1n Buch. Bingen Engelhardt 361 mit
ZUFX demokratischen C/.aatsIiorm. (ZüU, Eins, Köln:) Benziger (1970) 380 Lw. 18,— .
242 n kart. 19,80 1SS., Zürich] k, Rudaol{f: Weltdarstellung und eltbild 1ın ürzburg und Bam-

On ch, Konrad: Grossnowgorod und das eich der heiligen Sophia. berg VO bis ZULI}L Ende des D: ahrhunderts. Ein Beitrag ZUT
Kirchen- N! Kulturgeschichte einer ten russischen un!: ihres Bildungsgeschichte des Mittelalter: Bambersg: Histor. Verein
Hinterlandes Lpz Koehler und Amelang VOB 1969) 201 mit ege der es des Ehem. Fürstbistums Bamberg 1968 176 S E
Abb U, D Pp M-0Os 16,— Bl. mit 13 Abb [Bericht des] Historische[n Verein[s] für die

Zeller, Winfried: Frömmigkeit 1n Hessen. eiträge ZUFX. hessischen ege der Geschichte des Ehem. Fürstbistums Bamberg. Beih Vl
Kirchengeschichte. Hrsg. VO  - Bernd Jaspert Marb Elwert 1970 kart. 18,80 1SS., Würzburg]
XL, 215 S.; kart 12,— . alonike. Hrsg. VO  3 Antoniil SalajkaKonstantin-Kyril eu ess

Wuü Augustinus-Verl. 1969 XAXILV, 225 Das östliche T1sien-
3 Christliches Altertum (einschl. Patrologie) TU  3 XXIL; kart 49,50

Treu, urt Patristische Fragen. Svensk exegetisk arsbok Oldoni, assımo: Interpretazione del «Chronicon Salernitanum»
1969, 170—200. Studi medievali X/2, 1969 luseppe Erminl H. Spoleto 1970,
T2S Pier Cesare: L’unite l’Eglise durant les tro1s premiers siecles. 3154

RHistEccl LXV:; 1970, GVÖ FE VOTSY Zu den nfängen der ungarischen Kirchenorgani-
enkKOo, Stephen The edict of Claudius of d. 49 and the instigator gation auf rund quellenkritischer Ergebnisse Ar ivum

Chrestus. ThZBas XAXV, 1969, historiae pontificiae VII, 1969,
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Reindel, urt ayern im Mittelalter mit Abb auf Taf. Ü,
67—83
für TNS Zzer, euk 1969, 141—156; s. a.:] CathMstr AXIV, 1970,

Kt) Mchn Beck 9 R Bl Abb.:; kart. 16;:
e r k S Johannes: ber eniges getreu. Das chlichte Wirken Jedin, Hubert: Mutamenti della interpretazione cattolica oilla | figura
Bischof in Wirren seiner Zeıit. 5—992——101 (I11. Alexander di Lutero loro limiti COn appendice di Achille Olivier)b. RStCHhIt

LDZ ankt-Benno-Verl 1969] 794 - Kt 1969, 361— 383
Volpini, anaello dditiones Kehrianae 11) RStChIt S  S Il us1: Römerbriefauslegung zwischen uUumanismus

1969, 313— 360 und eilormation. Eine Studie Heinrich Bullingers Römerbriefvor-
Lenglet, M.-' Un probleme d’histoire monastique: La fondation lesung VOoONn ZU, Stu Zwingli-Verl (1970) Studien

de l’abbaye Mazan. Cit AAXI, 1970, z DD ZUT Dogmengeschichte und systematischen Theologie kart.
En_gel_g‚ Odilo Papsttum, reconquista und spanisches Landeskonzil 30,—. (Diss., Bonn

111 Hochmittelalter. Annuarium historiae conciliorum 1, 1969, Zwingli, Ulrich] Zwinglis liturgische Formulare ingel., übertr.
37 —49 241—287 und kommentiert VON Fritz Schmidt-Clausing. Fim Lembeck 1970.

Paıix de Dieu et gueTITeE saınte nguedoc A.1i1lle siecle. 'Tou- 92 S $ 4,80.
louse: Privat 1969 De.y Dla Carties Cahiers de Fanjeaux Bonorand, Conradin: Joachim Vadians Beziehung Ungarn.

Matanic, anaslo, La pericope di LC. spiegata da Zwing! XUII, 1969, HZ
Ugo St.-Cher, Primo esegeta degli Ordini endicanti (T
Div XII, 1969, 71953-—724

FranNne, Leit. Die Confessio ugustana (Confessio Augustana, dt.) Ein-

Die Erzdiözese öln 1300. 88 Die Kirchen des Archidia-
führung in die Hauptgedanken der lutherischen Reiormation. GÖö
Vandenhoeck U, Ruprecht 1970. 185 Göttinger theologische Lehr-

konates Aanten. Bearb TIE: Wilh Oediger. Bonn: Han- bücher: kart 19,80.
stein 1969 370 Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Zubillaga, Felix, La provinclia Jjesuitica de Nueva Espana S11
Ges  chtskunde X11 {undamento econömicoa: iglo XWVI. ArchHSJ AXAXVII, 1969, 3—169

Todisco, Orlando, OFMConv Duns Ccofo difensori Brenz, Johannes: er Eine Studienausg. Im Auftr. ereins
diverse prospettive scientifiche. sScCIhranc LXIX, 1969, 337—357. Württ. Kirchengeschichte 1n Verbindung mit TNS Bizer hrsg. VvVon

}  $ } Georgette Gerard rote <(1340-—1384)» et les artın Tech: 3 Gerhard Schäfer. Frühschriften Hrsg. VON
debuts de la Votion moderne. Wiesbaden Steiner 1970 XVI, in rech [u. a.] Tuü Mohr 1970. 30 D: Lw. 00,—
335 Veröffentlichungen des ns  'uts für europäische Geschichte
Mainz. Abteilung abendländische Religionsgeschichte EIV: Lw. 52,- 8. Neuere eit

Schmucki, Octavianus, OFMCap Gonventus franciscani et medii We VNS, I OPraem: La eforme des Premontres au  < XWVIe etk XVIIeaevi urbes De triplici Helvetiam franciscanam illustrante.
CollFranc AL, 1970, siecles, particulierement ans la CIrcarTıe de Brabant. AnalPraem

Mord, ans gKe: und Kirche 1n üÜürich bis Beginn der XLVI, 1970, T  51

Reformation. Zwingl A, 1970, Jack, Sybil The last davs of the maller monasteries ıIn England.
1981 Nn 1 Filippo: prıimo egistro di suppliche dell’Archivio JEccIH y,0,48 1970, 97-—12.

Tribout de orembert, Henri: La confession de foi de Mont-
1969, 384-—427.
della Sacra Penitenzieria apostolica (1410—1411> RStCHhIt beliard (1586> Les Coniroverses des reformes autfour de l’eucharistie.

RHistEcel LXV, 1970, 5—29Gäbler, Ulrich Die Kinderwallfahrten Deutschland und der TOSS, Claire The roval SUDTEMEaCYV ın the Elizabethan church.Schweiz ZUMM Mont-Saint-Mi:  el ZSchweizKG 9 LO Allen V Unwin 1969 239 Historical problems, studies and1969, 221331 documents VIN;: ch 40/—Bolzoni, Lucla:! Girolamo avonarola nascıita C  C annuncio di una T k e 81 ZUTC rheinischen Kirchengeschichte. 188 General-VOocazione profetica. RStCHhIt 1969, 428-—440. synodalbuch Die en der Generalsynoden VON ülich, Kleve, Bergund Mark Die Akten der Generalsynoden Von 1610
Gesamte Néuzeit bis 1755 Abt 701-—1755 In Gem mit Waldemar Hamburg bearb

VO:  » Albert Rosenkranz. Dus Presseverband der vang KircheBoisset, jean Les chretiens separes de Rome. De Luther NS 1m Rheinland 1970 VIIL, 350 Schriftenreihe des ereins fürJours. Pr. Univ. de France 1970. 211 GColl SU.  6> Rheinische Kirchengeschichte Lw. 18,'“L'’historien” HI; 12,— .
We ele Konvent Eine Jubiläumsschrift. Düuüs Presse- Vgan, EeTZYV, ap Zum bertritt des Kalviner Pastors artho-

verband der Evang. irche 1m Rheinland 1968. VIIL, 212 mit lomäus Nigrin ZUT katholischen irche <(1636—1693)> Ein Beitrag ZUTC
Abb Schriftenreihe des ereins Rheinische Kirchengeschichte eSs!| des Okumenismus 1n oien. CollFranc 1969,
XAXIX; Pp. 15,60. 282—303; XL, 1970, 97—15

d, Marin: Chronik der Leonhardifahrt 1n Grafing. Palazzini, 1e Una ettera inedita Cdi Veronica Giuliani qulla
(Grafing Meh:  =] Arbeitsgemeinschaft Heimatkunde; Arbeitsge- Comunilone frequente. Div XUIN, 1969,
meinschaft Leonhardifahrt) 1967. :._! mit Abb Grafinger Schaik, A. H. Johan T1st1aan vVaäan Erke!l in de Hollandse
heimatkundliche Schriften statenvergadering: augus{us 1702 TchGKKNeder!l AIIL, 1970,

O' e Patrick Documents 1n Australian Catholic history. Selected 121—126.
and edited. With the assıstance of Deirdre arrell. Vol. 1788— <b; D Herbert: Der Pietismus 1m Teschener Schlesien
1884. Vol. 88 884—1968. LO Geolffire Gö: Vandenhoeck Ruprecht (1969) Kirche m  Osten VII;Chapman 1969, VIII, 453 D.; kart 28,— 1sS., Hamburg]VIII‚\ 492 D.) each sh 63/ —. Argvyri0 terios: Anastasios Gordios et la polemique anti-islami-

que post-byzantine. RScCRel 1969, 53—87.fn Reformation und Katholische Erneuerung } S ] Y Urs: es  €, geschichtliches Verstehen und Geschichts-Bäumer, Remigius Die Zahl der Allgemeinen Ko:  ıli In der Sicht schreibung : im Verständnis Johann eOTg amanns. Kine entwick-VO:  g Theologen des 15. und Jahrhunderts. Annuarium historiae Jungsgeschichtliche Untersuchung der er zwischen 1756 und 1772conciliorum I! 1969, 288—313
6 81 Diethelm Reformation, Schmalkaldischer Bund und Oster- Bern Lang 1970. 16 Europäische ochschulschriften eut-

reich ın ihrer Bedeutung für die Finanzen der ONStianz
sche eratur und ermanıs XVII: efir 25,—-,

Osiander 1n Komm.); Bas Basileia-Verl. <1n
5 Y-3 1803. Vorbereitung, Diskussion, Durchfüh-

Eingel. U, zusammengestellt VO:  - Rudolfine Freiin VO:  - Qer.Komm.> 1969 / Schriften ZUT Kirchen- und Rechtsgeschichte @/ı) Vandenhoeck Ul Ruprecht (1970) Historische exteLw. 25,40. 1SS., Freiburg/Br] Neuzeit 8 kart. 6,80.
© .  ‘p) arl Heinz: Sebastian unster. Versuch eines bio- awlevyv, Powel Mills The StOTV of the general theological SEMiINAaTY.grap. Gesamtbildes Aufl Bas, Helbing U, Lichtenhahn sesquicentennial history, 1817—1967 Lo Oxfiford Univ. Pr. 19689.1969. XIX, 211 Basler eiträge ZUT Geschichtswissenschaft XCI; VII, Z  S D.; chkart. 22, — 18S., Mainz S r1, Die Schweizer Zisterzienserkongregation. Ihre EntstehungBücking, Jürgen Die Basler Weihbischöfe des 16. Jahrhunderts. un Geschichte Nalecta Cisterciensia XAXIV, 1968, 161—301ZSchweizKG 1969, 67—91 algoue& du Pierres d’attente DOUT une histoire de l’OrdreKohls, Ernst-Wilhelm: eirarca und Erasmus. Reformation und dans la premiere moitie du siecle Cit AVIIL, 1966,Humanismus. Robert pperi ZUI1 Geburtstag Witten 1969, AVII, 1967, 51—74. 240—262; AIX, 1968, 74—93; X. 1969, J8—68;220—234:; 2505—271: Goeters, Gerhard: Zwinglis Werde- AXT,; 1970,gang als Erasmianer.

Massaut, Jean-Pierre: Josse Clichtove: I’humanisme et la reforme
C I y Franz: Untersuchungen Verfassuné un Seelsorge

du clerge (1472-—1520> 1 Les Belles Lettres 196 452 De-, SavZ, kan LIV, 1968, 136—199
der katholischen Klöster 1 ehemaligen erzogtum Magdeburg.

452 Publications de la aculte de philosophie et ettres del’Universite de Liege GLXXXUUU; 72,— . Lorenz, Reinhold: Deutschböhmischer Katholizismus als Element der
österreichischen Geschichte (1848-—19090> KıAl f e Z y Jesüs, CGM.  = Erasmo de OoOtterdam los Origenes C, echt und Land

de la reforma rotestante. laretianum xi 1970, 235—297.
Festschrift Kindermann Königstein/Mchn 1969, 166—180

Blaschke, arl Coccia, Antonio, OFMConv Per ı3898 migliore oNn0sSsCenza deliNz:! Sachsen Zeitalter der Reformation. Gü:) pensiero Rosminian:! MiscFranc LXIX, 1969, 68.Gütersloher Verlagshaus Mohn (1970) 136 mit Kt Newman, John enrIy The etters and diaries Vol. XIX ConsultingSchriften des ereins für Reformationsgeschichte GLXXXV; 27 — the January 459 June 1861 Vol XX: Standing firm amıSchnell, Uwe Die homiletische Theorie Philipp Melanchthons als July 1861 December 1863 at the Burmingham OratorvU, Hbg Lutherisches Verlagshaus 1969. Arbeiten ZULTC ith notes and introduction Dvy Charles Stephen Dessain.Geschichte und -Theologie des Luthertums kart. 20 — (Lo:) Nelson (1969—1970). XVIIL, 994 D.; XV, 0  %oa D.; sh 126,— 135,—.or Wilhelm: Die Luthersache (Causa Lutheri.)} 17—15' Die McElrath, Damian: Une lettre de Lord cion SUur la fin du pouvoirAnfänge Reformation als rage von Politik U, echt. Lübeck temporel du pPape RHistEcecl LXV, 1970,Hbg Matthiesen 1970. 82 istorische Studien’ kart. chiefen, Some aspects of the CONLITOVETSV between Cardinal26,—. 1sS,, Tübingen] Wiseman an! the estminster Chapter. JEccIH XXI, 1970, 125—148Iserloh, Erw  1n (‚ratia und donum. Rechtfertigung un: Heiligung Bernards, Matthäus: Zur Teilnahme deutscher Theologen 111 dernach Luthers Schrift „Wider den LOöwener Theologen Latomus“ (1521>. Vorberei  ng des atıcanum NNuariumM historiae conciliorum IVStudien ZUT Geschichte un! Theologie der Refiormation. Festschrift 1969, 14—335; p. 3  347 Gadille, Jacques La phase decisive de
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Vatican mars-— avril 70;-p. 348—373:! He f V ı; Iame_s: “Nunc 350 Keilbach, ilhelm Religion und Religionen als philosophi-
venio de merica”. The merican church an Vatican sche rage; 350—351: PE aule Du probleme de V’existence

Pasz FOT: a]os ard. Mertel il Concilio Vatıcano RStCHIt de Dieu <Kesume); 3 D 399 Vere O- ; Matthias Der ontologis f  6

1969, 441—466 und der gnoseologische Aspekt religiöser Symbole; 359— 360
Nn 226e E aus Bischof Matthias Eberhard Vo  - Trier und das atı- Am 5 Van eier Bevyond theology (SUumMmMary)>.
kanische Konzil. TrThZ 1970, 208—229 Von y Pıero: Studi culla scolastica della controriforma. L’esistenza

Hennesevy, James, National traditions anı the 175 Vatıcan 1a SÜ:  S distinzione metafisica dell’essenza. Firenze: La Nuova
Counzcil. Archivum historiae pontificlae VII, 1969, 491— 512 Italia ed. (1969) XI1, 317 Publicazioni della acoltä di ettere
S ole TÜ , Roman: Kirche un Revolut  10 1n Rußland Patriarch Tichon filosotfia dell’Universita di ilano XLVIIL:;: 1re 300

und der Sowjetstaat. Köln, Wien Böhlau 1969 G 263 S €& Ca Reinhold Oswald, OFM Zur Schlüsselifrage der Theodizee-
problematik. Könnten WIT, mit entsprechender Macht und Kenntniseiträge ZUFTF Geschichte Osteuropas VÄI:; LW. 34 , — [Habil.-Schrift,
ausgestattert, das Weltgeschehen ittlich verantworten WissWeishTübingen]

Neueste Zeit XXX, 1967, 118-—129. 213—22953; XXXI, 1968, 100—114:; 1969,
130—144; XXXIUU, 1970,

C  ( a N , aus Evangelische irche und preußischer aa in f3 Gfl[eorges|] M.-M HorıZONS de l’atheisme. du erf
den nfängen der Weimarer Republik. Möglichkeiten und TeNzenNn

1969. 184 Cogıitatio fidei 19,ihrer Zusammenarbeit. Lübeck, Hbg Matthiesen 1969, 147
Historische Studien CDXIUU; brosch. 22,— 1SS,, Berlin]

102e George Religious and anti-religious thought 1n Russia. V IL Fundamentaltheologie und Dogmatik
Lo Univ. of Chicago Pr. 1969 179 Weil Institute lectures; ch 67/6.

LO n Franz: Eın Presse-Fall 1n der ath Kirche 1 re 1931 ErT-
kenntnisse aus der A{ffäre Kordat Ciriacli. — Kirche, echt und pologie un! Dogmatik
Land. Festschrift Kindermann.. Königstein U: Mechn 1969, m | E I' , Gerhard: Erkenntnis und Evangelium Grundzüge der Er-
194—210 kenntnistheorie als Lehre VO Sachgehalt. Mit einem Geleitwort VO.

ilfried oes Gö Vandenhoeck Ruprecht (1969) 435Z C  C r 1 Erika Die Salzburger Hochschulwochen 1—19: und
Heimbeck, Raeburne Theology an meanıng. cCritique ofdie Bestrebungen für Errichtung einer Katholischen Universität ın

Salzburg. Heuresis. Festschriit für Andreas onNnracnerT.. 5a metatheological scepticism. LO en Unwin 1969 276 D-.; ch 50/
(1969), 338-— 362 l! uardus, S Lumen rationis et Iux evangelii. erMorCan-

In g 1 «  U S , Emilios AX1ımos rient ontesie l’Occident. Post- Lit LIX, 1970, 215—249
tace de Nasrallah. du Cert 1969 264 Chretiens de e X , ugen Theologische Sprachtheorie und Hermeneutik. Mech:  =]
{OUsS les 16,50. Kösel-Verl. (1970} 602 S $ Lw. 48,—

e  P rı hl Robert: tto Dibelius Sein und Woallen. Eine Gedenk- Dumont, E De trO1Ss imensions retrouvees th|  ologie scha-
schrift seinem Geburtstag mit Geleitwort Kurt char: tologie, orthopraxie, hermeneutique. NRTh, 8! XCGII,
einer Bibliographie hrsg. V, Robert Stupperich, 1970, 561—591
Christl. Zeitschriftenverl! . (1970) 5.; kart. 3,80 oliıin, Pierre: Le caractere SacrTe de la de Jesus-Christ.

> Keith artin Niemöller, the German Church struggle, and Approche philosophique. RechScRel L, 1969, 518— 542
English opinlion. JEccIH AAlL, 1970, 149— 170 CrespyVy, Essalis SUr la situation actuelle de la fol du

Helim, Walter Die «Erneuerte Kirche» aps Clemens in der Gertf 1970. 158 Cogitatıo fidei XLVIU; 15,50.
Schweiz. L Wol{dieter, GCSSER Das Programm ott. Bergen-Enkheim:
41——196. Sd1weizerisäxes Archiv für Volkskunde LAVI, 1970,

Kaffke 1970. 243 — Theologische Brennpunkte XVIN/XIX
i  e H Charles N E 5 Interpreting the doctrine of God. len ock /
N. [e. Paulist Pr. (1969) V1, 344 D.) D  ® 5,95VI Christliche Philosophie rıtz ch ans-Georg Die Perspektive des Menschen. Naturphilo-

Wahrheit, Wert und Sein. Festgabe für Dietrich Vo Hildebrand sophische Aspekte ZUTFC theologischen Anthropologie. Hbg-Berg-
stedt eich 1969 B3 Theologische Forschung XI NCHE

ZU!] Geburtstag hrsg. VvVon alduin chwarz Rgb Habbel (1970)
338 S E Lw. 45 ,—-1 r 1] S, de De erfzonde. Bijdr XXXI, 1970, 114—1395; 135—136

> f, Alois Philosophiegeschichtliche Bemerkungen ZUum Religions- Summary Original S1N.
edikt Justinilans. erl der aver. ademle der Wissen- anneste, Alfred: Het dogma Va  - de erfzonde. Zinloze mythe of

chaften; Beck in Komm. 1969 15 ayer. ademile der Wissen- openbaring Va  - BenNn grondstructuur Va  - het menselijk estaan
Tielt, Utrecht: Lannoo0O 1969 192 biz Woord Deleving 11,

chaliten. Sitzungsberichte. Philos.-histor. Klasse. Ig 1969, W ı L , Dietrich E OFMCap): Entwurt einer systematischenO’Connell, Robert I! 5} St. Augustine’s coniessions: The OdvSseyvy Christologie. Myster1i1um alutis Das Christusere1ign1s, Eins/
of soul amoDT., Mass.:! Harvard Univ. Pr. 1969 200 D-.; D  $ 6,50. Züu/Köln (1970), 477—0648.Ha  awaVy, Ronald Hierarchv an! the definition of order in the

&r Z s Enrique, OCD Formas NuUCVaS de cristologia.Letters o Pseudo-Dionvsius., study in the form and meaning of the RevEspTeol XXIX, 1969, A BPseudo-Dionysian writings. The ague Nijhof{ff 1969 XXV, 180 Laiont; Ghislain, OSB Peut-on connaitre Dieu Jesus-Christ?
e T, Erhard: Begriff un Systematik der Abstraktion. Die ristote- Problematique. du Cert 1969 2328 Cogitatio fidei
lesinterpretation bei Thomas VO:  »3 Aquin, ege und ng als A 30,—Grundlegung der philosophischen Erkenntnislehre. ]J1en, Mehn 5E Johannes: Das Miteinander VO  g Freiheit, Unsündlichkeit und
Oldenbourg 1969 508 Überlieferung un Au{fgabe 111 Gehorsam in der Erlösungsta Christi Doctor COMMUNIS XXIL,

Chavannes, enNnrTy L’analogie entire Dieu et le monde selon saıint
1969, 57 —81 224—24171Thomas d’Aquin ei selon Barth. du ert (1969) 332

Cogitatio fidei XLIL; 30,— ; Simoniı1ıs, Walter ZUr Theologie VO.  - nkarnatio un Rechtferti-
e Sı Rudol£ Immanenz und Transzendenz.,. Versuch einer SUuNs MÜüThZ XL, 1970, D Pra D

Interpretation VO  } Thomas VO.  - quin. FrbZPhTh XVI, 1969, Pousseli, Edouard, La resurrection. NRTh, i XGI,
DD DAT 1969,

Oakley, Francls: Council VerTr ope Towards d provisional eccle-
Rijk, de On the genuine text of eier of Spain’s Summule sSiology. Herder an Herder 1969 190 D-. ; 5,95

logıcales. Vivarıum VI, 1968, s E F 69-—101; VII, 1969, 8—61. Küng, Hans: Unfehlbar? Eine Anfrage (ZU, Eins, oin Benziger
120—162; VIII, 1970, 10—55 (1970) 203 . kart 13,50
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Henricus Roos adiuvante Sever1ino Skovgaard Jensen. aunlae:
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evV1ı I SCT 75,—.

Ruello, Francis: L’analogie de 1’Stre selon Jacques de Viterbe, Dulles, very Was ist Offenbarung (Revelation theology, dt.)
Quodlibet i quaestio Aug 1970, Frb/B, Bas, Wien Herder (1970) 213 S kart. 17,

Tralna, Marlano, OFMCap Aspetti fondamentali della teodicea di Smulders, Piet 5J]) Dogmengeschichtliche und lehramtliche Ent—
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XIV. Niern: Kongresses für Philosophie, Wien 2.—9 5ept 1968. hainer Abendmahlsthesen vang Verlagsanstalt (1970)

Philosophische Anthropologie, Rechtsphilosophie, Sozialphil., Polit Aufsätze Vorträge zur eologie un! Religionswissenschaft XLVI
Phil., Religionsphil., philoso ie-geschichtl. Phil., Wien 1970, 325—334; rubc Siegfried: Mariologie und katholisches Selbstbewußtsein. Einhn  ph eanin and myth <«S5UumMmarYy); Beitrag ZUT Vorgeschichte des Dogmas VO  - in Deutschland.335—336 Carnes, Jo heistic argument; 342— Essen: Ludgerus-Verl. Wingen (1970) 156 eiıträge ZUTrD. 336—341 LEeK: John NEeW form of
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NEeUeETEN es der katholischen Theologie H: kart. 26,— 429: [Iranz. Ü, Coniusionisme? Verbum GCaTO, Vol
15S., Erlangen/Nürnberg] XGI, 1969, 47— 68

Rahner, Karl, ZUum Begri{ff der Un{fifehlbarkeit In der katholischen Congar, Yves, achen die uen Probleme der säakularen WeltTheologie. Einige Bemerkungen anläßlich des 100-Jahr-Jubiläums des den kumenismus überflüssig? Concilium VI, 1970, 230—23953;Un{iehlbarkeitsdogmas VO: Juli 1870. StdZ, GLXXAN 235—241 Nissiotis } os Was noch VO  - der
Jg AUV., 1970, 18—31 römisch-katholischen Kirche? Eine orthodoxe Antwort; 242—2461  S, Gustave Precisions 5 111° l’infaillibilite papale L’occasıon d’un x} d, Kristen Was trennt uUNs noch VonNn der römisch-
centenaire. Revue theologique de Louvaın 6 1970, 183—190. katholischen Kirche? Eine protestantische Antwort;: 247-—251Sheets, John R 5} eilhar: de Chardin anı the develom of John Was trennt noch VO der römisch-katho-ogma ThStudies XÄXX, 1969, 445—462 lischen Kirche? Eine anglikanische Antwort: 251—253 Küng,

Ü , Lorenz: Der Glaubensbegriff artın Bubers. Mchn Hans Walter S  5 Johannes ®  a S Die Überein-Hueber (1970) 208 eiträge ZUTr ökumenischen eologie stimmung ın den olfnungen und KlagenE Helmut Das Skandalon als Grundlagenproblem der Dogmatik.
Eine Auseinandersetzung mit arl Barth de Gruyter 1969 VIUIL,
163 Theologische Bibliothek öpelmann XVII; Lw. 32,— 111. Moraltheologie
[Diss., Marburg]

fr L, Aat omiıines bonae voluntatis. Das Phänomen der profanen den, Thomas The promise f Barth The ethics of Teedom.
Phil, Lippincott (1969) The promise of theology.Humanıtät 1n arl Barths kirchlicher Dogmatik E1n analytischer Kom- Derles: b  e  A 3, JU.mentar einem atzteı EVZ-Verl (1970) 177 Orlando, Peppino arl Barth CONntro la secolarizzazione. TODosteHausmann, William John arl Barth’s doctrine of election.

Philosophical Library (1969) VIIL, 103 D.y) 4,95 DeI un’etica teolog!  1ca umanıiıstica. Savona: Sabatelli 1969 125
Wess, Paul Wie VO.  - ott sprechen? Eine Auseinandersetzung mit churr, Viktor Bernhard Haäring. Die Erneuerung der Moraltheologie

arl Rahner. TaZ, Wien, oln Styria (1970) 198 (Bernardo Häring. Una teologia moral, dt.) Sa Müller
olt d, (310vVvannı!: La rivelazione di Dio la Sacra Tradizione secondo (1970) S, kart. 9,80.
la Costituzione dogmatica Dei verbum». ScuCatt 1969, Il un! Herrschait Christi. Zur ethischen Orientierung heute
30—52. B3-—7I: Aus der Arbeit der Theolog. Kommission des Luth. Weltbundes

ÜNnLeN; Heribert: Die Bedeutung der Differenz zwischen Zentral- 964—1969 ISg VO  - ivar Asheim. Gö andenhoeck Ruprecht
ogmen un! Randdogmen für den ökumenischen Dialog. ZUur Lehre des (1969) 224 5 kart. 11,—.
Zweiten Vatikanischen Konzils VO.  - der «hierarchia veritatum». Curran, Charles Ontemporaryvy problems 1n moral theology.

otire ame/1in! es Publ 1970. D D-. ; C  —Z  — 6,50.Freiheit 1n der egegnung. Zwischenbilanz des ökumenischen Dia-
e  e M, Matthias arl } 1 Christlicher Lebenswandel.logs Fim Stu 1969), 191-—227.

Schwenzer, German, SSCC Die großen aten Gottes und die KIiTr- Eine Moraltheologie für Lalen. Sa Weis (1969) XI, 385
che Zur Ekklesiologie Edmund Schlin Pa Bonifacius-Dr. orals, law anı authority. SOurces and attitudes 1n the church
(1969) Kon{fessionskundliche und kontroverstheologische DV Mackeyv. Dayton Pflaum 1969 154 D. ; 4,95
Studien XAIL; Lw. 18,— . Ermecke, Gustav Moraltheologie 1m Disput. Moraltheologische ErT-

kenntnislehre 1m Freuer der T1 hGl LX, 1970, 125—139
Delhavye, sprit aln et la VIie morale du chretien Eph-$ Konfessionskunde und oekumenische Bewegung ThLov XLV, 1969, 432—443

C ; Hans-Heinrich Verständnis und Bedeutung der religiösen Tole- Rotter, ans Strukturen des sittlichen Handelns. Liebe als Prinzip
ın Rußland 1600-—1725 Jahrbücher für es: Osteuropas. der Moral Mz Matthias-Grünewald-Verl. (1970) 92 Ver-
X VII, 1969, 494-— 530 öffentlichungen der Universita nnsbruck Studien un

Arbeiten der Theol H4: kart 19;;cK enN A John The Roman GCatholic Church. LO Weidenfeld
Nicolson 1969 XIV, 288 Hıstory of religion serles; ch 63/ —. Ricceur, Paul Chu: Ethik und Religion Concilium V]I, 1970,
A ü Victor Katholizismus hne KRom. Die altkatholische 384—93093; 5 h, Wolf-Dieter ündenbewußtsein

Kirchengemeinschaft (ZU, E1ins, oln Benziger-Verl 1969) 169 als «falsches ewußtsein»?:; 401—406 e  e e  ga t' Louls: Die
1 und Abendmahl 188 Kirchengemeinschaft. mfang U, Grenze psychoanalytische Theorie un! das ittlich Böse.  n
der Kirchengemeinschaft en U, Praxis luther. Kirchen in Fınance, Joseph de, Sur la notion de Loi naturelle Doctor
Lateinamerika, Asien, Afrika Australien SOWIle luther. inder- COomMMunis AXIL, 1969, 201—223; CIn RFilosNeoscol LXI, 1969,
heitskirchen in Europa Hrsg. Paul WAaT! Hoffman Harding 365—386.
ever. B, Hbg Luther. erl Haus 1969 143 5 kart. 16,— . eyer, Ioannes, AÄAmoris humani donum divinae caritatis Ta-

Khoury, Adel-Theodore: Der theologische Streit der Byzantiner mit mentium. PerMorCanlıit 1969, 219— 2492
Pohier, ].-M. Recherches SUuTr les fondements de la morTale sexuelledem Islam Pad Öning! 1969 78 5: kart. 6,80 |FTanz. chret:  lenne. RScPhilTheol LIV. 1970, 3—23 201—226.Ausg. La COntroverse contire I’Islam.

Johannes Chrysostomus, OSB Die Errichtung der Hierarchie e  e Peter, 5 Überlegungen ZUT moraltheologischen Prinzipien-
der Altgläubigen 1 Jahre OstkSt 1969, 281—307. lehre der Enzyklika «Humanae vitae». Theologie und Philosophie

ogel, anired ome reflections the question of Jewish XALV. 1970, 60—74
identity. 1J) AXAI, 1970, y A GOorospe, Vitaliano R., umanae vitae and the natural law.

rl f> d, Prudencio: Tongues of fire Pentecostalism in Philippine tudies XVII, 1969, 683—719.
CONtemDOTarYvV christianity. Wash Corpus 1969 VIIL, 256 D.; «D 7,50., 1Temıino S  A14Zı nge. La lev natural la enciclica ‘*Humanae

Haendle aus „Haben WIT nicht alle einen Gott?“ Überlegungen vitae’’. RevEspTeol XXIX, 1969, 127——141
ZU Konfessionsproblem. EvTh XAXIX, 1969, 534— 554 Quarello, Eraldo La *Humanae vitae’’: le coniferenze episcopali

- Nn , lexander Sacrament: An orthodox presentation. l’obiezione di cCoscienza. Riviısta teologia morale I, 1969, 63— 83
Dionig1i L’enciclica umanae ıtae le dichiarazioniQecumenica [V,]} 1970, 12531174 e  e E Albrecht Evan-

conierenze episcopali. ScuCatt 1969, 431—466gelium un! Sakrament nach den Bekenntnissen der Iutherischen Re-
Iormation: 212—237 )’[ohn)_ K(elman S(utherland): Gospeland eucharist: eiorme: exXposition; 240-—253 Jasper, hristliche Sozialwissenschaftenona. C(laud) D(udley) The Gospel an the Sacramenis The
Anglican tradition.

Osborne, Kenan Ecumenical eucharist. ournal of e- Z Arthur F[ridolin] Ethik und Politik Aktuelle Grundfragen der
nical studies VI, 1969, Gesellschafts-, Wirtschafts- und Rechtsphilosophie. Gesammelte Auf-

Wolf, Dieter Die Irenik des Hugo Grotius nach ihren Prinziıpien und satze. Hrsg. VO  - Heinrich B(asilius) Streithofer. Seewald
biographisch-geistesgeschichtlichen Perspektiven. Marburg: Elwert (1970) 513 Veröffentlichungen des Instituts für Gesellschafts-
(1969) 180 mit Abb T1iten des Instituts für wissenschaftl wissenschaften Walberberg II1; Lw 60,- 501—506 Biblio-

graphie UtzIrenik der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt/M L kart. Hanisch, TNS Zur Kritik des katholischen und sozlalistischen12,— 1sS., Frankfurt/M] Staatsdenkens 1m 19. Jahrhundert. Heuresi1is. Festschrift f{ürVon der Oekumenik ZUT Irenik In memorlam olfgang Philipp, des Andreas Rohracher 5a (1969), 241—275Begründers der WISS. Irenik. Hrsg. VO.  - xel Hilmar Swinne. Mar eck, Adolph: Die Aufgaben einer christlichen Gesellschaits-Elwert 1969 VI, 161 Schriften des Instituts für Wissenschaft!l
Irenik der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt ‚8901 Maın VI:; lehre als einer wissenschaftlichen Disziplin. JbInstChrSozWiss Xl,

1970, 259— 289kart i n AA 115 Bibliogra hie Philipp
CS C Marc: Ein en für die kumene (L’exigence (@2Cumen!- 1 e  e ] un TeENzZen einer katholischen Soziallehre Hrsg. VO  }

YQue, dt.) Erinnerungen und Ausblicke. Ff;  3 necht: Stu Vvang. der Katholischen Sozialakademie Osterreichs. 1en ath. Sozial-
Verlagswerk 1970) 440 A Lw. 32,— . akademie Osterreichs (1969) Fragen des sozlalen Lebens VI;

S Johannes: Okumenischer Situationsbericht 969—1970 kart. OSch 20,—
aQuUs der Sicht des Einheitssekretariates. CathMstr 1970, S d t nion Ideologieverdacht christliche Soziallehre.
224— 239 WoWa XÄXV, 1970, 15—26.

Metz, Johannes Baptist Jürgen Moltmann Oelmül-Vischer, Lukas Die 1ne ökumenische ewegung Die gemeinsame ler irche 1mMm Prozeß der Aufklärung. (Mchn:) Kaiser:; MzArbeitsgruppe zwischen der römisch-katholischen iırche und dem
kumenischen Rat der irche (Appendix:)} Berichte Ü, Dokumente eiträge 1; kart. 9,50

Grünewald (1970) 143 Gesellschaft un Theologie. Systematische
EVZ-Verl 1969) 131 o11Ss sir ö,80

(os Die Einheit der Okumene. Perspektiven Vogt, Theophil: Herausforderung ZUm Gespräch. Die irche als Part-
NacC Zweiten Vatikanischen Konzil Aschffbg Pattloch erl

NerTr 1 gesellschaftlichen Dialog. Zwingli-Verl. (1970) 332
(1969) 153 Der Christ In der Welt AII, Veröffentlichungen des Instituts für Sozialethik der UniıversitaZürich 806 Lw. efr 28,—erlitz, eier Der AOYOG ZTEPLATLXÖG als Voraussetzung für ine In ti e Jahrbuch für Religionssoziologie. Religion,ökumenische Theologie. ZRGG XXII, 1970, 1—18. Kultur und sozialer Wandel Religion und Gesellschaft iın Ent-mery, Pierre-Yves: Kon{fusionismus? Freiheit ın der Begegnung. wicklungsländern. Köln, Opladen Westdeutscher erl 1969 194Zwischenbilanz des ökumenischen Dialogs .3 FIm Stu (1969), 407— Nell-Breuning, Oswald VOonN, 5] Die Stellung des Menschen in
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Gesellschaft und: Wirtschaft. StdZ, _Bd CLXXXV Jg XCGV, 1970, Gesellschaft» eitr. VOo  y F(ranz) Ööckle, E(rnest)-J(ean Kaelin,
300— 308 ans) K{(urt) Stalder. Internationale Bibliographie zus.gestellt

d 1 181 Heinz-Dietrich: Ethik des Neuen Testaments Eine VO illippe Reymond. HrTrSsg. VO.  - H(einrich) Stirnimann. Frb/S
Einführung. Vandenhoeck Ruprecht 1970. 134 Grun Paulus-Verl!. (1970) 132 Okumenische Beihelte AAl Freiburger
r1SSe Z. U Neuen TL1estament Das NT  - Erg.reihe kart. 9,80 Zeitschriit für Philosophie un! Theologie 885 SIr 12,— .

LE S des laics. Decret «Apostolicam actuosiıtatem». exieDer gefährdete Mensch ın der Sicht der Wissenschafiten E1n
latin, traduction irancaise Dar Streill. Commentaires Darymposium hrsg V Herbert Krimm. Stu Evangelisches Verlags-
Glorieux le. a.] OUuUsSs la direction de Gongar. du ertwerk (1970) 120 Schriftenreihe des Diakonischen Werks ZUL

Sozial- un Jugendhilfe 11; kart D — . 1970 311 Unam Sanctam LXXV;: J2 ,—
Ormea, Ferdinando: Marxısten angesichts des es Internatio- rı e gestern, Priester MOTSCH. T1US Perspektiven. Hrsg, VOI

nale Dialog-Zeitschrift JI1L, 1970, Gottifiried Hierzenberger unier itarb VO  - 1en, Mchn, Bas:)
(zeuUS D Die Hermeneutik und die Sozialwissenschaliten. Soziale Cura-Verl (1969) 159 z kart OSch 85,—

Weit 1969, 214—220 Gangol  1° B 9 De NOVIS itulis saecularizationis sacerdotum.
Hans Henning Paul C C  - Intellektuelle Opposition Ang ZCEVT, 1969, 38—68

11 autorıtaten Sozialstaat. (Neuwied-B:) Luchterhand (1970) 216 Gaboury, Placide, Pretre pasteur professionnel? N1V-
Soziologische ESsSsaVvs; kart 12,80. Ottawa 1969, 228—248.

Sımonet, Andre Pretre dans le monde d’aujourd’hui. Au ServiceBoppD, Jörg Hans H”Oosse olfgang Huber Die Nngs Vor
de la parole de Dieu. elanges offerts Andre-Marie Charue,dem Frie!  den. Stiu, B, Köln, Mz ohlhammer (1970) 138

T-Reihe:;: kart 3,5  © Gembloux (1969), 339—366.
46 0, Heıinz Eduard: Die Te VO geTe  en rlieg un: der Frie- u 1 I' , Paul DEePPp e  e Wie Priester eute leben.

densauitrag der Kirchen. ZevEth A1V, 1970, 159—173 Ergebnisse der Wiener Priesterbeifragung Wiıen, Frb/B, Bas Her-
Rainer: Futurologie und Zukunftsplanung. Forschungs- der (1970) 209 S $ kart 15,80.

ergebnisse und Ansatze öffentlicher Planung. Stiu, B, Köln, MzZ et ichael Das Rıngen e1s un Form der Priesterbildung
Kohlhammer (1970) 178 5.: kart 15,860. 1m Säkularismus des siebzehnten Jahrhunderts. Wu chter erl
CO .  V}  3 Helmut Hans Wissenschaftstheorie und Zukunits- 1970) 455 riften ZUFC Religionspädagogik und
orschung. Futurum ILL, 1970, 116—135 Kerygmatik VIIL; kart 39,— [Habil.-Schrift, ünchen]

Libanio, J08a0 Batista, Progetti ed esperlenze nel rinnOovamentoe Il , Johann: Pädagogische Soziologie. dlb Quelle &x  &x
Ormazione intellettuale dei sacerdaoti. Kassegna bibliograficaever 1970. 160 5 kart 18,80.

Greg s 1969, 867—901Harrıs, Nigel Die Ideologien 1n der Gesellschaft Beliefs in oclety,
dt.) Eine Untersuchung über Entstehung, Wesen un irkung. e ©  e der Priesterausbildung. Concilium V, 1969,
Mchn Beck (1970) 289 Beck’sche Schwarze el SE e ] Erich Religionspädagogische Realitätskontrolle. Überlegungen

Z.U) erfahrungswissenschaftlichen Ansatz der Religionspädagogik.
Kirchenre XCGV, 1970, 221—342

() U3 Reinhard Zur Neukonzeption des Religionsunterrichts. Gü:)
LÖö a MN, Benno: Der Priesterr. und das Presbyterium Saplenter Gütersloher er.  aus Mohn 145 5 kart 14,80

Oordinare. Festgabe für Erich Kleineidam. .. LDZ 1969, Hübner, Eberhard Hat der Religionsunterricht In der chule VOoO
Jarawan, 1as La collection Canonique arabe des 1ıties ei MOTSEN noch einen legitimen rtr EvTh XXX, 1970, 298—318

physionomie PTODTE, Libr. Pont. Univ. Lateranense Erdoz  1n Luils, L’evolution de la catechese. Panorami1ıque de
1969. 116 Corona Lateranensis Lire 1200. SIX Semaines internationales de catechese. Lumen vitae XXIV,

191 OISs Päpstlicher Primat und pseudo-isidorische De- 1969, 575—599; 6500—618 Kanwez, Pierre, 5} Vers NOUVEAaU
kretalen. XLIX, 1969, 313—339. TOgTaMmME d’enseignement religieux: dans les ecoles primailres

FS  ® VersPraepositinus Cremonensis: Iractatus de oIficiis Edited DV Belgique; 619—637 ombaerts, Herman,
James Corbett. oire Dame, LO Univ. of otire Dame Pr. NOUVEaAL TOSTaMmMM d’enseignement religieux: ans les ecoles
1969 XXIX, Publications ın mediaeval tudies XXI: 83,— . condaires elgique

Delooz, Pierre: Sociologie et canonisations. Preiace de Gabriel Le 3 S Friedrich: Grundlegende exie der Bibel. Hermeneutische
Bras. Liege Faculte de TOL1L; La Haye Nijhoff 1969 515 Überlegungen, didaktische nalvsen, methodische Hinwelse. Trier:
Collection scientifique de la Faculte de droit de I’Universite de Paulinus-Verl. (1970) SE Lw 27,80.
Liege XXX: 46, Welches sind die wichtigsten Leitlinien für die Konzeption eines

Sayegh, elım Le (QUO des ieux-Saints Nature juridique ei te:  ismus? Concilium VI, 1970, 192—227:
portee internationale. pol XALILI, 1969, 97— 19 Hermans, IS SJ Glauben 1m ahrhundert eloven 1in de twın-

Nuttinck, Michel N vie et l’oeuvre de eger Bernard Van spen tigste CCUW, dt.) Evolution mit Krisen. Frb B, Bas, Wien Herder
Un canoniste janseniste, gallican et regalien I’Universi de Louvaın (1969) 134 Aktuelle Schriften ZUTC Religionspädago 1K VIL
<(1646—1728,)» LOUV:! Bureaux du Recueil, Bibl. de l’Univ.; Publ. Quadflieg, ose Glaubensunterweisung 1m zweiten S} uljahr.
Univ. 1969. LXWVIII, PATL. Universite de Louvaiın. Recueil de Donauwörth: Auer (1970) 2400 Praxis der Glaubensunterwel-
ITavauxXxX d’h:  istoire et de philologie > A 9  — SUuNg 11; LW. 21,80.

Robleda, Olisius, Innovationes Concilii Vaticani I1 in theoria Musalek, Konrad: Das Lied in der atechese Gedanken aQus der
et disciplina de officlis et beneficilis ecclesiasticis. PerMorCanlLlıit pra Arbeit. [Mit Uustr. He Noten.]| (Wien:) Wiener Dom-Verl.

1969, 155—198; LIX, 1970, 277—-314 (1969) 169 S,} kart OSch 78,— .
N e  f Gespräche ZU. ema aa und Kirche HE Mstr Aschen- Ranwez, Pilerre: Religionspädagogik des Kleinkindes (L’aube de la
dor{ff (1969) . kart 4,80. enth.:] 12—31 hwe Ü , vlie chretienne. 5uggestions DOUTC les paren({s, dt.) Nnregungen ZUT

eorg eligion als anthropologisches Phänomen 1n ihrer Bedeutung religiösen Führung der 3 bis 8jährigen. (ZU, Eins, oln Benziger
für aa und Gesellschaft; 32— 46 ckle, Franz: Kirche, aat, 1970) 113 Unterweisen und Verkünden E kart
Gesellschaft. Theologische Bemerkungen ZU ihrem Verhältnis: äÄ7—-
a Paul Gegenwartsaspekte 1 Verhältnis VO  - Kirche und X I1. Liturgik und Kirchenmusik

aa 1n der Bundesrepublik eutschlan
Z1ıe gle E ilhelm Kirche und aa 1n der Schweiz. MÜüThZ Ja IS Jose Jose CO  - la colaboracion de Anscario

AIX, 1969, 269—287. undoö: Manuscrıtos litürgicos de la Biblioteca Nacional.
agnon, Henr!: Le droit Canon1que ans l’Eglise d’aujourd’hui. Madr Direccion general de Archivos Bi  101ecCas 1969 332

Revue heologique de Louvaın 1, 1970, 121—143 Olivar, Alexandre Els manuscrits litürgics de la Biblioteca de
en V : Hans Religionsfreiheit und Religionsdelikte. Montserrat. (Montserrat: Monastir de Montserrat 1969 211 D.,
XXI, 1970, 34—95 ill Scripta et documenta 6,50

Kaiser,; Matthäus Kann die Kirche demokratisiert werden? Il ©  e C ; de Crisis Va  - de iturgie O1 Cr1isis Vä.  - de cultuur? —
Lebendiges EeuUgNn1s &: 1969, zD CollBrugGand XVI, 1970, 181—201

S Chmiıitz-, erıDer ädover für Bischoi{is- un! Pfarrerwahl. Kirchen- Philipp Kritische Erwäagungen Z.U 1112 Neuen alen-
rechtliche Überlegungen ihrer Möglichkeit und Ausformung. darium Romanum. 1970, 65—91
TrThZ 1970, 230—249. ] ( Walter Psychologische Überlegungen ZUTFC Gestaltung von
ue gathange, OFM6Cap: Du presbyterium Conseil presby- Gottesdiensten für die Gegenwarrt. Theologia practica VV 1970,
era evJlrlan 1970, 109—127 Naurols, 233—245
LOu1s de La partiıcıpation dans les institutions temporelles et ans V > Robert Le ministere du celebrant dans la nouvelle liturgie
l’Eglise 128—145 Eyvyt, Pierre: Le fondement doctrinal du (P:) du Centurion (1970) 187 Vivante liturgiepresbyterium; 146—183 Pass1cos, Jean: Reflexions SUr le Brandolini, Luca, «Ordo exsequiarum». Ephlitconseil du presbyterium.

Juan Jose Situacion juridica de la mujer fuera LXXAIV, 1970, 129—148; 149—159 Pistola, Alessandro,
ement dottrinali del «Ordo eXSEQqU1arum» ;dentro de la sociedad conyugal familiar. Dinämica juridica d , C ’ L’«Ordo eXseqularum» pPerT bam 1N1.

postconciliar. Trabajos de la XII SECINaNnd de derecho CanöONniCco, Musica dr ba un! Liturgiereform nach dem IL Vatikanischen Kon-
alamanca 1969, zil nterna Kongress für irchenmusik VO. 21.—28 Aug 1966 1ın

Vass, George, 1vorce anı remarrlage ıIn the light of recent Chicago, ilwaukee <US A)> Hrsg. VOoO.  > Johannes Overath Rgbpublications. Heythrop Journal 1970,A Pustet (1968) 325 Veröffentlichungen der Consoclatio inter-
rl Rene, OFMCap ote SUT: ntention contra bonum nationalis usicae SaCTae, (IMS, Rom); Lw. 18,—-.prolis DD propos de certaines sentences recentes de la ote romailne. des mMUus1ques sSacrees. Publiee SOUS la direction deStudia canonica 1L, 1969, 139 —151

gl S el De retractatione Causae matrimonialis post Jacques orte Vol II Labergerie (1969) 520 D.; 573
VeC reDr. et photogr.uplıcem sententiam conformem. Nap D’Auria 1969 VIII, 179 Ha ZU Evangelischen Kirchengesang. I1T Liederkunde
eil Lied bis 175 VO.  — Eberhard Weismann [U. &771 Vanden-

XI Pastoraltheologie und Katechetik hoeck Ruprecht 1970 XI, 5363 S N Lw. 46,—
Kir ch 1mM Umbruch der Gesellschaft. Studien ZUTXC Pastoralkonstitution e  e L (31N0! L’espressione vocale ne iturgia primitıva. EphLit

«Kirche der Welt VO  » heute» un! ZULC Weltkonfierenz «„Kirche un LXXXIV, 1970, 07171
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ar} un aa, Toivo: historical outline of hymnody In Finland. rnard, Ch(arles) A{ndr6®), 5} Mediations spirituelles et diversiteStudTheol 1969, 196-—172. des spiritualites. NRKRT 8i AXGII, 1970, 65605—633.
enny XIV, 1969, Kassel 1970, Sebastiän, Fernando, CM  j Secularizacion vida religiosa.63—1‚ Markus: Die Lieder Zwinglis

Claretianum XY 1970, 163—233
Bill, swall Das rankfurter Gesangbuch VOoO  - und seine spaäte- > Ck; 0oSse eute ott begegnen. Stu erl ath. Bibelwerk

ren Ausgaben. (Kassel: Bärenreiter-Antiquariat in omm 1969 (1970) S 2 kart. 4,
299 5.. 286—2938 Abb Studien ZUT hessischen Musikgeschichte 1: orati, Christiane: Introduction probleme de la patı  ite dekart. 30,— 1SS., Marburg] leu. RAscMyst XLVI, 1970, 129—144
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